
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 



AVDO^^EH-HARVARO UBRAHY 



11 



AH 3BRY G 



harVard depository 
brittle book 




I • 









ü*#*s-h! 




Digitized by 



Google 



Das 

Mosiaische Recht, 

nebst 

den vervollständigenden 

tbalmodiscb-rabbiniscben Bestiminongen. 

Für Bibelforscher, Juristen und Staatsmänner. 



Von 

Dr. d. Phil., Privatdocent d. Alterthnraskande an d. Kdnig;!. Universillt zu Königsberf^, 

Mitgl. d. historiscb-theolog. Gesellschaft in Leipzig, der Königl Deutschen nnd der 

physikaliich-ökonomischen Gesellschaft in KOnigsbeq^. 



Zweite Termehrte und Terbesserte Auflage. 




. . i Erster Thell. 



JiÄ^^ 



:2i«L. 



Berlin 1858« 

Verlag von Carl Heymann. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 









^"1 • .) ,*'^\ 



: :>tMI'.^- !■;' .. II ' / . ^ 



.T , 



\ /' : I 



Digitized 



by Google 



Das 



Mosaische Recht, 

nebst 

den vervollständigenden 

tbalmodisch-rabbinischen BestimmongeOt 

Für 

Bibelforscher, Juristen und Staatsm&nner. 



Von 

Dir. d. Phil^ Privatdooent d. Alterthumskande an d. Kdnigl. Universität za Königsberg, 

Mitgl. d. historisch-theolog. Gesellschaft in Leipzig, der Königl. Deutschen und der 

physikalisch-ökonomischen Gesellschaft in Königsberg. 



Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 



Berlin 1853. 

Verlag von Carl Heymann. 



Digitized by 



Google 



Das 

Momsche Recht, 

nebst 

den vervollständigenden 

thalmodiscb-rabbiDiscben BesümmuDgen. 

Für Bibelforscher, Juristen und Staatsmänner. 

Von 
Dr. A El» i[aal0(rhat9E« 

Zweite Termehrte und Terbiesserte Aiflage. 
Erster Tliell* 



JBf rlln tS&S. 

Verlag von Carl Heymann. 



Digitized by 



Google 



^ i? .L^ 



;.-■ ( i 



- e ■ 




//O,//^ 



^-TT^r: 



I^rtic^ Vo» F. Nietack in Berlin, 



Digitized by 
/ 



Google 



Vorw ort. 



SSeit ^en letzten Auflagen des bekannten Werkes von Michaeli» 
ist fast ein halbes Jalvhunderi hingegangen, ohne daiss eine neue, 
omfassende Darstellnng eines so wiciitigen Theiles der AheHMtiier 
und Reehts-Ursprünge geboten worden wäre. Zwar gdben lahn, 
de Wette, Hoffmann u. A., in ihren archltologiscben Werken, 
und Winers ausgezeichnete Arbeiten (im biblischen Reatw^r^r* 
buche) Tiel Lehrreiches auch ßlr das Mosaische Recht, aber es 
lag doch nicht in ihrer Absicht, den von Michaelis gesammelten 
Stoff so re<jht eigentlich, nach seiner Selbstständigkeit und tm 
Zusammenhange, aufzunehmen und Tön Grund aus umzuarbeiten. 
Salvador, Hiat* des In»Htution8 de MoiBe^ hat allerdings, 
ohne übrigens auf Michaelis Rücksieht zu nehmen, den Gegen* 
stand in geistreicher W^ise behandelt, doch kam es ihm m^ 
darauf an, eine allgemeine Anschauung der betreffenden HebrKisctSMi' 
Zustände zu geben, als alle Seiten und einzelnen Punkte des Mos. 
Rechts zu beleuchten, obschon er auch in letzterer Beziäiatog mit 
treffenden Bemexkungen überrascht. Hüll mann, SflnaUverfoB-' 
skng der laraeliien^ verdient Anerkennung, geht aber vielfach 
von unerwies^nen Hypothesen aus und macht auf VoUstXndi^eit 
wohl keinen Ansprach. Kaum also bedarf das Erscheinen «ines 
BudMä wie^ das geg^nvt^rtige einer ^Entschuldigung, wenn e$ nur' 
dem Verfasser geltiügai styn möchte, einigermassen den aü das- 
selbe 2u ste&enden Fordenmgeii zu entsprechen. 
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Denn dass Michaelis, bei dem Vorzüglichen das er, gewisser- 
massen als der^Erste auf diesem Gebiete, geleistet hat und hei 
den grossen Ansprüchen die er sich auf unsere Dankbarkeit er- 
worben, doch sehr vielfach zu sichten und zu verbessern ist, 
hiervon kann man sich leicht überzeugen. Auch hat er, bei der 
Breite, zu der er sich mitunter verlocken lässt, dennoch ganze 
Parthieen des hiehe% gd^iöi^gen- Mat^ialf ^ nui unvollständig be- 
handelt, oder zum THeil ganz'überiehen. Die Erklärung der immer 
auffallenden Thatsache, da§s er, in eiaem Thema, welches für 
Theologen, Juristen und Staatsmänner gleich interessant und wichtig 
i^^; |¥>4^ ^iiH^ Nac|kfo%er erhielt und das«, Mi einer $o< Icbendi- 
gi^O^.wi$0^$^lJ'di([^enRißg8d,mk€ilt, dsis Mos^cbe Rtjobt ^Umver^ 
sf(^M , U9$J g«^ vema^htäasigt wirdi, üe^ aucJh w«» Thail in det 
l^Qi;^ 4eß JUieh^ßUssicheB Werkes. Denn ei? giebt m^is^ntbeik vdur 
4f^^M¥g#v^9;$^.i^^b< seiner Anschaaung a^$ dea Alosai^chjen Be* 
s4«IP(iWfge]>j ]7i»,sultirit, ^Is diesa^lbst, und macht e^ auf solehie 
WeiM.schfifec, Um Diifib0ugehen und s«uie KTgeboi^^e >wiederJ|«U 
2^ t^Hlfi^^ so m^. das^eoigß aufzufindM, wa^», bei deip olt nur« 
s|^l|f^en D^iSv^uie nach i^en Seiten aehwimdQ.CofnhiiiailM)». 
hj^^B^m orgäAi^eti hati So JUm es denn» ims di«$0^ F«ld ^ 
lais^fi^^i^ zimü Theil unbe^beiiet blieb, weil mm wohl «^(»rsei^ 
fij^t^, d^s$ man Michaelis nkhi unbedMügt &>\g%ik kpme^. andsr^' 
sfjft«,. nidit die rechte. Neigupg gewann,^ dieM^n eiiißr glo^cbfiaat 
ef^i^ß^i^^ lfrba)5m^eh^ög dies so lange Zeit meist sjcb selbst fijw-p 
lasj$eOQi^ Gebißti»^ *» übernehroen. 

t ,< EJA.Sjiid^i diespr Art mu^$ ^er $o angßljBgt s0yri> das* eil 
si«]^ ^cji^.pe^h eiiBgep ^eit.entbehdiqb maßh§. 0^ h^^^ vmH^ 
d/|Pi.ye^?fa^F Sfihritt Cw.S<;bflitt.zi!ö? S^j^ Um loi^ cwU'oUi^ 
k|i(iMi^^PlPvahti den $t^pre|^ Jßh^ emeff absf$fbl«s<»eo^'Qi$flipto^ 
s|öf^nr:W(W<^^ gew}ssefflM*Pej| bewegliche . wd, 4pA^h* m h^^ 
h^nd^ rßi^^, fiin eippe m^ w^^r zaü^d^rnde i^s^h^u^^^iVB^; 
zif g^iij|j#p., Vom diftsem Gßsic^bt^HI^M» W^ ist ^e. geg^nr 
wärtige Schrift ^)eafi^^t, iß ^yÄjcb§F i^Ij ,y,if llp^fllrt^ jffföi^ Wj4^ 
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ieObsftdtttw^e F^ditiBg nkk vermissen V^ird^ Zttaäohst M iiberall 
Act gesettlitke Stoff 6«)b$t ^m Leser vor Augen gelegt ^^ ^»HÜA 
die Worle des Originafe so treu ds mögHeh wiedergegeben ^P- , 
den -^ Aaitiit etwamge hrfihttMer, an denen es, bd aller Sngsllii- 
den Sorgfalt nur genau E^wogene^ zu geben, vieHdeht nldttt 
feMiai wird, ans Tageslicht kommei^. Sreh onbefengen zu m4i<tMkl, 
kat der V«r(as^e» b«i 4er Anlage des Bnehee sich darauf ^besehrSnirr, 
Michaelis mk dem Tekte des Mosaischen Gemeines su ti^ygieUh««, 
nm fimf diese W^ise (entweder die Richtigkeit von dessen Ansieliteii 
bestätigt teu sehen, oder aiidere an Statt deren 'einzufitfarcnv Da 
das eigentliche Material im Pentaiteocb selbst vorliegt, so war «s 
keih grosses' Verdienst, dutch nUhere Ansofaaänmg desiriiMli, maw- 
nigfach ^uf neue Resultate zu kommen. Erst nach der VolUit»- 
dadg Aes dtaoizen durchforschte der Verfasser, zu seiner gk*ossen 
Bdehrang, die Ergebnisse der ieinsdiiagenden Literatur. Hier suk 
dersetbe zn seiner Freude, mahches selbstständig Gefundene "ivch 
■ixm ainder^ Seite besCXligt Zum Theil wkdel'um boteb dkse 
Sludien, die dänbediswerthe Gdegenheit dar, dak Gegebe»^ -m. 
inoSiffieiren und zu vervoIlstHndtgen , in weldiem Falle nicht rei^ 
sdxwiegen isi, Woher' dem Verfasser die Belehhing geworden. 
Mitiinier aber ^itihte derselbe auch seine abweichenAe Melmi^g 
ifeslhalten tu dürfen. Hierbei a«f eine weitläufige PoUmik 'ishii- 
^u^hen, «ider überhaupt das Buob mit Gitaten z« ^eiiiivfe«, 
schlief, Im «einer Tendenz, zunächst sich an die Quetle t» hältcAi 
xini diese ans sich selbst za ertäüem, meht geeignet, tftid w^ürdfe 
den Umfang desselben über die Gebühr i^efgrögsei^ haben ^ da 
überaU tiehn^r da^ Streben geleitet hat, Se rechte Grenze zwischen 
'GtiMdlkhkeit; vnd ini^lichstefr Ktirze zu beachten, wtftlohe^^ fali 
der- ößer . Dotkwmdi^n Darlegung des ^anzeii Ganges elgebk 
Forschungeh^ die den Leser v^llkommcin in dm SUffid ^tiek 
wird, zwischen den hier und den in andern Wericenauif^stell- 
ten Ansichten nach freiem Ermessen zu wählen, nicht so ganz 
leicht war. 
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Für ein vergleichendes Recht gesammelte viel&che No- 
titen^ wollte der Verfasser anfangs mit verarbeiten, ^r bat es aber, 
nach reiflicher Erwägung, vorgezogen, dies vorläufig zurüde zu 
legen und später, in einem besondern Nachtrage, dem Buche fol- 
l^ea.zu lassen. Es wird sich dann Gelegenheit finden, dem Mo- 
fiiaehen Rechte historisch und philosophisch die Stellung anzu- 
Weisfüy welche es unter den Hechten der alten und neuen Vßlk^, 
im Ganzen und nach seinen einzelnen Instituten, einnimmt, die 
Vetschiedenheit und Uebereinstimmung zu betrachten, die auf die- 
sem Gebiete in der Denkweise der Nationen massgebend war, und 
den länfluss vor Augen zu stellen, welchen das Mosaische Recht 
noeh immer in einigen Europäischen Gesetzgebfungen bekanntlich 
behauptet 

Unumgänglich nothwendig aber schien es, die H^upt-£estim- 
jnnngen des spätem Jüdischen Rechts, die Michaelis gänzlich 
VemaehUssiget, auch hier auf die Quellen selbst eingehend, zu be- 
rfi^ksiehtigen« Eine vollständige Darstellung des gesammten Thal* 
Audiacben Rechtes, nach allen seinen Einzelnheiten, würde ^ 
Grenze unserer Aufgabe bei Weitem überschritten haben und schien 
andi nicht in dem Bedürfnisse der Leser dieses Buches zu liegen. 
Aber die Mittheilung des Betreffenden aus dem RHhte der Mi sch- 
nob, tnit Eingehung auf die Entscheidungen, welche, für die dort 
meitfsdiiedene Controverse, die Gemara und die Gömmentatoren 
darbieten, so wie die theilwebe Berücksichtigung der noch spatern 
Quellen wird, als gesondert unter dem Texte beiherfolgend, woU 
incht unwillkommen seyn. 

Möge auch diesem Buche diejenige freundliche Aufoahme ent» 
gegen kommen, durch welche der Verfasser bei frühem Arbeiten 
»ich belohnt fand, und dasselbe mit dazu beitragen, ein eingeheü«- 
des Studium der biblischen Alterthümer zu befordern! 

Königsberg im Juny 1846. 



Digitized by 



Google 



Zum zweiten Theile. 

Die Ausgabe ditses zweiten Thdles fällt in eine Zeit v lÄ 
wdcher die Lebensfragen der Viäker von Grund aus neu aa%€^ 
, nonuneo werden, ein ernstes Nachdenken, das an der Staatsweis- 
heit der letzten Decennien irre geworden', den natüi4ichen^ Aus^ 
gai^gspunkten und der geschichtlichen Ent^ickehing des Rechts 
überhaupt, *so wie seinem eigentlichen Unwesen sich noich eiitsehf^ 
dener als bisher' zuwendet muss. Auf das Interesse, welches auojk 
in dieser Beziehung das Mosaische Recht gewähren dürfte, hat 
der Verfasser sich erlaubt, in den einleitenden Bemerkungen hin- 
zudeuten. Die aufmunternden ürtheile, welche demselbeni- seit dem 
Erscheinen der rt'sten Abschnitte, theils privatim, theils in öffcnt- 
Hchen Apzeigen des Buches, zugegai^en sind, lassen ihn upi ^p 
lebhafter wünschen, dass auch dieser zweite Theil» dessen Iidult 
noch mehr Analogieen in gegenwärtigen Verhältnissen findet, des- 
sen vielseitiger Stoff aber noch schwieriger zu bewältigen und 
auf die gesteckten Grenzen zu reduci^en war, nicht zu weit hin- 
ter den Erwartungen zurüc]j,bleibQ. . Einiges, ^^^Iches ijf^an im ersten 
Theile verrobsen konnte, erhält in dem .vorUpg^ndcm s/^ine f^othwei^ 
dige Erledigung. Das beigegebene Sachregister, das freilieb^ um aHe 
SpeeiaKtäten vor Augen zu stellen, eine dem bei Michaelis fa?st 
zweihundert Seiten langen ähnliche Ausdehnung hätte haben müs- 
sen, wird hoffentlich auch in dem beschränktem Umfange, durch 
die Art seiner Einrichtung, die OrifutiruQg erlfichtern un^ dem 
Zwecke dienen, den der Verlassen durch eine übefsjcbtUche GUer 
derung des Stoffes zu erreichen benKiht war. 

Königsberg im Mai 1848. 



So weit die frühern Vocbemerki^en dieses Buches, das eine 
anerkennende Aufnahme gefund^i hat und durch den nun hUiu 
gekommenen Nachweis der pentateuehiscten^ Citate sieh aueh ftk 
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exegetische Benutzung :l)r«ptch|)?yrfr wacjbi^i? wird^). — Seit dem 
letztgenannten Jahre haben in unserm Welttheile die staatsrecht- 
lich^ AnMehten eine Vh^kdui Bewegung erfahren^) utod Manches 
h^t »cb> geändert. Es imnss shet Mes nSb^ auf das Bedärf»i&$ 
UoiiifanBii/. di<e Idee des Reehts und der Volks- Weisheit, disrcii 
vcQglaichenda, philofcophisdi^^eschichüictc Studien , in ihrer mög- 
lidiBt. abfitraioten, allgi^einsten Form dufj^tifinden, «in so ein^ 
•MaiSiSStab för ihre concreie Gestaltung in den einzelnen Staatsver«- 
hälluissen zu gewinofin. Vietleieht wird man auch in dieser Ruckr 



^y Bpi der ^Anoi-dnung des Materials konnte man eine Rubrik: 
Civilfßcht, vermissen. Das dabin Gehörige ist voljständig im Privat- 
recht und an sonstigen geeigneten Orten beigebracht. Ich verhehle 
mir nicht, dass auch andei-e Eintheilungen in mancher Beziehung em- 
plehlen^werth gewesen ' Hivären, liidess, so wie der ganze vorfindliche 
Uuff mh mir vor Angoii ateJUe, scbieji, »ach reiflicher Erwägitng, 
^ g^whHe Disposition ßipe mir besonders wünsch enswerthe Kürze 
und VIebersicht}ichkeit am besten zu ermöglichen und zugleich dem 
originellen Charakter der vprli<^genden Gesetzgebung am angemessen- 
sten, wobei ich von den zunächst zu Räthe gezogenen,' herkömmlichen 
Bezeichnungen tind Anordnungen im Römischen und neuern Rechte, 
fiibnso wie von Michaelis^ unabhängig i$ii seyn glaubte. Von demseU 
b^l^ (JefiipHrtpu^kte ftn^ hftbe ich die G^gpnstSad? des Oi}lti?8 und de? 
Rituale, PO weit sie rechtlich und,;St^fttsrecbtlicb interessant schienen, 
in Einen Ueberblick zusammen gjestellt, da auch die Opfer jedenfalls 
bei den religiösen Volksfesten, die tief in das ganze Staatswesen ein- 
griffen, bei den Rechten der Priester, zu deren Deputaten sie theil- 
we^ gehörlepi, bei dem Cfiminalreciite und an andern Orten selbst 
des Privatrechts zur Sprache : kommen Inusaten und nanh ibrenfi^ von 
mir nachgewiesenen prohibitiven Mom^ta ^uph in ^|t;aa;(srechtlicher Hin- 
sicht, und damit man den ganzen Standpunkt des Gesetzgebers rich- 
tig auffasse, bedeutsam sind.' 

2) Eine wichtige Erscheinung auf diesem Gebiete ist auch das 
neue rreussiache Strafge^tzftueh, In welchem unter Anderm die ver- 
aabSifUn Todtastca&n de&iitiv' abgesehaffit sind^ wonach die betr«ffiiicbtt 
^n^lDingf^ ajfi vx Not^ 6i98i ^Q Mo^iftcation ?rlßide^ 
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Mbt gestehen müssen, dass die Bibei wirklich ist,, was 4^}iainlß 
sagt, 4äs Bmeh i^ar e^oxijf, ia weichem nicht nur ein. glänUges 
43eiQiKth Erbauimg, sondern Fürsten und hohe ^Staatsmänner diie 
iGittadzüge aller Staatsweislmt sudten können. Miag: das in ia^ 
«elhcn neben Theologie, Ethik ii. s. w. sich darbietende S}^teih 
des Rechts, vom jniidtschen, theologiseheii^ archäoiogischek^ Stand- 
punkte aus, dem Einen nur als ältestes, dem Andern al^ göttHehes 
Reeht erscheinen — man wird iImb ^ie grösste Wiobtig^t ßir 
wissenseliaftliehe Rechtsforsehung und R^ehtsvergleiefauiig nicht 
d»spredben kSnnen und sich endbeh bewogen finden, an- Univer- 
sitäten, wie es zu Königsberg bereits i geschehen, auch Vot^esuBgen 
vher Mosaisches Recht wieder einzuführen. / 

lieber eine im Buche zur Anwendung gekomok^tie Beztiek- 
nuBg glaubt der Verfasser sieh hier noch erklären au. hmismil. 
Es ist nämlidi im ersten Theäe die Israelitische Staatsverfassung 
wtklio Midiaelis eine demokratische, genannt hat, als eine paüriarcia- 
lisch-demokratische charakteHsirt worden. Dies könnte jHat «^ 
was im Jahre 1846 nicht zu vermuthen war -^ besondecs bd 
{Ricbtiger Ansicht, ohne genaueres Eingehoi m die betrtffeBi^ 
Darstellung^ vielleicht Missverständniss erase^en, da man seit dini^ 
geft Jah]*en angefangen bat, den Ausdruck: «demokratisdnt fast 
ausschliesslich in einem Sinne* zu gebrauchen, der ihn als iden«- 
tisdh ^tt »republikanisch«, ja sogar mit »oehbkratisch« erschein 
nen lässt. Auch erstere ist bekanntlich die urspüüngliehe , .KOth- 
wendige Bedeutung des Wortes nicht. Der YeHasaer seinerseits 
verstehet unter Demokratie im AUgcmeinett eine Ver£Misuiig$£mit, 
in weUier die gai^Ee Nation i^vivias iimtürlieh in mannigfacher 
Wdse sich • geatzten kann '-4> an der Leitung der öffentlieben 
Angelcgcai^eiten Tbeil nimmt, jedfer Einzelne afeo bei dca^en Be* 
ritbidig, unmitteU)ar öder durch irgend welche Vcormittehvig, emeA 
ihm geietzlidk zugemessenen Jheil vote Freiheit und RDshtum xur 
Geltung zu I»ringen bat Man iu^le etwa in f den ahea RepuUi* 
keQ das reiaet Bild einer ^dten Verfo^aia^ md « filier sobheil 
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Ffeibeit verwirklicht glauben, welches sich indess dort nicht be- 
währt Das ächte Freiheitsprincip fordert nidbt nut*, dass man 
frei sey, sonder^ auch, dass man frei seyn lasse. Nun hensch«- 
ten aber 'in jenen Republiken gerade die meisten tyrannischen 
Elemente, wobei man nur an die alle Menschlichkeit verhöhnen- 
den SUaVengesetze, die unwürdige Behandlung des weiblichen 
G<!schlecht§, das grausame Familienrecht Roms, das dortige Clienten- 
und Schuldner- Wesen, die Knechtung und Aussaugung der erober- 
ten Provinzen erinnern darf. Die sogenannte Freiheit kam also 
nur Wenigen zu Gute und ihre Basis war' die Unterdrückung 
aller Uebrigen. Auch ^ für jene Wenigen konnte sie illusorisch 
werden, wie der Atheniensische Ostracismus beweist, weil man 
über das Princip der Freiheit nicht ins Klare gekommen war, 
und sie und Willkähr nicht auseinander zu halten wusste. Außer- 
dem lag es in dem Wesen jener Staatsformen, die Leidenschaften 
sAv aufzuregen, wilden Ehrgeiz zu entflammen und dadurch 
Schwanken und fieberhafte Unsicherheit in alle VeiMItnisse zu 
bringen, wobei man sogar auf ein so paradoxes Heilmittel wie 
das eben geoannte kommen konnte, welches das Verdienst strafte 
und die edelsten Bürger theilweise rechtlos stellte. Zuhieb war 
bfti bei der zusainmengesetzten Organisation der republikanischen 
Gewalten und dem Partheienwesen, wo es darauf ankam, mit 
vollen Mitteln und schnell zu handeln, die Thatkraft des Volkes 
aufgehalten und gelähmt, wofür freilich in Rom die wohlcrfun*- 
dene, aber gefährliche und nicht leicht anderswo anzuwendende 
Dictatur eingeführt war. 

Es soll hier wahrlich nicht in Abrede gestellt werden , wie 
jene alten Republiken Grosses und Herrliches geleistet und Tfaa- 
ten voUbradit haben, bei welchen ctie Menschheit staunend und 
bewundemnj^svdl geiti verweilt. Die Quelle dei^selbcn ist beson- 
dess in dem Ckarakter und der regen Vaterlandsliebe jener Völ- 
ker zu suehen^ in der (Energischen Gediegenheit des Römiachen, 
in der begeistenmgsfiäiigen Aufgewecktheit der Griechen, so wi^ 
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in der Erhabenheit und dfm Edelmuthe der ans deitoeU>eii hkir- 
vorgegangenen Persöfiliehkeiten, deren ßätwirduliifig iihRigeQ&.s«kbe 
Zeiten mehr hegüastigen, in w^cheft nochoieht atte Verhlltnt8«e 
stabil g0word^, sondern gewi$fiei;nla«sen erst in Mv Kry^UWsit- 
tion begriffen sind; Der ansgezeichnieteri Eigeniiiümli^eit jeder 
Mensehen und Völker y^dankten ihee CUHsetlgehnngeft die gbht- 
. senden Selten, welche wir gleich£llfe freudig anei^keimen, den 
grossartig in einander greiCenden MeehaniBmus ■ deß römischen 
Stajd:siwesens, sowie die charakteHstische Feiidieit/des: GfieehS- 
schen. Um so bedauerlicher sind die vorhin angedenteleii Aus- 
wüchse und Schattenseiten. . . 

Dagegen scheint uns d^s oben gegebene Priacip. einer, all- 
g^mieinen Volksbetheiligung in der Form einer, mit der <anhHth- 
köitiglicben Gewalt verhuadenen, geeigneten VoiksVertretuBg.(wk 
in der jetzt sogenannten constitutionetlen Monarchie) am neha^ 
st^n zur Wahrheit zu werdeö. Die hier> ohne den leidenäcbafb- 
lichcn Ehrgeiz asizulocken, ruhig und nohnäl: fortetb^ide, hockste 
Gewalt macht den Monarchen, in der Bfitte ^dbst gewähbier Rälhä, 
fähig, das Interesse des Staates und die ihm drbhcandtfn Ge£dnrdi 
lofftl^rend . and traditidiiell im Auge zu behatten, die W&rde 
do^ Voftes auchwBaeh aussen; hin wahrhaft zu veriFeten tod^ icUe 
Kräfte desselben in jedem AugenbKeke in voller EnergkiM Ver»- 
eitoig0n. Die aiis der Blitte desVolfcäs henvor^eiide Mertreto% 
dessetbei^ lässt alle in ihm steh:;fi«ilende InUUigienzeft ztoi WjE^hlis 
des Ganzen wach werden und Ueiben, ^ wk die von der ächten 
Staatsweiaheit und dem biblischen ' Rechte*) gebotene Zulassung 



*) Dasselbe befiehlt sdgar in Rficksiobt des keidnisohen Fremd- 
lings : i Gl eich dem' Einheimischen soll der Fremdling seynr und solbt 
ihn lieben wie dich selbst 3 Mos. 19, 33. 34. Moses bediente sich 
des Rathes Jeihro's, des Midianüers, focdert ihn auf^ beim Israeliti- 
schen Volke zu bleiben, indem er ihm gleiche Rechte wiedexfaolentliek 
zusichert, 4 Mos. 10, 29 — 32., und schreibt eine der wichtigston b^ 
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aller Ftthigketteft zum Dieiiste d«g Vaterlandes eine uedbeschrSnkie 
Coft^utfienz tmtk im B^eicb^ des Geistes eröffnet, derm aus- 
serordentlicher und ^alIgemeifter If^zeü seftst bei untergeordiieten 
4<#kbsaMikciKien längst anerkannt ist Di» Gese^ endlitb, dk 
«dierste, bewegeilde F^der des gesiaininten Volk^ldiens in dieisetti 
Staate^ seiften moialisdben und Rechts-IVineipieh naeh keiner Hb^t- 
eilten, wiHkfIhrlidien A^iderung unterworfen und gleiehsam 
stereotyp, thUIt auch den Vorzug der Stereotypen, im Laufe, dM* 
Ztiten, bei \v^ie^bolter Dürehsiebt, stets besser und nicht leicht 
«Uecht^r am werden* 

Diese hier kurz angedeuteten Ansiditen*) konnten naD&üeh 
Mue Art vMi Einflnss ai unsere Darsidlung des Israelitischen 
Vtii&ssungswesens ausüben, wtelche viehnehr mit redKcher S«ir|- 
sanikeit tein objectiv gehatten werden musste. War aber in dem^ 
-sdbeii da» Volk durch seine Vertreter bei den öffentlichen Ange^ 
4egeiibeiten bttbeUigi, und waren diese Vertreter eben die Aelte- 
steäk dir Familien und <die Patriarchen-Fürsten ^r Stimme, so 
koänilie iU VeriasisiMkg nicht wohl anders, denn sis eine patriareha^ 
fisob-demakJMiCisehe bezeichnet werden. RepubiikaMsch war mt 
lüdd^ und sie hatte gar krine Athniid^eit miit den republikcUii*- 
BÜkäsk Ver&tasttngen andrer alter Völka*, nam^tftlich der Oriecheüi 
und Rfimcr« Sit war, so weit die ganz verscMedenen Zeiten und 
V«]iilÜtni^se>«uien Vergleich zulassen, mit Inbegriff ftres^ in der 
R^el inig an%i^6Sten, tl^i^atischen Etementes^» am ähnlichsten 
4elb, was wir monarefaiseh-conBtimtioneirnennen. An ihrer Spiti^e 
stand eiki Einiges Obetliaupt: Moses, Josna, der Rkihter, der 



iftttütioneB dankbar ihm zu, 2 M^s. 1$, 1^ ff. Andere Beispiele sind: 
Doeg miter Saal, Itthal unier David* S. Kap. 91. 

*) Ueber das Vetteltniss des Königthums und der Rqniblik bat 
der Vetf. beneijts m zweien, im April und Octobef 1848 zu Königs- 
berg ver&iStatlicbten Au&ätxen sich auszusprechen Veranlassung ge- 
ttohnmetn* 



Digitized by 



Google 



V 

\ 

Koaig. ' Sebon mch dan ert»ieR Jahihutidf rtm iea MntaÜlM^i»/^ 
^^di^'igßt Rjcicbfa setaeii dks Yolksvevtreter «6 dutth^ ibisaaii 
SleH^ d^ Ai«hl «iMiobca Bicktorivninie dm KonigtlMiii UtÜMni 
ekitirilil. WiM mxß ^e bftliatintea^ YoTgiiigA^ bei webk«i dSaniMii 
aidi, geo^lbigl mU, im WUUn des^ Y^dM« ^ai^ugbbm d mm 
Revolutioix neigen, 90 äti^ #ik .Ukir 4»9i Gif^entliwiii YiM* dab 
y^ AugAi, wa^ m d^ ^kea Rc^obUkeB gii9i;h«b« dfa^ d|aroh eine 
Re^DilAtiw eküj d4»^ Aitfhörai dus IßlDigdiwup biäwirktonu 

£$'b^. w dem icQUtiietrvMiy«» Wea^eub d^^i T^isa^UtwiMn 
Y<)I]^i.sfch^« sNMg^m UQnißAk mm^e^n (9tflch«8; 911dl 'm 
stV^iegMohte» Qe^^idiuiig) bei der ^grj^tbisfhQn Liigf^ dt^iLandtfl^ 
^pg«me$a#n ä^hiien), ibr ui der Folge treu »0. bleibe« «Md duHmpt! 
dß« KöiMig^ mit böphstßr Weihe z^. wmg/^beü. JEr k% «dtruGet 
saJ^tQ 4^o(tf)&^ Sielb^t beidi4s<^ FiHTstritf, wie €3^3, wetdom 
so^ge^^iiV h^, 4&, 1. K^m»i s^t Q«yid zu Abi^Al in- Bi^m^ 
^ Sm)1, voa dem er im«cb^dlgi auf dieai Tfdd yerfolgt rnnd^ 
l^li^e? b«jk sich, je i^n dem G«^Si9lbtoQ dfs {StfTMii v^c^iifetti und) 
Mir$lie sti'afk^ gei^ieben» s.QiidiBrn, 4er Txxd mA^ ibn und» ibic tvtC 
QeH^ Sttafg^riebt. 1 Sm- Wy 10. 11^ >eMDfchl0 £i«H> toA 
imiKömi^U wird Sp«* J?4, 2t gplArJt. W«d^ in W<>«*<i* npcfc 
s#^ iftUcdapkeii «# m^ft bieirfiW^ ftWw P«wt lA/2@fn]rgt 
2.Ma^<:!Jg^ Ä?. Qoite«^, Uehe zeig); ^1^ eiw» Yfllte 4iim;j dtür 
ep ihm .eip^g^te^;g/erft4*§uliöpift.giebfej2 C!hMri-»2,iiO.<'9,'Si^ 
dA)^< 0aim'>^u^ .^f de«! j;]«riiSene$c|^ IlsA.j^iebe vfiptjeaö»»/ B«* 
2iii, Ik ß., upd «» ihm- spire^^.fltaB^;, m§p, Yi^torAüFv 89, ar^ 
y^,,,?;.,S,^#, 7, 14,. I>!^r Kff^g; ««)4I .&iehi fiff^idi, ««diiiseiMrt 
Sfefi^hl^bkei^ voF (kW bffWis&t bleibe«^ ua4) ^ei^ |Qe^^ aM$ 
vor Augen haben, um lange vou ihm auf 4imi TbP^m^'f^rhjBdfeÜV 
zu werden, 5 Mos. 17, 19. 2ß^ er soll seip^ Ehre d^rin $i)phen, 
dass er Allem genau nachforsche^ Spr. 25, 2., seinen Thron auf 
Recht uiid Liebe gründen, Spr. 20, 28. 25, 5., und Allen, auch 
dem Aeirmsten, "eiä treuer Herrscher und Richter seyn, Jes. 32, i. 
Spr. 29, 14. Dann hat er aber das schöne Bewusstseyn, durch 
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Ger^ehtigkeit das Land aufgerichtet zu ha))en, Spr. 29, 4., wie 
WuBder-Rede klingts von seinen Lippen, Spr. 16, 10» Er ist 
seiiiem Volke ein Schlitz im Stume, eine Zuflucht in der Nath 
und :eiti Felsenschatten in heissen Tagen, Jes. 32, i. 2., in sei- 
nem freundlichen Angesichte ist Leben und seine Gnade, gleich 
dem Frühlinge, erquickend und ^egensvoU, Spr. 16, 15. 

> Entsprach der König diesem Bilde , so stand er durch die 
repräsentative Constitution des Volkes mit demselben der Art in 
Verbindung, dass es ihm lei(^t ward. Jedes,' was er unternahm, zu 
▼ollbringen. Denn der vorhin erwähnte, conservatrve Volkscha- 
rakter hielt auch unter den Königen und bis zum letzten Augen- 
blidke des Reiches, mehr als fünfzehn hundert Jahre hindurch, 
die patriarcltölische Volksvertretung aufrecht und in ihrem vollen 
Eüiiflnsse. Sie blieb daher auch in dem Falle, dass der Fürst ge- 
gentheils von dem Ges^e, welches die eigentliche Spitze des 
ganzen Staatswesens bildete, abwich und den (stets zugleich mit 
ÜnsittHchkeit vei4>undenen) Götzendienst begünstigte, geeignet, deil 
von Samuel wohl vorausgesehenen, schädlichen £influss, welche» 
die Könige in dieser Beziehung oft ausübten, mindestens theilweise 
zu paraly^iren. Schon in den Zeiten der Richter, bei deren Dar- 
s^hing Wii* öfter der charakteristischen feemerkung begegnen: 
ndainaUJ War kein Kötrig in Israid, Jeder that, was ihm beliebte,« 
w» *is der Hsittliche^ 'von sein^ri'Repräs^ntanteii vertretene Geist 
des Volkes^, der es me gänzlich :^tir Anarchie kommen lie§s. Die- 
selbe Institution' sifchei'te aülßh' den Königen, aber nur auf der 
Basiis der heilig gehaltenen VerfasfsuÄg, den vollen, auch moraii- 
schön filnfluss auf das Volk, die volle Disposition über seine 
Mittel und seine Kräfte; 

Königsberg, im December^l852. 
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EirdeiteD^e Bemerk«!^. 


\ 





Stauin dwf Mr#hl ¥i>«i dem Interefts«, ir^kkiM die-.KeiuitiiM* 
4^i> Mpmitcbfli« Rttcbtos 4#ia Arcbäologfen» GjBselii€li|tf«rieh«r «44 
Sdi^ftkwidij^ >4«rM«teii mtusa^ liie Reib, jis/n^ .Bm JÜtoimob« 
l^fhl biMet doßin w^Meni&Atm Tlml dev ia^dos ftüah«iti.iiM«mi 
enthaltenen Gesetze, der Bbupl^ucH* fir die BrkcMHtiiiit d«r 
9eiNrfti9i)h"i«^^theilllt«th9» undtaifidkten.Avtoid^ waicho Auch in 
9Hm 'ik\Ht\gm ; 9«hrif«^ 4bm »; Tg^ (fiMvenitick d«ni |inif hülitciMA 
«ad idfwi PflüHneii Ninientge^ettieefteii... Wer dM • VoÜaloheii det 
H«i^TNl4i^ibftgrfijSeii: und «^Hfrdtgffiy -wer iK':deKi Gott ; der ^fuii ihlMA 
hiol^loAieiii^^hHfMvetke uitd ihrdr WiiksunkeitiUf den «idlidhetf 
Sieg nuNMthaiatisfiliw^AiMebämtBg rnDdringea tvUl » «mai denl^nMid 
«iKi U44en kennen l^itett, duf "w.elofaeM cfki »«K^ea Lefe««; liidi 
«ntfnlMe,' «ut .vjl#ben di6 Stämme Igifuelt den erfrkchende^iSt^l 
emUQ^^nv .der «idle die Zwietfe threi; nätionftleil und religj#«0» 
EpgeiMbümliehkeitk^Hvaartfarieb linddetf JaitiKil;elF lierrliieben Blütbe» 
UyrergeiuigenEriHMigttii«»« Gc^ba^ .«od Faffbe gtb. Dieser Qr^mA 
und Bodoä i*t rikht» ?iriierbei ändern Vdlkelrm, das Land; jea »tnd 
die Gesetze Itfaeki« Z« einen» Volke herangebsUdet und geetnet, 
ehe, e« iot.deii Be^t seinei Landet gek«iii»«a .war» izenpUtlserte 
•ich «ein geiiägelr ZusamMenbaiig toehr^iiiiht, all rane Wohnsitze 
ihm entrissen ^vtlrdev* Die Bicfuerbeit . s^bner Existenz : wwriellli 
9l^s Hl seinetn 0«ieta;e^ obeclMHi aieoh in tekien national ^rteügiöaeü 
£rinni$r««ig<ii, die sieh aber feUenfalU ibit j^em vielfoeK identiücLfen^ 
DfeBe;£Yiflenz.'k/^ntt ^aht,; anderthalb JaborteiiaeBdjB h&ttdiireh* aut 
di^.Basil bel»tlnmtfer, geogntpbiaeher Beziehiitt|gcB gebracht ^ meM 
gestiMttWfivdtoy mehrBindiilig utid Feztigupg gewinnen) abermeht 
v^ geogfafdkiHsh^ajtaatUelken iVerhftItnMMen durcbaui abh&ngig und 
daniffii« yoii .viim^n laagerisaen, nuäht entwurzelt : werderi. Daher 
mi zwar iift. Hebfäer in ihrem äussern Treiben duroh alle 
S#ri»iHI> :«MilftchJiQhf»r Bescbäftiguiigeii gegangen -«*- aie fingen miC 
NeNiMb9nlfiibflP»;)»A| ^urdett diMn ein aekerbauireibflbtdoa V#lk und 
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endlich, auiserhalb Palästinas, durch Abscheidung von fast allen 
übrigen Berufsarten, unfreiwillig in die Interessen des Handels 
geworfen — aber bei allem diesem Wechsel im äusseren Se^n, und 
bei all der Macht, die die Zeit, deren Einwirkungen im Werden 
und Wissen sie sich nie entzogen, auf sie übte, waltete in ihnen 
doch stets, geistig -einigend, der Einfluss derselben alten Lehren 
und Gesetze. |i)t^|B«e<jl;^Rifierl iduvek Mte' !|^^t| lerstreueten 
Gemeinde Lebens -Ricntung, Kraft und Ausdauer, und Hessen sie 
Jahrtausende hindurch zersetzenden Gewalten widerstehen, durch 
welche so viele andere Gemeinschaften und Völker aufgelöst und^ 
lost bis cbm Gedächtnisse ihres Nahens y. vernichtet i^rden. - Ü^ 
Alles sleg^de T#eue fihr daB> alte Oesetto «lehcffte 4en in d«ir 
LebeiHrverhältBissiea'so vielfach Unterdiri^MB , xttm TheH 
gramfamGemairterten,: die innere Fr eili«tt der C^itbeneugting, 
m gab ihvea dän ,iMath dior Meinung^. * 

t' - Man taag über dnite Ersdieinungen idenlcMi'^ irte man w^ie, 
man niag' 9m> denselben Aerger nehmeiiy oder «fte einef acfet u n gs votiea 
Anerkennung werth halten, immer kann es nicht ohne Interesse 
sey n, auf ^ie ersten Erklämngs « Grande dieses religiös -^historiirchen 
Probleme zurüekzUgehen und den Inhalt eines Gesetzbuches näher 
kamen zu lernen, welches, ohne diejenigen^ denen es gegeben ward, 
in irgend eine abgeschlossene Ecke der Erde* zu bannen, ohne sie 
g^stig von der Gemeinsehaft mit andern Völkern zu trennen, 
wogegen es vielmishr die Zerstreuung Israels unter alle Völker 
weissagt, ohne freierer Ericenntniss und Forschung irgend wie 
^Igegen zu treten, die es vielmehr,* keine Art von Geheimlehre 
gründend , dem ganzen Volke zur Pflicht maeht, gleichwohl in eiiiem 
bestimmten Gedank^ikreise eine solche eiserne, jetzt schon fast 
viertehalb Jahrtamseitde nnerschiitterfiche Festi^eit begründet hat. 
Einen vorzüglichen Werth aber mnss die Kenntniss i^» in 
diesem Buche iabehanpdelndenTheiles der Mosaischen Gesetze für 
den Rechtskundigen, den Staatsmann haben, abgesehen von dem 
praktischen Einflüsse, den das Mos. Recht auf die €resetabttcher 
neuerer VöHter^ und namentlich auch auf das Kirehenrecht ausgeübt. 
Hier ist eingestandenermassen das älteste scbrütliehe Denkmal 
nationaler Jurisprudenz, deren Grundlage in die frühesten Zeiten 
hinaufreidit. Das sich hier findende' Recht ist einetseits neeh 
so eMfach, so nahe an wiricliohes Naturrecht grenz^d, und es 
entspricht 4oeh wiederum anderseits schon' einem so hohen 
Fortschritte menschlicher Civitisatton, es findet ausserdem id 
manchen WtederhsM in den geset^chen Institatieiien anderer 
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den Z treck, den heutigen Leser aof geiritM Hauptsachen «fAierksaBi 
la machen, die, wie jetct von unserm Stand punkte^ so auch 
von dem Standpunkte jenes Gesetzes erstrebt und nach Massgabe 
der damaligen, von den unsrigen freilich ganx rersehiedeiiea 
Verhältnisse musterhaft vermittelt wurden* Das Mos. Recht, weil 
es in der Bihel stehet, hatte bisher das Unglück, von Vielen ah 
ein aussehtiessUches Studium der Theologen betrachtet und somit 
diesen überlassen lu werden, die es wiederum vernachlässigten, 
weil sie es für Jurisprudenz hielten» Aber es gehört gar nicht 
bloss den Faoultäten als solchen an. Wie es bekannt ist, dass 
Napoleon . auf seiner Expedition nach Aegjpten das zweite Buch 
Mosis mit sich führte und es aufmerksam las, nicht um sich 
theologtach zu beschäftigen, sondern um manche gute, strategische 
Notizen über jene Gegenden aus demselben zu entnehmen, so 
werden Staatsmänner, so wird das gesetzgebende Genie in den 
origifielleti Massregeln des weisen Gesetzgebers unstreitig manche 
brauehbare Winke finden, an die sich neue Ansichten, fruchtbringend 
für die Gc^nwart, anknüpfen können. 



Sehr wichtig waren die Rücksichten, welche das Mosaische 
Recht auf die damaligen religiösen Verhältnisse, die Beschäftigung 
und Umgebung der Israeliten zu nehmen hatte. 

Michaelis stellt die Idee des Monotheismus, als 
Grundmax im e , an die Spitze des Mos« Rechts. Und in der 
That deutet der Gesetzgeber an vielen Stellen es als seine 
Hauptabsicht an, diese Wahrheit dem Volke für alle Zeiten 
einzuprägen und diesem Zwecke alles Uebrige unterzuordnen *). 



*) Quoiqne tons les Etats ayent en ge'neral uu meme objet qni 
est de se maintenir, chaque Etat en a pourtant un qni lui est particnller. 
I/agrandissement etalt Tobjet de Rome, la guerre celui de Lacc^d^nione, 
la Religion celni des Loix Judai'ques, le Commerce celul de 
Marseille, Ta tranqnillit^ publique celui des Loix de la Chine, la 
narigation celni des Loix des Rhodiens, la libert^ naturelle l'objet 
de la police des Sauvages, en g<^nera1 les d^Hces du Prince celui des 
Etats Despotiques, sa gloire et celle de TEtat celui des Monarchies; 
rindtfp^ndaace de chaque particuüer est l'objet des Loix de Pologne 
et ce <)ni eb fesnite l'oppresslon de tons, Montesquieu, del'Bspril 
des Loix U XI. e. 5. 
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fir Idtirtifitirt die Existenz des Volkes mit der Existens dieser 
Idee in demselben^ und ireth«!, während den heidnischen VöHcern 
ihre Vielg^terei in vielen Stüeken nachgesehen wird, wenn sie nur 
«iehi, wie der Canaanitisehe Moioehs- Dienst, Moni ufid sittliehe 
Verderbniss zur Folge hatte, gegentkeils mit unnaehsi eh tlieher Strenge 
^jenigen Israeliten dem Untergange, weiche der Ueb^rzeugung 
von der Einheit Crottes würden zu schaden suchen/ Der Gesetzgeber 
g^het also b^si seinen Institutionen im Allgemeinen vtm einer hdhem 
Idee alü», «ils um nur die irdischen Interessen eines Volkes mi 
ordnen, er bezeichnet dasselbe deutlich «Is ein- Werkzi^iig, um 
eine' der ganzen Menschheit angehörige Wahrheit, in Hinsicht 
4eren schon von Abraham gesagt wird, dass durch ihn alle 
Vt^lker der Erde gesegnet werden sollen, für die Jahrtausende za 
erhalten *). 

Das Mosaische Cresetz trifft demnach die ernstesten Anstalten, 
^e Rcfligion des Monotheismus sicher zu stellen , und die Abgötterei 
tlem Volke fern zu halten. VITie diesem Zwecke viele religiöse 
Belehrungen und Anstalten und sittliche Ermahnungen gewidmet 
sind, so übt er auch einen sehr mächtigen Einfluss auf eine Reihe 
rechtlicher Bestimmungen. Sehr zu würdigen aber ist es in dieser 
Beziehung, dass das Mos« Recht, bei einem ihm so heiligen, alles 
Andere überwiegenden Zwecke, niemals zu Massregeln^ wie sie 
in Europa die „Inquisition^^ einführte, sich hinreissen lässt, sondern 
nur bestimmte , sicher zu constatirende , im Gesetze deutlich 
verbotene Handlungen als reclitlich strafbar bezeichnet, der 
^Meinung dagegen ihre volle Freiheit lässt. Und zwar ist dies um 
sio. mehr deshalb anzuerkennen, weil von der heidnischen Umgebung 
her, unter welcher dies Volk seine Sitze aufschlagen sollte, dieser 
Grundidee seines Staates die grössten Gefahren droheten. „Unter 
allen Völkern'^ sagt Michaelis, den wir hier nach seiner Art 
wollen sprechen lassen, „mit welchen die Israeliten Umgang hatten, 
herrschete der Dienst mehrerer Götter, oder, um Ein Wort zu 
gebrauchen , die Vielgötterei. Dieser dumme Aberglaube war 
damals der sensus communis, d. i* weil alle Menschen so dachten, 
so war er ^ehr ansteckend, ; und wahre Philosophie, die nur Einen 
Gott glaubte», schien sq (lächerlich, dass ^ie sich selbst verdächtig 



*) Sehr sehen« Wdrte Vd»er difse eifizige Aufgabt Israel«, di0 
taa ihm unablSssig erstrebt, endlich erreicht wurde, spricht Ewald, 
in der Einleitung zu seiner GttchichU dei Volkes hraeL\ 
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werden musste; Zu unsere? Zeit hat man wenig Verquellung, mehr 
^- -fönen Gott zu glauben, denn die grossesten und nernitoftigsten 
V^ker des Erdbodens sind entweder Christen oder Muhanvedaner, 
imd kommen darin überein, dass nur Ein Gott sey-, und der^n ihre 
'Meinung ist uns (iek will nun lieber das mehr ausdrüekendb 
«BgUsche Wort gebrauehen) Common sense, oder, Menseh«n verstand, 
von dem wir nicht leicht abweichen, ohne uns lächerlioh oder 
verdäditig vonukommen. Hingegen von der Zeit Mosis bia aof 
die. Babylonische Gefangenschaft finden wir stets die Verehrung 
eines eimsigen Gottes, selbst unter dem Israelitischen Volk, mit 
dem Aberglauben der Vielgötterei ringend, und es scheint, als 
wlUren die Israeliten im Kopfe verrückt, und durch einen Wahnwiti: 
getrieben, mehr Götter zu glauben und zu ehren. Wir dürfen uns 
hierüber nicht wnndern; Gewisse Meinungen sind zu gewissen Zeiten 
anstedcend, and wir selbst würden mit der nämlichen Thorhett 
dieselbe Neigung zum Aberglauben fühlen, w«nn wir ein kleines 
Volk ausmaebten, dai mit einer ganzen Welt von Götzendienern 
umgeben wäre. Wir sehen* auch, dass nieht die künstlichsten und 
dibei strengen Gesetze Mosis, nicht die Wunder des ehizigen 
wahren Gottes, deren histovisdie Wahrheit das Volk annahm, diese 
wimderlicke Neigung haben überwältigen können, bis eine gewisse 
Veränderung in der Welt vorging. Selbst der weiseste unter den 
Israelitischen Königen, der uns als Gelehrter und Philosophe 
gepriesen wird, Salamon, ward von einem Wahnwitz geplaget, 
dessen sich jetzt die dümmsten Fürsten ohne Mühe enthalten: er 
fiel, wer sollte es glauben? in Abgötterei. Diese Gemüthskrankheit 
des Volks und des menschlicheu Geschlechts blieb in ihrer völligen 
Sttärke^ bis atrf 4ie Zelt, da Cytrus sein Reich durch das ganze 
weatlidhe Asien ausbreitete.^^ -^ 

Je geführti^her also dem Isiaelitisdien Monottibisntns di^ 
heidnische Umgebung war, je weniger gleici^ohl der Gesetzgeber 
beabsfoKtigte, inquisitorisch in das Reich der Gedariken einzugreifen, 
desto mehr erforderte dies eine Reibe abwehrender Gesetze, und 
dnae nuissten auch deshalb um so richtiger und feinet' berechnet seyn, 
weil der Gesetzgeber nicht, wie man dies häufig, aber nlit Unrecht 
annimmt, das Mittel einer vÖlligc«i Isolirung seines Volkes für pas- 
send hält, vielmehr Bündnisse rtiit andern Völkern und namentlich 
de» Eintritt beidnisdier Fremdlinge ins Land vielfach begünstigef: 

Aueh aoeh anderweitig mussten die umwohnenden Volke**, 
die geeg^raphi^the Lage und «Ke Grenzen des Laffdes ddf dfe 
geattzHeheii Bettimmungen, namentlich auch auf das KHfegsreeht 
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manchen Einflusa üben, der bei den betreffenden Abschnitten ror 
Aagen tretMi wird« Die Lage Palästina's, das durch 6ebirge> 
Wüsten und das Meer von andern grossem Rachen abgeschieden 
war, konnte nicht so sehr zu Eroberungen jenseits dieser natürlichen 
Grenzen Terlocken. Um so mehr aber mosste diese Lage, an 
der grossen Karavatien- und Meeresstrasse (vta marü)y im 
Mittelpunkte der grossen Weltverbindungen, die fortwährende 
Bereitschaft zu > einer . starken Defensive nothig machen« Gleich- 
falls war die von dem Mosaischen Rechte vorausgesetzte Be- 
schäftigung der Nation geeignet, demselben eine gewisse 
Färbung zu geben. Wir können uns überzeugen, dass der von 
den Nachbaren der Hebräer, den. Phon ieiern, getriebene Handel 
von den Gesetzen nicht als Volksbeschäftigung gedacht, dass 
seine Interessen wenig berücksichtiget, oder begünstiget und eher 
hintan gesetzt werden« Aus einer sehr grossen Reihe von gesetz- 
lichen Vorschriften, zu welchen z. B« auch die Anordnung der 
allgemeinen Landes -Feste gehört, leuchtet hervor, dass sie einem 
Volke gelten, bei welchem Ackerbau, Viehzucht^ Wein- und 
Oelbau und die auf solche Weise zu gewinnenden Produkte die 
Arbeit und Zeiteintheilung des Jahres bestimmten, sowie überhaupt 
Landbesitz zur Quelle des Reichthums und zur eigentlichen Massgabe 
der Verhältnisse wurde. 



Was den formellen Charakter des Mos. Rechts betriffit, 
|Q giebt sich ditsselbe zunächst nicht durchaus als neu entstanden. 
Ek[,aimmt manche Rechte aus einem frühern Alterthume auf und 
lässt manche' Herkommen gelten, die es jedoch von einem höhern 
Gesichtspunkte aus regelt und verändert, wie z. B« Leviraths - Ehe, 
prbrecht, Ehescheidung u. s. w. 

Ob in dem Mos. Gesetze sich auch Manches von den Rechten 
anderer, umwohnender Völker aufg<$nommen finde, hierüber ist 
viel gestritten worden. Namentlich hat man geglaubt, dass «ehr 
Vieles von den Aegjptern entikhnt sej. Fragen wir die Bücher 
Mosis selbst 9 so spricht sich in ihnen der weise und gesunde 
Grundsatz aus, das Gute überall anzunehmen, wo es sieh darbietet« 
So wird eine sehr wichtige Einrichtung der. inn^n Verwaltung 
und Rechtspflege geradezu dem Rathe des Midiwiiters Jethro 
zugeschrieben, 2 Mos. 18, 14 ff. 24., der dabei die Institutionen «eines 
Volkes vor Augen haben mochte. Hierin, wie .in dem Beibehalten 
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eifyei verntiiiftigen Herk^mmelui^ deutet ei sieh an, ivie weitdas 
Mos. Cresetz erhaben ist über die kleiDUcke Eitelkeit, die wir 
mitunter bei spätem Gesetzgebern finden, diirrbaus, mitoater in 
nitnutiösen Bestiinmungen , originell erscheinen zu woU^i. Iildess 
ist es wohl ein Irrthum, wenn man überall, wo zwei Völker irgend 
eine gleiche Sitte oder Anordnung haben ^ sich zu der Annahme 
berechtiget glaubt, das eine Volk habe dieselbe von demandeiti 
überkommen. Es dürfte hier in den meisten Fikllen sich eher 
ergeben , dass beide aus einer gemeinschaftlichen , früherii Quelle 
geschöpft« Aber auch unabhängig von einander , können ^ die 
verschiedensten Völker durch gleiche Bedürfhisse, die eine gleich- 
artige Beschäftigung oder geographische Lage erzeugt hat, ««f 
gleicht gesetzliche! Massregeln geführt worden se/n. •' 

So liesse sich allerdings auch g^en die Möglichkeit,' dass 
die Israeliten gute Gesetze, die sie in Aegypten fmden^, bei 49m 
langen Aufenthalte in - diesem Lande sich zu eigen gemacht md 
sodann beibehalten hätten, dem erwähnten Prlncip nach, niöhts 
Erhebliches einwenden. Thatsächtich muss man sich indess erinnern, 
dass der Charakter beider Völker, ihre Religionen, ihre Beschaff 
tigungen^) so durdiaus verschie<len waren, dass dies auch auf die 
gam&e Gestaltung der Gesetze einen durchgreifende^ und unter- 
scheidenden Einfluss üben musste. Das Gasten - Wesen , die 
Tollendete Priester -Herrschaft, die des^tische Regierungsform, 
die militairischen, besonders aber die mit Religion zusammen- 
hängenden Einrichtungen Aegjptens, sie alle sind ebenso viele 
Gegensätze zu der Hebräischen Verfassung. Und sie bilden de«n 
do^ die Basis des Aegyptischeh Staats -Wesens, so dass, wenn 
dies Alles rerschieden ist, wräig in der That gleich geblieben oder 
geworden seyn kann^ 

Die Spraehe des Mos« Rechtes bietet manche, meist noch 
ungelöste Schwierigkeiten in eineE^lnen Ausdrücken dar, die theü*- 
weise als -alte,, formelle Bezeichnuttgen < in demselben sich erhalten 



*) Man konnte den fiinwujrf machen» dass beide Völker Acker- 
bau als Hauptbeschäftigung trieben. Aher. die totale Verschiedenheit 
der Länder und der Bewässerung, so wie der damit zusammenhan- 
genden Bearbeitung des Bodens, die zeitlange Unthätigkeit der Aegyp. 
ter machte den Landban beider Volker zu einer ganz' verschiedenen 
Arlyefi, wodurch: sie also auch in dieser' Hikisicht einander vielfach 
unähnlich werden ' musstem 
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hubtny. tkw aiit86v4eni in *d«tt aiiil«ni bfliKtclien Bwthem teken 
oder gar niiiht mehr vorkanimen, ja mitunter kaum nee\ eioen 
etymologischen Anbalt gewahren. Dioa machte ein« fteihe eigener 
texikographiseher Stadien nöthig, deren Ergekniaae i» den spracht- 
lichen Bemerkungen mitgctheilt sind. 

Michaelis stellt dea Grundsatz auf, dass das Mos. Gresets im 
AHgcmeuien ein bürgerliches sejr and eigentlich sittliohe Prineipieii 
nur hier und da, doeh sehr selten einfliessen lasse, und er bringt 
auf solche Weise, indem er, wie man sich leicht übenseugen 
kann, die Sache geradezu umkehrt, Gesetze, die in Ton und 
Wesen eine rein sittliohe Tendenz haben, wie z. B. den Dekalog, 
•der die Ermahnung: „liebe deinen Nächsten, wie dich selbst'S 
auch unter die Kategorie trockener Rechts - Bestimmungen» II. §»72. 
Diese, wie man bei aller Anerkennung von Michaeti^'s Gelehr- 
samkeit ynd seinem Verdienste um das Mos. Recht doch sagen 
»MASS, diese paradoxe Ansicht hat bereits der Archäologie ihi4 
andern biblischen Wissenschaften den ausserordentlichsten Schallen 
gethan. Die Beleuchtung des Begriffes „Theokratie^^ bietet die 
Gelegenheit, hier den richtigen Gesichtspunkt aufsusuehen. 

Moses tritt zugleich als Sittenlehrer und als Rechtslehrer aul 
Viele seiner Aussprüche sind Ermahnungen im erstem Sinne, deren 
Befolgung fein der eignen Gewissenhaftigkeit, der Gottesfurcht tiber*- 
lassaoi bleibt. Andere siad eigendich gesetsHeke Forderungen 9 ^^ de- 
ren Beobachtung die Rechts* Gewalt im Staate zu sehen hat, Ußd gir 
deren Nichtbefbigung Strafe ziLgewartigen ist. Da diese letztere niefait 
üb^all angedeutet wird, so ist es aueh nicht immer genaa t)^ 
anterscheiden, ip welche der beiden Kategorteen ein Auaspf«^ 
gehöre, ob er blosse Ermahnung, oder im bürgerlieheii Reehte |eu 
erzwingende Forderung des Gesetzgebers sey. In solchen 4weifeU- 
haften Fällen, welche natürlich nicht übergangen werden durften, 
ist es , Worauf wir an geeigneter Stelle zurückkommen, ia rechtlicher 
Hinsicht immer auch noch von Wichtigkeit zu wisaen, was 4er 
Gesetzgeber für billig hält, wenn er es auch nicht mit Androhung 
von Strafen zu fordern gewillt ist, so wie auch öfter, namentlich 
im fünften Buche Mosis, die im Frühern da gewesenen, eigentlich 
rechtlichen Vorschriften gleichfalls im Tone sittlicher Ermahnung 
den Menschen zu freier und freudiger Uebi^ng ans Herz gelegt 
werden *). 



*) Die in dea Bltchern Mosis vorkommeltden Yenordnimgeiii 
werden üherhanpt unter den (2 Chron. 19, U)* vgl* Ksra 1^/ 13 1 4f«tf 
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Dies» Vermach ung des Rechtliehen mit dem Sittiicken und 
Religiösen könnte man vom «tretig systematischen Gesiehtspiinkte 
aus nicht gelten tiMketi wotteri. ^^Dm Religion ra!the, das Gesets 
befehle, Jen« sprieht i^m Hevseti^ dieses «om Verstande^^^). Indess 
die alten Gesetxgeber alte fatnlen ihte Berechtigung, den Menschen 
Vorsehrrt'tim bu- geben j deren Nicht befolgatig mitunter seilet durch 
den TchI bestrafe werden soll, einzig in der Ueberzeugnng, dass 
es dem Willen «les höchsten Wesens gemäss sey, sie fanden 
demnach 4ie Wurzel des Rechts in der Religion. Und ist es bei 
tms riel anders? Wenn wir auch nicht Oifenbsrung als die erste 
Quelle unseiieF ßrkemttniss dessen nennen, was „Rechtens" sey, wir 
bittigen es doch nur, iKSofern wir es als das Rechte, also auch 



lieh von <(inander unterschJedetieu ) Pezeirhmingen: n"Vlnf Thorah, 
nj^rMwr«*, pHi Choq imdcB^» Miachpat anfgcfilhrt, 4i i. Wei- 
sung, Cieliöt, Satzung nnd Rbch Isbestl mniit ngf. Um zjvlschen 
diesen, nicht gemiu gesonderten Begriffen jdie Grenze mögfichst anf- 
zofiiide^^, aiilftSten wir, lit die betreffenden sehr zahlreichen Stellen 
eingehend , eine ausführliche Untersuchung niittheiten , die hier nicht 
her gehören würde. Im Allgemeinen also genüge die Bemerkung, 
dass Thorah die Andeutung z. B. zur Darbringung der verschiedenen 
Opfer, dass Miivah sittliche Gebote mit umfasse und dass Chog^ 
Satzung, genaue Bestimmung, häufig die mehr ins Einzelne gehende 
Ausführung allgemeiner Massregeln bezeichnet, da>>er auch dem Be- 
griffe Thorah 4 Mos. 19, 2. 31, 21. untergeordnet wird. Mischpat 
bedeutet, ixriewohl nur ausnahmsweise, auch Richtschnur überhaupt, 
2 Mos, 26, Z(f* Ausserdem kommt noch 5 Mos« 6, 17» und Öfter in 
den aademr. bfbU Schrr^ Hll)^» Edoih i e»gentL Zeugnisse, als Bezeich- 
nung der tjen&etz^ töV, In so fem die In denselben mit angedeuteten 
froTgert fefne^ entsprec^tnrfcn, orf^r ent*get:;engesetzten Handlungsweise 
everttuöirft^r rfiie Wichtigkeit dieser Vorschriften bezeugen können, vgl. 
5' Mo»: 30; 1«. 31, 2Ö. 32, 46. 47* In diesem Sinne werden auch die 
steinernen Tafei« mit dem Dekatog HITJ?» Eduih, Zengniss genannt, 

2 Mos. 25, 16. 31, 18. Entscheidungen über blutige Verbrechen werden 
2 Chron. 19, 10. besonders, somit als aus dem allgemeinen Begriffe 
Mischpat noch heraustretend aufgeführt, in welchen das Mos» R. sie 
mit einschliesst, 2 Mos. 21, 1 ff» 4 Mos. 35, 24. 

:.*}. S^ Al0,ifieiBt<lUii de r&ptü let Lofx./U XXIV^, €h» 7* 
vgl. Hegel, PhUos, da Rechis S, l^^ (Ausg. v. Gaas). 
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Gute begreifen um\ in diesem Siane in ihm das an sieh. Ver- 
nünftige finde». Denn hat es sich uns «usäehst als > gut jiacii 
dem innem Massstabe : individueller Vernunft bewährt, so genügt 
dies doch eben nicht ^ sondern es .muss auch die allgemeine Ver- 
nunft sejn, vl^elche, wie ue sich in 4er grossen Kette von Millionen 
Menschen durch alle Jahrtausende, wie durch einen geistig elektriit> 
sehen Schlag entzündet, gleidimässig als eine, wenigstens so lu 
nennende^ innere Offenbarung geltend matbt, uns stets; <u welchem 
Philosoph i sehen Stah d))unkte wtn uns bekennen ^ snigleieh . als ^ das 
Göttliche erscheinen wird ^). Nennt man nun die Erkennttiiss des 
Göttlichen : Religion, so . oi^ne* ^oh auch so nicht nur das Sittlich^; 
sondern auch das an sich Rethte ihr unter. Aber autoh praktiich 
muss es sich bewähren, dass selbst in eigentlichen Gesetzbüchern 
das Sittliche von dem, Rechtlichen nicht leicht zu trennen ist, nicht 
bloss weil der Staat — dem nicht nur daran liegt, dass das Ge- 
setz gegeben sey, Strafe für seine Nichtbefolgung, auf Grund des- 
selben, verfügt werden dürfe, sondern vor Allem dass es befolgt 
werde — eigentlich sittliche und religiöse Mittel in A,nspru(;h 
nimmt,^ s. K. I. §^ 13., sondern weil eben die Grenze Beider nicht 
so scharf ist, dass man bestimmt sagen kannte: hier ist Rechts 
hier ist Sitte**). 



'^D Vgl. Hegel, Pliiios. d. R. S. 314— 17., vgl. K. I. Note 15. 

*^ Um irgend ein Beispiel anzuführen; das mdglicherwielse noch 
passender gefunden werden könnte | nehmen wir Folgendes; pasPrenss. 
Landrecht bestimmt bei einer dem Andern zugefügten, ai;i sich nicht 
tödtlichen, also möglicherweise nur mchten Verletsnng« den Tod 
durchs Schwerdt für den Beschädiger in dem Falle, dass die ipit- 
telbare Wirkung dieser Verletzung tödtlich geworden,, weil njcht so- 
gleich Hülfe kam, wenn der Thäter diese, ob schon er die Gefahr 
sah, nicht herbeischaffte; das Gesetz betrachtet ihn als To dts oblä- 
ge n Th. II. Tit. 20. §. 818. vgl. §. 816. Wer dagegen einem Men- 
schen, ohne erbebliche Gefahr das Leben retten konnte, ihn aber 
umkommen Hess, erleidet nnr vi er zehntägige Gefängnissstrafe. 
Doch soll ansserdem „seine Lieblosigkeit^ utid deren Bestrafung, 
„zu seiner Beschämung'* öffentlich bekannt gemacht Werdet' (wie 
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Em Einwurf, den Michaelis noch weniger zu £ürohteiL kalto, 
möch/te uns vielleicht wegen der Benennung: Mosaisches Recht 



auch g«^e^he|js «»der Rdelmuth'* dessen « der «inen Menschen reitet» 
oSeotlidi bekannt gemacht, auch nach Befinden belohnt werden aoU)« 
ebend. S* 782*— 84« Vergleicht man die beiden hier vorliegenden Fälle» 
so ist es klar, dass der Gesetzgeber den einen in das Bereich des 
Sittlichen, den andern in den des Rechtlichen stiebet, und indem er bei 
jenem das sittliche Momei^t wirklich und (obwohl. Rech tsgesetisgeber) 
fast allein zur Geltung bnugt, da ^r, was hier verbrochen war^ 
„Lieblosigkeit'^ wie .das Gegenthejl ,^del»uth** nennt, so be- 
stimmt er anch nur eine dergleichen Strafe, die „Beschämung'*^ 
denn die hinzugefügte eines 14tägigen Gefängnisses ist, da es sich um 
ein Menschenleben handelt, so unbedeutend , dass ihre Bedeutsamkeit 
etwa auch nur in der mit derselben verbundenen Schande zu snchen 
ist. Tritt nun, statt dieser änsserlich so geringen t4tägigen Ge- 
fängnissstrafe , im erstem Fall der Tod durchs Schwerdt ein , so ent- 
stehet dieser ausserordentliche Unterschied eben daher, dass der Gesetz- 
geber nur in dem einen Falle das Rechtsprincip Cstatt jenes sittlichen) 
eintreten lässt Man kann sich aber leicht iiberzengeh, dass die Grenze 
zwischen beiden, in den Brfolgen und Ursachen sehr ähnlichen nnd 
doch 410 verschieden bestraften Thatsachen nnter Uriiständeft sehr z^wei- 
felhaft-nnd dass man versncht werden kdnnte, beide Unter den titt- 
liehen, oder beide unter den rechtlichen Gesichtspunkt zu bringen« 
Denn was im erstem Falle den Tod eigentlich, faerbeifährte 
Ut auch» wie im« X weiten, nur ,Xiebl08igkeit'% die.wie doh*t die 
tddttiche. Gefahr sah und keine Httlfe brachte. Dass der Thäter die 
^^ti, aber doch ursprünglich unschuldige, Ursache der Gk&hriisi;, 
giebt dem scheidenden Rechtsprincip nur einen Anhal^ts paukt* . Man 
denke sich z. B;^ Zweie wären mit ^inem Dritten zusammen. Der eine 
von Beiden ritzt den letztern, vielleicht mit einem Federmesser (an* 
geblich wohl nur scherzend) in den Arm, trifft zufällig die Ader und 
es erfolgt ^ine den Tod herbeiführende Verblutung«. Beide thnn Nichts 
den Sterbenden zu retten» In diesem Falle würde der Eine dea Tod 
durchs Schwerdt, der Andere, der sich dabei nicht minder verrucht 
benommen, nur ]l4tHgige Gefängnisssl rafe verwirkt haben* Die Fälle 
werden sich in der Regel anders gestalten* Aber das ergiebt sich klar, 
dass das Sittliche und ä^echtliche oft schwer zu scheiden ist, und dass 
aiicli hier Warnung, Beschämung, Ehrentohn in das Bereich der Sit- 
tengesetzgebung fallen. Ganz ähnlich würde es bei Moses liurheissen: 
„Stehe nicht ruhig bei dem Blute deines Nächsten, ich ^ehe es) der 
Ewige!'', gleichfalls ohne Strafbestimmnng. 
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geuMcht werden > da namhafte Gelehrte Moses wicht für den Verfasser 
der ilim zugeschriebenen Bücher halten. Wir hemerken in der 
Beziehung^ dass wir auf diese Streitfrage , deren Erledigung uns 
viel zu weit führen würde, hier nicht eingehen können. Wir wollen 
dcmnaoh unter Moaaischem Rechte eben riur diejfiiigen Reehcs- 
Grundi^lftze verstanden wksen, welche in den Modaivdfien Büchern 
afs ein Ganzes cusammengestellt sind und dfe Mfeste Gtnndfnge 
des unter den Israeliten gehenden Rechtes hihfeir. Nur in Aem 
Sinne also, wie man von ,, Büchern Mosis^ spricht, nehme man 
es vorläufig, wenn wir im Fortgange dieser Schrift von Gesetzen 
Mosis oder von Moses als Gesetzgeber sprechen. Zieht man die 
Benennung: „angeblich Mosaisches Recht^^ oderf „Pentateuchisches 
Recht" vor, so haben wir hier Nichts dagegen. Vielmehr behalten 
wir uns vor, in einer eignen Schrift vollständig auf diese Erörte- 
rungen einzugehen, da den betreffenden Ansichten noch Viel fehlet, 
um an d«is Ziel unumstösslLcher Gewissheit gelangt zu sc^n. Nur 
Folgendes wollen wir hier bemerken. Alle Beweise, welche man 
für den nicht Mosaischen Ursprung des Pentateuchs im Gauzen 
auj^estellt hat, treffen, ihre Wahrheit zugegeben, immer mehr 
die Form, als den Inhalt, mehr das Einzelne, als das 
Ganze. Eine spätere Abfassung des Pentateuc^ übevbftupt 
kö»iite mau etwa Propheten, oder Priestern zusehrfibe». Im 
erstem FaUe mvss es z. B« auffaHeAy daat in demselbea 
ntemals «ler.. in «U« andern B4iehern so wMaik hervsorgehoböne 
Geda«k« vorkommt, däss Gott König se^^ti so>Ue, und nie e)a 
Tadel des Königthums, oder doch seiner spätem UebergrHfe mit 
einfliesst, nie er doch 4en Propheten so geM&uAg^ ist. Im zweiten 
Falle bliebe die ganze Behandlung de« priesterlicheri Stammes Levi 
und die Verwünschungen gerade gcfgen diesen, so wie auch %voM 
<Ke srileinige Bezeichnung Judah's als Kifnfgshaus, wenn hier nicht 
treue Aufnahme alter Dokumente Statt fand, ein unauflösliches 
Räthset, zumal wenn man dfe Vorwaltung hierarchischer Interessen 
annimmt, s. S. 27. Hat man ferner auf das Fragmentarische in 
den Gesetzen hingewiesen, die, als von einem Verfasser herrüh- 
rend, mehr von einem Gusse seyn sollten, so rechtfertigen die An- 
gaben der Bücher Mosis selbst diese Thats<ache,^ da nach ihnen die 
verschiedenen Gesetze in einem Zeiträume von vierzig Jahren all- 
mahlig, oft durch besondere Veranlassungen des Augenblickes her- 
vorgerufen, mitgetheilt wurden, also nicht nach einem ursprüng- 
lich angelegten, fortlaufenden Systeme« Gleichwohl bilden vi^e 
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6««QteeA»Sttieke.«in KOwmmeilhängendes GanMs '^) und trägt dus 
fünfte Buefa MosiS) welches als eine wiederholend« Zusanuttenfassung 
des nach und nach Mitgetheilten beaeiehnet wird, in der Tkat 
grotsentheila diesen Charakter. Manche andere Behauptungen w'i- 
ren in ihrer hypothetischen Natur leidit 2u widerlegen, wenn naa 
ihnen andere Hypothesen entgegensteUen wollte. Spricht man etw« 
davon, dass die Mosaischen, Bücher, deren Sprache mit denen der 
spUtesten biblischen Bücher im Ganzen übereinstimme, eben deshalb 
nicht so alt sejn könnten, weil es unmüglich sej, daos die Sprache 
sich so lange unverändert erhalten habe, so dürfte man nur Fol- 
gendes («geben, und man hätte diesen Einwurf gegen die wesent* 
liehe Aechtheit des Inhalts entkräftet : Das Mosatache Gesets sollte 
vorsohriftsmässig in gewissen Zeiträumen dem Volke vorgelesen 
werden, so dass es den Inhalt verstände. In späterer Zeit, da 
steh die Volkssprache verändert und das Chaldäische Idiom in Auf«* 
nähme gekommen war, wurde, bei den Vorlesungen, zu dem Texte 
eine llebersetznng hinzugefügt. Früher bedurfte es, «m denseHica 
dem Volke verständlicb zu machen, dieses Mittels nicht, denn höeh«« 
fltens kamen einzelne veraltete Ausdrücke und Formen vor, die 
allmählich unverständlich geworden waren. Wie nun, wehn man 
es mit diesen so gemai^t hätte, wie mit dem Ausdrucke der Luther 
risohen Uebersetsung welche, ohne an innrer Aechtheit Etwas zu 
verlieren, gleichwohl mit der Sprachweise der Zeit mitgegangen 
isti r^ Indess wir dürfen es Exegeten kaum sagen, dass eine solche 
Hypothese ziemlich überflüssig wäre. Man wird nicht läugneh^ 
das« es wenigstens einige ächte Psalmen Davids gebe. Wenn min 
voh dieser Zeit bis zar^spätMten , während doch so viel geschrie* 
ben wuvde und so marntiigfache Besiehungen zu auswärtigen VtU 
kein und BtegriiEen sieh einstellten, die Spradie sich so wenig 
geändert hat, so konnte von Moses bis dahin die Sohrift^adhe 
um so mehr stabil bleiiMn. Da ferner doch auch die am weitesten 
gebea^len* Kritiker wenigstens einige Stücke für ächtmesaisoh huU 
ten, so fällt jenes von der Sprache hergenommene Argument um 
so mehr in sich zusammen. Dass die Sprache Mosis übrigens sich 
durch ein gewisses einfaches Gepräge, durch mancherlei alter- 
thümliphe Formen (s. im Vorigen) von den spätem Schriften un- 
terscheidet^ liegt vor Augen. — • Deutet man ferner auf Veränderun- 



^) lieber ^« femielle Gliedtru^g uod CkuppMruog liki«fe Her? 
tii««iU, 4ie mhtn Qrt^p^n M^^sdier Gns0i%€f kMiit anziehcAde 
Untersuchungen dar. . , , 
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g«n einselner Gesetse hin ^ die in dem fünften Baoh^ Mosic undcrs 
lauten, als in den fr&hem, to konnte, in einem 27eitraiinie von 
40 Jahrto, »ich gleichfalla manche Verantasaung so detgleiehen Ver- 
«ndernngen oder zusätzlichen Bestimmungen finden , wie dies auch 
einige Male- in- den Büehem Mosis selbst, z.B. in der Erbrechtsbestim- 
mong, angedevtet wird. Aadk sonst wird in gegenwärtiger Schrift 
auf die fortschreitende Entwickelung einzelner Instituttonen, an den 
passenden Oite«, hingewiesen. In Bezug auf manche andere Vfahr- 
nehmvngen von Anachronismen u. drgl. genügt jedenfalls, in Vei- 
aussetzung der Richtigkeit, die Erklärung, dass Dergleichen durch 
spätere Einschaltungen oder Umschriften, oder auch durch theiU 
weise Niedersehreibung aua dem Gedächtnisse entstanden sey, wo- 
för die Verschiedenheiten im Dekalog selbst, 2 Mos. 20. vgl. mit 
6 Mos. 5., oder auch Ps. 18. vgl. mit 2 Sam. 22., anichauliche Bei- 
spiele darbieten. Alle solche Gründe und Mufthmaasungen, in deren 
eigentliche Kritik wir hier nicht eingehen können, um nidit zu 
sagen, was wir nicht wirklich beweisen, treffen daher in keiner Art 
den eigentlichen Grund -Inhalt des Mosaischen Rechtes, von dem 
wir aller<lings glauben, dass er wesentlich alt und acht sey. Sollte 
man aber auch dies nicht zugeben wollen, so würde es doch, 
worüber viele Forscher einig sind, s^r schwer seyii, die Gesetze 
versehiedner Zeiten mit irgend einer Bestimmtheit von einander 
zu sondern , oder auch das Spätere in Form und Zusatz von einem 
anerkannt ursprünglich Mosaischen Gesetze bu scheiden^). Kann 
die Untersuchung hier je zu einem sicher r Ziele führen, so niuss 
sie vor Allem auf gründliche Erkenntniss des Inhalts sieh stützen. 
Die Erläuterung und Gegenüberstellung der gegebenen Rechtsbe- 
stinfnMHigen selbst muss jedenfalls der Frage über Zeit und Ver- 
fasser voran gehen. Diese Frage also ist nieht geeignet, die Be- 
ai4>eitung eines so wichtigen Themas aufzuhalten. Uebrigens, zu 
irgend einer Zeit sind die hier vorliegenden Gesetze, welche Mei- 
nung man auch über ihren Zusammenhang habe, in an Gansea 



*) VgU W i n e r , bibl. Reahch. I. S* 494* Eine treffliche ücbcrsicht 
dessen was sich überhaupt fUr und wider die Aechtheit des Pentateucha 
sagen lässt, giebtMunk, PaUstinef description geographique , huto^ 
rique et areheohgiqWf S. 132 ff», in welchem, der aasgesef ebneten Gelehr- 
samkeit des Verfaissers würdigem Werke auch eine kurze Zusammen- 
stellnng der Mosaischen Gesetze mitgetheilt ist. 
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gefaast n'orden. Es ist nicht eben nothwendig anzunelimen^ diMis 
4erjefiigß, welcher die Aetnte Hand an dieselben legte, nur Fragm^n^e, 
4>hne fikiheii und ohne Ausgleichung etwaniger Grund verschiiiden- 
heiten^ n«hen eioaiider heften wollte. Sottd«rn der i^ek fS^U» 
nicht unbedeutende Maan, oder diejenige Versaninilnng, . die dies 
Werk id&c letztes Gestsütung des alten Volkigesetibuches, sey es 
auch mit spätem Erweitttrungen, übernahmen , werden sich bemüht 
haben y >deiii Ganzen Einheit und yerständUchen Zuftamnenhang in 
gesetslicher Beziehung su erhalten, oder zu geben. So bleibt es 
für uns, seibat da, wo wir Widersprüche zu sfhen glauben, doch 
immer eine Aufgabe, zu erforschen, ob es nicht einen Standpunkt 
gtebt, von welchem aus dem letzten etwanigen Herausgeber des 
Butehes diese Widersprüche sich lösen konnten, da er sonst selbst 
vielleicht^ durch irgend ein eingeschaltetes Wort, dieselben ausKu- 
gleichen bemüht gewesen wäre *). That er dies nicht , li^ss er aus 
Pietät den Inhalt des Aufg^undenen , wie Allerdings z« B^ die ver*- 
«ckiedenen Redactionen des DekaLogs^ unangetastet, S9 giebt dies 
ein solches Zeugniss einerseits für die Heiligkeit, 4h das Original 
im Volke hatte, anderseits für die Redlichkett dessen, fler eiae letzte 
Han4 an die Zusammenstellmig legte 9 4a6S auch dies bei jenen 
Untersuchungen jedenfalls mit in Ermr«^«ng zu ziehen ist Es 
bleibt demnach immer das Gerathenste, tden Mosaischen Gesetzes- 
Codex, wie er sich darstellt, als Ganoes zu behandeln (gleichwie 
das sicher aus verschiedenen Zeiträumen stammende Römisebe 
Recht) und die Frage über Abfassungsaeitt und Aeththeit eia^ je4en 
Gesetzes in das Bereich besonderer Erürterimgen über den Pentateuch 
überhaupt zu ziehen. 



Durch weitere Ausdeutung des biblische Textes, mehr .oder 
minder lose Anknüpfung «n desselben, öfter durch freie Entwicke^ 
lung des gesetzlidien Gedai^ens, oder auch durch seU^stetandige 
Zusätze und ^nzlich unabhängige Bestimmungen, haben die Rah- 



'^ In ähnlicher Weiee spricht sich auch Bsrthean aus a.a.O. 
8. 1#. Note. 
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biiien das Mos. R. , seinen Buchstaben in jeder Weise schonend, 
BH rervoUständigeu und den vielfach ganz verschiedenen, gesetz- 
lichen Bedürfnissen ihrer Zeit zu entsprechen gewusst. Ihre Be- 
sHmmungen geben die Endpunkte in der Entwickelungsgeschiehte 
des Mos. Rechts, während des anderthalbtausendjährigen Bestehens 
eines Israelitischen Reiches, und sind oft schon mehr Rechts- 
Gutachten, ja blosse Rechts -Ansichten, die keine Gelegenheit zur 
factischen Anwendung fanden. Wie sich Alles in der langen Periode 
zwischen dem Ursprünge des Gesetzes und jenen Endpunkten all- 
m'ahlig entwickelte, die ersten einfachen Rechtsansichten sich er- 
weiterten, umgestalteten, bei der Berührung mit den Institutionen 
so vieler anderer Völker manches Fremdartige aufnahmen, kurz 
den ganzen Gährungsprocess, so interessant dies auch wäre, können 
wir liicht klar überschauen, da nur wenige Data uns hierzu gebo- 
ten sind, für deren Ausbeutung selbst bisher auch nicht viel ge- 
schahen ist. Wir haben wenigstens , durch Gegenüberstellung des 
Mosaischen und des , in seinen Grundzügen ziemlich vollständig mitr 
getheilten, Thalmudischeu Rechts (bei welchem letztem, durch die ver- 
schiedene Art des Citirens, auch das Recht der Misehnah sieh von 
der weitern Entwiekelung in der Gemara meist deutlieh scheidet) ^) 
einen Beitrag hierzu liefern und so die beiderseitigen Grenzgebiete 
zeichnen w'ollen. Möge es allraählig gelingen, den rechtsgeschicht- 
lichen, noch fast leeren Zwischenraum auf der Charte dieser Wissen- 
schaft auszufüllen! Dass, wie ekizelne Institutionen, namentlich auch 
des Eherechtes, in die Zeit v o r Moses . hinausragen , so auch das 
Rabb« Recht in spaterer Zeit noch manche umgestaltende Zusätze 



*) Bei den Citaten ans dem Thalnind bezeichnen wir das aus 
Mischnah Entnommene nicht nach den Folien der Thalmnd- Ausgaben, 
sondern nach Kapitel und Paragraphenzahl der Mischnah, theils aus 
oben angegebenem Grunde, theils um das Aufschlagen in den leichter 
zu handhabenden, besondem Mischnah -Ausgaben möglich zu machen* 
Da bei den Abschnitten des Thalmod nicht fortwährend derjenige 
Theil iiiit angegeben ist, in welchem sie zu finden, so möge hier die 
Ordnung der 6 Uanpttheile, sammt deren einzelnen Abschnitten folgen: 
I. Seraims !♦ BerachotJu 2. PeaJt. 3. Demai. 4. Kilajim. 5» Scht^ 
biillu 6. Therumoth, 1. Maasroth. 8. Maaser schenu 9. Ckaliah. 10. Or-- 
Iah. 11: Bikkvrim. II. lHoedt 1, Schabbaih. 2. Erubin. 3* PtsachinK 
4. Scheqalim. 5. Joma, 6» SuccaL 7. ße%ah. 8. Rosch haschschwiah. 
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erhalten hat^ wie beispielsweise die vollständige Beseitigung der 
Schwagereke und der Polygamie , wird in unserm Buehe gleiefafoUs, 
wo es von wirklidtem Interesse zu sejn schien, rot Augen treten« 
Die Hauptquellen des Rabbinischen Rechts sind, ausser dem Thalmud, 
noch Maimonides (im 12. Jahrb.), welcher in seinem berühmten 
Werke Jad hachanaqah eine Zusammenstellung des gesammten Thal- 
mudisch-gesetziichen Materials giebt, und Schulchan Aruchy das be- 
kannte Compendium der unter Israeliten grossen Theils noch mass- 
gebenden Bestimmungen, welches im Allgemeinen zur Orientirung 
in Hinsicht der spätesten Gestaltung des Judischen Rechts dienen 
kann *). Die ausserordentlich reiche Rabbinische Literatur bietet 
ausserdem eine grosse Zahl von Werken dar, die für die Einsicht 
der Motive und die weitere Verfolgung specieller Rechtsbestimmun- 
gen von Wichtigkeit sind, jedoch durchaus die gleiche thalmudische 
Grundlage haben. Da die Bearbeitung eines vergleichenden Rechts 
noch besonders vorbehalten blieb, so war auch eine in vielen Punkten 
sehr nahe liegende Vergleichung des Thalmudischen und Komi- 
schen Rechts, wofür bereits Jost^^) interessante Data gesam- 



0. Taanith. 10* Megillah. 11* Moed gaion. 12» Chagigah, III. BTa- 
«eliiins 1. Jebamoth^ 2. Kethuboth, 3. Nedarim. 4. Nasir^ 5. Sotah, 
6* Gitiin. 7. Qidduschin. IV« JVeslqlns 1. Baba qama^ % Babm 
inezia, 3* Baba bathra^ 4. Sanhedrin, 5» Mahhoih, 6» Schebuoth. 7. Edu- 
Joth. 8» Abodah Sarahs 9. Pirqe Aboth. 10* Horajoih. T« ^^dkm" 
seliiins 1. Sebachinu 2. MenachotK 3. Choh'n, 4. Bechoroth* 5. Era^ 
chin. 6. Themurah^ 7« Kerithoth. 8. Meilah, 0. Thatnid. 10. Middoth^ 
11. Qinnim, VI. Toliorotlis 1. Kelim. % Ohohik. Z. Negaim. 

4. Parah. 5. Tohoroth. 6« Miqtaoth. 7. Niddah, 8« Machsehirm. 
9* Sabim* 10. Tebul Jörn* 11. Jadajim, 12« Ogatin, Die Sammlung der 
Mischnah fällt in da» zweite, die der babylonischen Gemara in das 
fünfte Jahrh. nach Chr. 

*) Es zerfällt in rier llanpttheile, welche grösstentheiU , in den 
betreffenden Citatep, nnr nach folgenden besondern Titeln angeg^eben 
werden : Eben haeser, Choschen hammischpat, Joreh Deakf Orack Chajim» 
Der Vesfasser dieses Werkes, R. Joseph Karo, lebte im 16ten Jahrb. 
Rs ist Ton R. Moses Isseries (in demselben Jahrb.) mit vielen Zu- 
sätzen ausgestattet worden» 

**) S« dessen rühmlichst bekannte Oeschichie der hraeUttn Tb. IV. 

5. 114 r. Anh« S. 338-40. 



Digitized by 



Google 



ia;xjv 

melt hat, iii^ht hieber gehörig. GleUhfalU ist verfiiedeii wor- 
dePy Römische Rechts -Ausdrücke in Anwendung «u bringen , 4^ 
das Rabh. R.^ seihst da wo es Römiiche Recbtsaosicbten aiifnimait, 
denselhep nicht sklavisch folgt > sondern sie den einheimischen 
Verhältnissen anpasst und immer nooh eiu grosses Müws vtm 
SeHwtständigkeit behauptet, fo dass jene Ausdrücke selten gans 
genau zutreffen. 
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Erster Abschnitt 

Vcrfassnngr* 

Kap. L 
Tlieokratie« 

fi* !• Illan bezeichnet gewöhnlich Theokratie') aU das eigent- 
liche Wesen der Mosaischen Verfassung, und es ist um so nöthiger, 
dass man hier ins Klare komme, als man Theokratie und 
Hierarchie nur zu häufig verwechselt hat und dieser Irrthum 
auch in die Auffassung des Mosaischen Rechtes manche Verwirrung 
bringen muss '). Da man im Allgemeinen weder einig nodi sicher da» 
rin ist, was im Pentatench als Merkmal und eigentliches Wesen der 
Theokratie oder „Gottesherrschaft^^ anzugeben sey, so scheint es 
vor Allem zweckmässig, wenn wir versuchen , die etwa hieher ge- 
hörigen Data, möglichst vollständig zusammen zu stellen. 



1) Eine von Josephns cAp. II., 16., gegenüber der monarchi- 
sehen, oligarchischen und demokratischen Regiernngsform anderer Völ- 
ker, fUr die Israelitische eingeführte Benennung: 6 S* ti/ifvegoq vouo&-^q 
iiq fihv tnvTotv ovSoTtevr amldiVf aq 6' äv Tiq fmoi ßutadftivoq top Xoyop^ 
^tongatCav an^dfi^s vo noXhtvfra, &f^ W/v agxifV itai t6 xguTOq aya&€^*. 

2) Hätte Hüllmann, „Staatsverf. der Israel." in dieser Be. 
Ziehung den richtigen Standpunkt gefunden, sein lesenswerthes Buch 
käme nicht gerade in Hauptpunkten auf Vorauxsetznngen, die weder im 
Gesetze noch in der Geschichte begründet sind. Auch das Bild, wel- 
ches Welcker „die letzten Gründe von Recht, Staat und Strafe" von 
der Theokratie aufstellt, passt wenigstens nicht auf die Mosaische 
Verfassung, und es ist allerdings sehr zu bedaoei*n, dass der geistreiche 
Verfasser, der sonst Vieles mit richtigem Blicke misst, hier eben 
in der Alles beherrschenden Grundansicht irre gegangen ist Auch Sal- 
vador, Hut* des Lutitutions de Motee, verwechselt wohl Theokratie 
mit Hierarchie wenn er sich so ansschUesslich gegen die entere, als 
ein Element der Mos. Verfassung, erklärt« Eine gute, hieher ge- 
hörige Abhandluug von Steinkeim „der Gottesstaat*' s. in Geigers 
Zeitschr. f. Jüd. Theol. Bd. lU. Heft 1—3. 

1 
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9. 2. Gott wird in den biblischen Schriften sehr häufig 
Kdnig genannt, sowohl in Rücksicht des Israelitischen Volks, als 
selbst (namentlich bei messianischen Schilderungen) der ganzen 
Mensch&eit. ftettbunttt hü^hev gehdfige Ansteh^mi komitieQ zutiächst 
Yor in der Antwort des Richters Gideon: „nicht ich will über 
euch herrschen, noch mein Sohn, der Ewige soll herrschen 
(Jimschol) über euch.^^ Rieht. 8^ 23. Ferner, als Samuel Beden- 
ken trägt einen König zu wählen, spricht Gott zu ihm: „Gehorche 
der Stimme dieses Volkes in Allem, was sie dir sagen werden, 
denn nicht dich haben sie verschmäliet, sondern mich haben sie 
verschmähet, über sie König zu sejn (mtmloch^ zu regieren)/^ 

1 Sam. 8, 7. (Die hier gegebene bestimmte Einwilligung zur 
Wahl eines menschlichen Königs, stimmt mit dem Mosaisdien 
Recht aach ausdrücklich überetn, das die Möglichkeeit einer künfti- 
gen Königswahl voraussieht s* Kap. 7.). Doch kommt in den 
Bttdiern Mosis selbst niemals die Bemerkung vor, 4ass Gott König 
scjn solle 9 als etwa nur am Sdilusse des Gesanges am rothen Meere 

2 Met. 15, 18. wo es heisst: „der Ewige wird regieren ijimlock^ 
Kdnig sejn) immerdar rand ewig,^ wo es aber auch durchaus 
keine rechtlich zu urgkende Bedeutung hat 3). Leitete der unmit- 
telbar« Wille Gottes, zu Mosts Zeiten, das. Volk Israel auch in den 
einzelnsten Vorfällen und ßew^ungen, sa war dies Verhältniss, wie 
bereits Michaelis bemerkt, doch nur vorübergehend, bis auf Weni- 
ges, was davon für die Folge bleiben sollte, worauf wir später zu- 
rückkommen werden. 

§. 3. Zweierlei möchte aber vor Allem hier hervorzuheben 
seyn, nämlich: 

I) dass das Gesetz, welches für immer in Israel religiös, 
sittlich, rechtlich walten soll, ein Gesetz, eine Offenbarung Gottes 
Ist. Im Namen dieses Gesetzes, und somit im Namen Gottes, 
sollen die Richter für immer das Recht sprechen (Kap. 4. §. 2.), 
dies Gesetz soll die feste Richtschnur des jedesmaligen Königs 
bleiben (Kap. 7. §. 6.). Fasst man den theokra tischen Gedanken 
auf, der hierin etwa läge, so ist es cfer, dass jedes einzelne Gesetz,, 
also selbst ein seinem Wesen nach bloss polizeiliches, eine höhere,^ 
göttliche Autorität gewinnt und mitdeui Gesammtgedsnken der Of- 
fenbarung in Verbindung tri^t, dass also Nich|:erfüllung auch dieses 
Gesetzes zur Sünde gegen Gott wird» Ist z. ß. Reinlichkeit in dem 



a) Die Be8tiehan]ig„HMg'' 5 Mos. 33, 5. bezieht sich aicfet,. 
wie Michaelis I. §. 34. angiebl» auf Gott» sondern auf Moses. 
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Israelitischen Heeres -La^er rorgeschrieben, so s^hen Wiraueli die* 
mit dem höchsten Gedanken geistiger Reinheit, das* man heilig sej 
vor dem heiligen, allgegenwärtigen Gotte, in Verbindung gebracht 
(s. Kap. 89, §.5.)- In der That herrscht der Gedanke des göttlichen 
Ursprunges überall auch durch die rechtlichen Vorschriften Mosis, 
und wird x, B. auch durch die Opfer repräsentirt, welche der eines 
Verbrechens GesÜindige darzubringen hat (s. Kapw 88. §. 7.), so wie 
durch die Feierlichkeit der vom Garisim und Ehal herab su spre- 
chenden Segnungen und Flfidie, wobei die letstern besonders Ver- 
brechen trafen, die vor dem weltlichen Gerichte strafbar, aber un- 
entdeckt geblieben waren, als Schlafren der Eltern, Verrückung des 
Grenzsteines, Unzucht, Bestechlichkeit im Richteramte 5BTos.27, II. ff. 
Auf diese Weise wird Gehorsam auch gegen Staats- und Polizej- 
Gesetze tiefer dem Gewissen empfohlen, und was seinem Wesen 
nach eigentliches Recht ist, wird zugleich zu einem sittlichen und 
religiösen Moment erhoben. Man hätte demnafh die Sache nicht 
umkehren und, wie Michaelis thut, Sittliches in Polizeiliches ver- 
wandeln sollen, was so offenbar nicht nur dem Geiste des Mosaischen 
Gesetzes, sondern aller alten, auch heidnischen Gesetzgeber wider- 
spricht, die, wie Numa, Ljkurg, Zoroaster, zu höherer Weihe» 
das religti^se Princip mit dem Menschlich- gesetzlichen verbanden. 
Es ist l&cherlich, die zehn Gebote^ oder wenn es bei Moses heisst: 
,,sejd heilig, wie Gott heilig ist^S „liebe deinen Mitmenschen wie 
didi Selbstes „Crott liebet den Fremdling, und giebt ihm Brod und 
Kleidung, diurum sollst du auch den FremdKng lieben^^ ^-^ diese 
und so viele andere Gesetze der Art zu Polizey -Gesetzen zu ma^ 
dien und sie als nur vom betfehtänkt* rechtlichen G^esichtspunkte 
verkündiget zu hetrachten (wogegen unter Anderm auch der oft 
sittliche Ermahnung bezeichnende Ton, namentlich des fünften Bu- 
ches Mosis, streitet). Aber wohl sind die oben bemerkten Umstände 
eine Aufforderunpc, hei der noth wendigen Scheidung von sittlichen 
und rechtlichen Bestimmungen bei Moses, die erstem als einen gu- 
ten Commentar für die richtige Auffassung der letztern zu benutzen 
und bei dem Rechtsgesetze den allgemeinen sittlichen Standpunkt 
des Gesetzgebers nicht aus den Augen zu verlieren, um es, im Zu- 
sammenhange mit dem Uebrigen, besser zu verstehen« 

§. 4. 2) Ist Gott B e f r ei e r des Volkes Israel. E r hat dasselbe 
aus Aegypten erlöset, ihm also gehört es vor Allem an. Wird nun 
ans diesem Zeugnisse göttlicher Liebe, die Pflicht der Liebe und 
des Grefaorsams gegen Gott 5 Mo«« 7,. 8 — 13, die Pflicht heilig su 
•ejn, wie er ea ist 3 Mes« ll| 45> milddiätig gegen Nodileidende 

1* 
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5 Mos. 24, 17 -T- 22. 3 Mos. 25, 36. ff. und namentlich liebreich 
gegen Fremdlinge zu sejn 2 Mos, 23, 9. 3 Mos. 19, 34. herge- 
leitet, so werden auch einige eigentlich rechtliche Bestimmungen 
auf jene Thatsache, so wie darauf zurückgeführt, dass Gott der 
wahre Eigeothumer des Landes sey, nämlich das Verbot, den bei 
Vertheilungdes Landes erhaltenen Ant heil für immer zu verkaufen, und 
überhaupt die Einsetzung? des Jobeljahrs , in dem auch der hebräische 
Knecht frei ausgehen sollte, also die Grundlauie wirklich bürgerlicher 
Freiheit*) C3Mos.25,24,41.42* 55. s. die betreffenden Kapp. 12—14.), 



4) Dieses, der Mosaischen Gesetzgebung eigenthUmliche Moment 
unveräusserlicher, persönlicher Freiheit Aller erkennt (gegenüber dem 
sonstigen orientalischen Kastenwesen und den Gesetzgebungen Roms 
und Griechenlands, die dem Gläubiger willkUhrh'che Macht über die 
Person des Schuldners gaben) Br. Bauer, „die Princlpien der mos. 
Rechts- und Religion» -Verfassung** Zeitschr* f. spekul. TheoK Bd. II. 
Hft. 2. S. 307«, zunächst gebührend an. Aber In den sodann folgenden 
Bctrachtnugen , die in Ihrer künstlichen Dialektik wohl über die ein- 
fache Wahrheit hinausgehen, wird diese Freiheit, als etwas bei einem 
orientalischen Volke denn doch Befremdliches S* 348., durch die 
„Theokratle*' gewlssermsssen wieder anfgehoben daFStelU. Denn nicht 
durch sich selbst, sondern dnrch ihre Beziehung auf Jehovah, ihren Be- 
freier aus A<:gypten, wussten sich die Hebräer frei, S. 3|S. f. Zuerst 
im Zustande der Sklaverei, soll das Volk mit Jehoyah einen Bund 
schllessen» zu ihm In sein wirkliches, gesetzliches Verhältniss, auf den 
religidsen Boden, treten. Dies aber kann nur im Stande der 
Freiheit geschehen. So Ist es denn auch nun „über den Zustand der 
Sklaverei hinweg. Es Ist frei, ein wirkliches» freies Volk. Auf Adlers- 
fiUgeln hat sie Jehova ans dem Oiensthatise zn Ihm gebracht (Ex.l5»25. 
16, 4. Deut. 8, 14.). Ihr Wille ist frei und sie können über Ihn nach 
eigner Bestimmung gebieten," S. 344. 45. Aber — nnn macht das Volk 
einen Vertrag mit Jehovah, verspricht, den Willen Gottes zu thun, 
es hat also somit seinen Willen aufgeopfert, die „Theokratie" Ist ge- 
stiftet und Jehovah Ist der alleinige Herr des Volkes S. 345 — 47. 
Das Volk Ist also ursprünglich Sklave, plötzlich, wie durch einen Zau- 
ber, findet es sich wirklich frei, wahlfähig In Bezug auf das dargebo< 
tene, göttliche Gesetz, es anzunehmen oder nicht (S. 345.), sie nehmen 
es an und siehe da, hinweg Ist mit dieser Entscheidung Wille und Frei- 
heit. Aber wie soll nun ein Volk (wie etwa die freien Griechen) Irgend 
einem (menschlichen) Gesetzgeber gegenüber sich verhalten, trenn es, 
die vorgeschlagenen Gesetze freiwillig annehmend , seih*. Freihat auf- 
glebtiSoU es, um sie zn wahren, lieber gesetz- und rechtslos bleibenf 
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wobei im ersten Falk der Zusati erfolgt: „denn m^in ist das Land^ 
denn Fremdlinge und Einsassen seyd ihr bei mir<% im letstern Falle: 
„denn mir nnd die Kinder Israels Knechte, meine Knechte sind sie, 
der ich sie herausgeführt aus dem Lande Aegypten.^^ Der Knecht 
Gottes also soll nicht der Menschen Knecht seyn und nidit wiilkühr^ 
lich, sur Untergrabung seiner S«lbstständigkeit, mit dem von Gott 
ihm geliehenen Gute schalten« Man darf indess hier nicht ver- 
gessen, dass die Zurückfiihrung auf das Verhältniss m Gott nur 
ein höheres, moralisches Motiv angiebt, dass aber auch ohne solches 
und endcleidet von seinem theokratisohen Gewände, der Zweck ei-» 
gentlicher, für alle Zeit gleich su würdigender Staatsklugheit ange- 



Oder ist es für das Gefühl der Freiheit deniUthigender, dass diese 
Gesetxe sieh nicht als menschliche, sondern als ^^ttUche bezeichnen f 
Indess der. Verfasser verbindet mit Obigem noch eine Behaoptnn^, die» 
wenn sie gegründet wäre, eher beweisen kannte, dass der Gesetzgeber 
die Willensfreiheit nicht achte. »«Das Gesetx sage nämlich „wkvi Du 
sollst. Rs reflektirt nicht, giebt keinen Grand an/' Sa^e £♦ B. Jehova: 
„ihr sollt heilig seyn, denn ich bin heiligt so sey hier kein Grnnd an- 
gegeben, als %\\ welchem es eines aus der Natnr des Subjects herge- 
nommenen Mittelgliedes bedurft hätte, wenn nömlkh Jeh^ya sagte: 
,»Ich bin heHig, mm seid ihr mein Ebenbild, also rotisst auch ihr heilig 
sein''» Auf diesem gejoetislichen l&tandpunkte kdnne weder Sitilichkeit, 
noch subjectiver Wille bestehen, da hier vielmehr einzig Hingebung 
des menschlichen Willens an den Willen Gottes walte, S. 330. Würde 
das Mosaische Gesetz eben nur als RecblsgeBetzgehag auftreten, so 
könnte man hieranf einfach antworten: Jedes Volksgesetzbnnch sagt 
nur im Allgemeinen: „Da sollst" ohne Gründe für seine Bestlmmpngea 
hinzuzufügen. Es will indess damit nicht sagen, dass seine Bürger 
willenlose Wesen seyn sollen , sondern es setzt vielmehr voraus , dass 
die Denkenden den Znsammenhang der einzelnen Gesetze mit dem be« 
absichtigten Wohle des Ganzen leicht errathen werden. Befühle also 
anch das Mosaische Gesetz ohne Angabe von Gründen: Du sollst mcht 
morden, nicht stehlen, nicht falsches Zeugniss ablegen, die Hautkranken, 
bis sie gesund geworden, absperren, ^\ii% Ecke des Feldes für die Ar- 
men lassen, den ^FremdUag nicht drücken, ihn und den Mitmenschen 
überhaupt lieben wie dich selbst, so Hessen sich doch immer die Ten* 
denzen dieser Gesetze leicht errathen und der freieste Wille würde 
sich, da er sie in der That nur als höchst vernünftig erkennen müsste, 
Nichts vergeben, indem er sie befolgte. Aber das Mosaische Gesetz 
gieht eben oft deutlich zu verstehen, dass es auf dem Standpunkte 
der Sittlich k:eit stehe, und sich an die freien. Gewissen wende.. 
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hört, dft e» der ist, dm OMehgewkht des VerMdgeiu vnd 4er Ver« 
hftltniflse im Volke zu bewahren, ein Zweck, den aueh andere G%^ 
letsgeber, wiewohl vergebens, au erreichen nch bemiihetem 

§. 5. Hiesu kommen noch einige specielle Einriditungen and 
Beslinünnngen und zwar: 

3« der Umstand, dass Gott filr manche FäHe selbst die 
Bestrafung der Schuldigen übernimmt, so wie die segnende Bekih- 
nung der Guten* Dies geschieht namendich in Besag auf das ganze 
Volk 3 Mos. 26, 3 ff. 5 Mos. 28, 1 ff. Gott verhcisst Sieg, 
Frieden und grosse Vermehrung des Volkes, nebst Sicherheit Tor 
wiid^ Thieren, in dem Falle, dass das Gesetz befolgt wird, er 
drohet die entgegengesetzten Uebel, Niederlage, Krankheiten, Zer- 



Wir haben also allerdinj^s hier meht Grand, das trockene: ,)Dn sollaf' dem- 
selben nicht ganz angemessen zu halten. Und in der That bewährt sich 
diese Voraussetzung seiner Form in keiner Hinsicht. Schon dass die An- 
nahme des Gesetzes der freien Wahl, worauf Bauer besonderes Gewicht 
legt, überlassen bleibt, setzt dorh die Kenntniss von Werth und Zweck bei 
den frei Wählenden voraus. Aber an unzl^Hgen Stellen wird der Grand 
einzelner und aller Gesetze angec;eben, auf die Einsicht gedrungen, daiw 
diese Gesetze allein zum wahren Wohle fuhren können, s. S Mos. 4, 39 f. 
lOy 12 f. n* a. St., als welche die Hörenden auch schon Im 
Herzen tragen und die ihnen nicht fremd und wunderbar, sondern 
durch die innere Ueberzeugung als die rechten und dem t\%trttn Glücke 
gemfissen erscheinen mitissten, 5 Mos. 30^ 11 — 16. gleicliwie t4e C*iN;ht 
bKndlings glauben sollten, sondern) „sehend zur Brkenntttlss ge« 
fahrt worden, 5 Mos. 4, 36. dass Gott dei einzige im Himmel und auf 
Erden wy. Alle einzelnen Gesetze, die durch Gründe und Ernrmhnun- 
gen der freien Befolgung empfohlen werden, anzuführen, würde hier 
zu weit fuhren, aber wie leitet kann sie Jeder selbst finden! Hetsst 
es z* B. man solle dem Armen nicht das Kleid zum Pfände behalten, 
so wird hinzugesetzt: „denn wird er zu mir schreien, so werde 1^ ihn 
erhören, denn ich bin erbarmungsvon*' : wird jede Verbimlung mit den 
Canaanitlschen Völkern ausnahmsweise verböte», so wird gleich «tor 
Grund angegebenf: sie werden euch ihre Gräuel lehren , „denn aitch 
ihre Söhne und Tochter verbrennen sie ha Fetier ihren G^ern.^ Hefsitt 
es: „Du sollst den Fremden nicht drUdken*^, so wird hfinnigefttgt: dn 
kennst die Stimnrang des gedrückten Fremdlings, da du es selbst in 
Aegypten warst', aber Gott ist delr einzige Gtott, „er liebet den Fremd* 
Ifng und giebt ihm Brod nnd Kleidung darum sollst dn auch den 
Fremdling lieben*'; wn Ist hier das „Du sollst*' 9 an willenlone Wesen 
gerichtet^ Liegt hier nicht Gedanke nnd Grund nahe> liebevoll z« seyn> 
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Streuung des TotkeR durch alte Länder, für Verletsung des iQeMttes, 
wobei jedodi das Venipreclien hinzugesetst wird,, jenes nie ganm 
untergellen su lassen 3 Mos* 26, 44» 1 Mos» 4, 27 ff« 3^ i C 
Diese Verkündigungen werden auch bei den Propheten wiedeiholt 
und gingen tn der That in Erfüllung* Indess auch die Gescbiehte 
anderer V5lker, ja der Menschheit im Allgemeinen, wird ki <tet 
Schrift unter einen durchaus entsprechenden Gesichtspunkt gebracht, 
TOn diesem aus also wäre der Begriff einer Theokratie nicht aliein 
auf Israeliten, sondern auf jene Alle anwendbar» Die Vertilgung 
des gW^sten Theils der Menschheit durch die Sündfluth, die Zer« . 
Streuung bei dem babylonischen Thurmbau wird Gott zugeschrieben» 
£r liisst Sodom und Gomorrha untergehen, und vertilgot die 



wie Gott es istt Und allerdings — wenn es hefsst: „heilig sollt ihr 
seyn, denn heilig bin ich" so fehlt für den denkenden Gesetzesforscher 
das Mittelglied nicht, dass der Mensch im Bbenbilde Gottes geschaffen. 
Denn auf welchen andern Gedanken, als anf <liesen, der gleich an der 
Spitze der Mosaischen Schöpfungsgeschichte stehet, können jene Ge- 
setzesworte hinführen. Wer heilig, erbarmnngsvolt, seyn soll, wie Gott, 
mnss natürlich die Anlage dazu in sich trafen, also in seinem liihen. 
bilde geschaffen seyn. Auch bei der Erklärnng des Verbotes von Hei- 
TuHien zwischen naheti Verwandten S. 313. (Kap. I(K5.§. 3» Anm.) kommt 
der Verf. daranf zurück , dass der Pentateneh ,»wje es überhaupt das 
'Gesetz nicht thut'', keinen Grund anführe. Aber der Geset^eber 
gtebt wohl Gründe an und charakterisirt das Verwerfliche der yerschie- 
deuen Arten unnatttriicher Ehen, durch Ausdrücke, die uns leider nicht 
mehr ganz verständlieh sind, und deren Erklümog zu yersnchen um so 
wichtiger ist, s. Kap. lOS. i.5. Die Mosaische Theokratie hat also keines- 
Weges die Tendenz» die Israeliten zu willenlosen Maschinen zu ma- 
chen, sondern, wie Gehefmnisskrämerei und Dunkelheit überhaupt der 
Mosaischen Religion und Gesetzgebung dnrchans fern liegt, so gehet 
der Gesetzgeber bei allen, in der schlichtesten und deutlichsten Sprache 
ausgedrückten Gesetzen, unverkennbar darauf ans, die g&ttliohe Wahr- 
heit nnd das gÜttUche Recht, dem gesammten Volke, selbst seinen 
Frauen, Kindern (mit denen die Väter über diese Gesetze erläuternd 
sprechen soHen) bis zu seinen „Holzhauern und Wasserschüpfem" als 
das allgemein und allein Vernünftige und dämm dem Menscheti Inner- 
lich wohUhuende nnd ihn äusserlich zum Wohle führende, zinti lichten 
VerstSndnfss zu bringen» Auch die ganze vom Gesetzgeber eingeführte 
politische Verfessnng, Gerichtsbarkeit, Gliedemng und Verbindnng des 
Volkes setzt Mümier voraus, die nicht in dumpfer Hhigebung , sondern 
mU Urthcil nnd selbstsländig «u haadehi wissen. 



Digitized by 



Google 



8 OeffentL RecAi. L Ferfai$ung. 

CanaaiiitisiAen Völk^, »»wegen ihrer SchUchtigk«it^^ lBfQg.l^24C 
6 Mos. 9, 4. Wird niin hiermit das cu fiirobtende Geschick des 
Israelkischen Volkes ausdrücklich in Parallele gestellt 3 Hos» 18^ 38. 
(dass das Land euch nicht ausspeie, so wie es die vor euch hier 
lebende Völkerschaft ausgespieen, nämlich in Rücksicht auf bei* 
derseitige Entweihung des Landes durch Versündigung v. ^ffl), 
so ist es wiederum Gott selbst, welcher, so wie er die Israeliten 
rettet, schütset und ihnen Sieg verleihet, eben so B,mh andere V^^» 
ker, als z« B. die Aegjpter in der Hungersnot, rettet 1 Mos. ^20«, 
die Ländereien der Nachkommen Esnu's, der Ammoniter und Mim- 
biter unter den Schutz eines eigends dafür gegebenen Gesetses stellt 
5 Mos. 2, 4. 5. 9. 19., diese Völkerschaften 5 Mos. 2, 5. 12. 19—22. 
(so wie die Perser unter Cyrus Jes. 45, 1 — 6.) auch zu ihren Siegen 
führt, wo wiederum ausdrücklich Israel mit jenen, in Hinsicht der 
durch, Gott gelingenden Eroberung ihrer Ländereien, in Parallele 
gestellt wird 2, 9. 12: „den Söhnen Esaus habe ich das Gebürge 
Seir zum Erbtheil gegeben," „in Seir wohnten vormals die Choriter, 
die Kinder Esaus vertrieben sie, gleichwie Israel in dem Lande 
seines Erbtheiles thut, das der Ewige ihnen gegeben^^ Die heidnische 
Stadt Ninive, von Gott mit Zerstörung, um ilirer Sünden willen, be- 
drohet, wird durch ihn, nach gethaner Busse, verschont. Jon.3.4,lK 
Die heiligen Schriften der Hebräer stellen also alle Völker als un- 
t^ der Leitung und dem Schutze doi Weltenschöpfers stehend dar, 
sie lehren in ihrer Auffassungsweise das, was heut zu Tage eine 
über Alles waltende Vorsehung genannt wird, wenn auch ihre Wege 
bei Israel, als dem eigentlichen Gregenstande dieser Bücher, mehr 
ins Einzelne verfolgt werden und, in Beziehung zu einem ausseroi- 
deutlichen Zwecke im Bereiche der Weltgeschichte, sich ausseror- 
dentlicher zeigen^). Ja, es scheint sognr andern Völkern das Recht 



5) Die Beleuchtung der no«*h von Manchen festgehaltenen An- 
sicht, dass die Bücher Mosis einen Nationalgott lehren, gehört mehr 
in Forschungen über die Mosaische Religion, als das Mosaische Recht. 
Nur die Bemerkung gehört hierher, dass die Idee eines Nationalgottes 
keinen Einflnss auf die Grundsätze des IMosaischen Rechtes übt und 
keine rechtliche Hintansetzung nicht - israelitischer Individuen zur 
Folge hat, wie eine solche bei vielen alten Völkern z. B. den Griechen 
in Hinsicht der Fremdlinge auf eine sehr harte Weise Statt fand. 
Vielmehr wird vom theokratischen Gesichtspunkte aus (s. ob.) der 
Grundsatz „mein ist die ganze Erde'V^ Mos* 19, 5., der sich auch 
schon in der monotheistischen Schöpfungsgeschichte ausspricht und dea 
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emer gani idmliehen Aniidit, wenn auch anf der falsehen Bofi« de« 
Gtfttterglaubens , eingeräumt, wenn die Boten Jephtfaas zum Kdnig 
der Ammoniter zu sprechen haben: ,,was Kemoseh, dein Gott, dir 
eiBgid>t, daa magst du inne haben, was aber der Ewige, unser 
Gett, uns eingab, das wollen wir behalten/^ Rieht« II, 24« 

Will man also dieses, Ton allen al<»n und neuem Völkern 
mebr oder minder anericannte, Walten Gottes und einer Vorsehung, 
m Bezug auf sie alle , oder die Israeliten allein Theokratie nennen, 
80 bildet es doch, nach jenen in den Büchern Mosis angedeuteten 
Ansichten, keine besondere- Eigenthttmlichkeit der Israeliti- 
schen Verfassung. Auch liegen wohl viele der im Namen Gottes 
angedrohten Strafen in dem natürlichen, überall wahrnehmbaren 
Verlaufe der Ereignisse, wie sich dies namentlich auch in der im 
dieokratisdien Sinne erzählten Geschichte der Richter zeigt Abfall 
Fon Gott, von dem einigenden Glauben des Volkes, musste dasselbe 
zersplittern , somit seine Kraft lähmen, den einen Stamm gleichgtil- 



Vorzug den Israeliten» njirb den Fot-dertingen der Weltgerechtigkeft, 
einsig von ihrer grossem Würdigkeit abhängen lässt» in Bezug auf 
Nichtisraeliten geltend gemacht: ,|De«n der Ewige , ener Gott, er ist 
der Gott der Gotter und der Herr der Herren, der grosse, starke und 
eriiabene Gott, der nicht Ansehen gelten läast und keine Bestechung 
nimmt Er schaffet Recht dem Waisen und der Wittwe und liebet 
den Fremdling und giebt ihm Brod und Kleldnng. So sollt auch 
Ihr den Fremdling lieben, denn Fremdlinge wäret ihr im J^nde 
Aegypten*' d. h. „ihr kennet die Stimmung des CgedrUckten) Fremd- 
lings'' 2 Mos. 23, 9. 5 Mos. 10, 17—19. In Fol^e dessen wird, nach 
Aufstellung des sittlichen Grundsatzes: „liebe den Fremden, (gleichwie 
den Israeliten) wie dich selbst*' 3 Mos. 19, 33. 34. vollkommne Gleich- 
heit vor dem Gesetze den Fremden im Lande zugesichert, s. Kap* 91. 
so wie auch gleiche Berücksichtigung bei den die Wohlthätigkeit 
betreffenden, allgemeinen Verwaltnng^s - Massregeln s. Kap. 33« Was 
man für Einsetzung eines National - Gottes genommen hat, sagt Nichts 
weiter, als: der Schöpfer der ganzen Erde, der Gott aller Völker soll 
dir Gott sein, du sollst ihn als den Einigen, als deinen Gott aner- 
kennen, wenn ihn auch die andern Völker noch nicht gleichfalls als 
den Einigen, also als den ihrigen anerkennen. Die nähere Ausführung 
dieses Satzes behalten wir uns für eine andere Gelegenheit vor. Die 
rechtlichen hiermit zusammenhäugenden Bestimmungen, werden bei den 
einzelnen Titeln des Mosaischen Rechts den Lesern zur eignen Benr- 
theilnng vor Augen treten. 
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10 OeffentL Ji$ekt L VetftMung. 

üger gegen dftg Sdiieklal de« andern, ihm in ilüekftidit deg Glatt- 
bens entfremdeten y Stammes machen, also die einzelnen Theile de« 
Volkes den Feinden leichter und nach einander Preis geben, ihm die 
wache Begeisterung rauben, deren es, rings von feiftdlidien Stiünmrai 
umgeben, od^ später von kriegsführmiden Partheien durchzogen, 
zu seiner Behauptung auf einem aa der vta mart^y dem fortwähren- 
den Tummelplätze fast aller kämpfenden Nationen^), crelegenen Ge- 
biete so sehr bedurfte. Weckte, einigte es wieder diese religlöae 
Begeisterung, so war e» siegreich, und ging es auch bei ihm in 
Erfüllung, was Joh* Müller andeutet, dass die kleinen Völker eben 
das Grosse geleistet, „weil ste der Anstrengung bedmrften^^ ^« 
Mit dem Kriege mussten die andern angedeutetes Lbbel kommen, 
als Hungeranoth, in Folge derselben Seuchen, Verödung des Lan- 
des und mit dieser — Häufung der wilden Thiere; di^egen mit 
dem Siege der Frieden und alle Segnungen desselben, als regel- 
mässiger Anbau des Landes, Ueberfluss und Gesuiidfaeit antreten. 
DaRs Nationen durch Gottlosigkeit und Verbrechen schwächer und 
endlich eine Beute der Feinde wurden, hiervon, als einem ganz na- 
türlichen Verlauf der Dinge, so wie vom Gegentheil bietet auch die 
übrige Geschichte genügsame Beispiele dar« Und wenn es z« B^ 
heisst: „ehre Vater und Mutt«, auf dass du lange währest m dem 
Lande, das Gott dir eingegebene^ «o ist es bekaimtiich auch bei den 
Griechen ausgesprochen, dass wo die Jugend das Alter veraditet 
und verspottet, dies als ein böaes Anzeichen zu betrachten sey, in- 
dem es zuletzt den Untergang des so demoralisirten Staates zur 
Folge haben müsse* 

§. 6* Mit grösserm Rechte kann man die dem Einzelnen für 
Vergehen, die hiehr dem Gewissen als der Obrigkeit anheimfielen, 
oder letzterer nicht bekannt wurden, angedroheten göttlichen Strafen 
(als Ausrottung und in zwei Fällen Kinderlosigkeit (s. Kap. 60. §. 2.) 
als ein Ingredienz der Theokratie betrachten, doch bringt dies in 
dem Wesen des Mosaischen Rechtes sonst keine Veränderung her- 
vor, da es in der Bestrafung der dem menschlichen Richter erforsch- 
lichen Vergehen nichts ändert« Auch andre Gesetzgeber können 
die Bestrafung des unentdeckten Verbrechens nur Gott selbst tiber- 
lassen ; die bestimmtere Androhung derselben tritt also hier, so weit 
wir für unsem Zweck darauf einzugehen haben, zu den allgemeiuen, 
oben erwähnten Anstalten, die Befolgung des Gesetzes dem Gre- 



6) Ritter, vergleichende deographfe. Asien S. 300. f. 

7) AUgem. Gesch. I. 8. 
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wiflsen einsusehärfen« Ein Änderet wäre e«, wenn der Gesetzgeber 
wirkliche Ootteeurtheile etngeföbrt hatte, wie diese bei andern Na- 
tionen Statt fanden, wa also unmittelbarer Eingriff göttlicher Macht 
in menschliches Rechtiverfahren eintritt« Indesa hievon kommt im 
Mosaischen Rechte nur ein und zwar unsicheres Beispiel vor, näm- 
lich die Untersuchung und Entdeckung des Ehebruches, wobei die 
desselben Verdäditi^, Unter v^schiedenen , das -Gefühl der etwa 
wiiklich Schuldigen unstreitig sehr aufregenden Feierlichkeiten und 
Beschwörungen Kap* 80., die dafür vorgeschriebenen bitlem Wasser 
trinken musste, womach sich Schuld oder Unschuld ergeben sollte. 
Indess die Folgen, wenn sie eintraten, führten weiter keine weltlich 
richterliche Procedur und Bestrafung (wie die eigentlichen Orda- 
lien) mit sich« Vielmehr blieb hier die Probe, welcher der Mann 
seine verdachtige Frau unterwerfen konnte, ohne jede Beziehung 
zu einem eigentlichen Rechtsverfahren und hatte offenbar nur mo- 
ralische Zwecke« 

§ 7. Vielleicht wird man ai^eh die Strafen urgiren wollen, 
die auf eigentlich religiöse Uebertretungen gesetzt sind« Indess 
macht hierin das Mos« R. keine Ausnahme, da die Gesetzgebungen 
auch anderer Völker Strafen auf Entweihusg der Religion und hei- 
liger Gegenstände «etzen« Die gröisere Schwierigkeit aber, die es 
damals hatte, wahre Religionskenntniss zu erhalten, und die hohe, 
jedes andere Interesse überwiegende Wichtigkeit dieses Zweckes, 
machte hier grössere Strafen als in andern Verhältnissen notb« 
wendig« Diese Strafen aber blieben auch selbst im Masse eines 
gewöhnlichen Rechts Verfahrens, sie folgten auf öffentliche, geflis- 
sentliche, die Religion und Gott lästernde Handlungen, deren. 
Bestand auf das Genaueste unt^sucht werden sollte« Keine Hie- 
rarchie masste sich an, die Gewissen zu durchwühlen und eine In- 
quisition geheimer Anklagen und geräuschloser Verurtheihingen zu 
errichten« Sondern öffentlich vor allem Volke mussten die Zeugen 
(Einer genügte nicht) den ersten Stein auf den von ihnen Ange- 
klagten werfen. 

§. 8« 4) Sind noch die Urim u« Thummim und das Looa 
ina Auge zu fassen« Wir haben der Prüfung dessen, was die 
Urim u« Thummim dem Wesen und der Form nach waren, eine 
eigene Abhandlung gewidmet, und wollen demnach hier, auf jene 
verweisend^), nur die wichtigsten Resultate angeben« Es ist voll- 



8) ,,Prüfnng «1er vorzüglichsten Ansichten v. d. Urim a. Themmis»*' 
in lligens Zeitschrift für historische Theologie Jahrg. S. 31^110« 
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19 Oeffenil R^eMi.I. Verfanung. 

kohimen unrichtig, wenn mao die ürimu. Thummim fir eine Art 
heiligen Lcyosea hält, das man zur Cntsoheidung verwickelter Rechts- 
Streitigkeiten brauchte, wie Michaelis angiebt (§« 304.)« Wir ftnden 
hl der That, in den biblischen Schriften, einige Fälle der Anwen- 
dung eines wirklichen Looses (Goral^) und zwar zur Auffin- 
dung des Schuldigen, bei dem durch Achan begangenen Ver- 
brechen Jos« 7, 16 — 18» und bei dem durch Jonadian gebrochenen 
Gelübde 1 Sam. 14, 41 f. (wie auch diejenigen, mit welchen der 
Prophet Jonah zu Schiffe gegangen, sich des Looses bedienen, um 
den zu entdecken, welcher den Sturm veranlasst Jon. I, 7 f«), und 
ausserdem noch bei der Wahl Sauls zum Könige. 1 Sam. 10, 20 f. 
Indess der letztere modus der Wahl (oder viehnehr nur die wicder- 
holentJiche und öffentliche Bezeichnung der Person des Königes, da 
Sanniei schon vorher denselben gesalbt hatte 1 Sam. 9, 15. 10, 1.) 
stehet Vereinzelt da und wird durch das Mosaische Königsgesets. 
nicht eingeführt, findet auch bei der zweiten Königswahl Davida 
schon keine Anwendung mehr« Es schliesst sieh also dieser Fall 
nur überhaupt denjenigen Fällen an, in welchen Könige von Pro* 
pheten eingesetzt wurden, d. i. die erste Mittkeilung ihres Rufs 
zum Throne erhielten, worauf wir noch näher zurückkommen wer- 
den (Kap. 7. §. 6.)* Auch die Auffindung der Schuldigen durch das 
Loos, die nur in den angegebenen zweien (hierher gehörigen) Stel^ 
len vorkommt, ist ein ausnahmsweiies Verfahren, welches durch das 
Mosaische Recht nirgends ein geführt wird — wie z. B. auch nicht , 
zur Ermittelung des Mörders bei der aufgefundenen Letehe eines Er- 
mordeten K. 74. §. 2. — und das eigene Geständniss des Schul- 
digen noch durchaus erforderte, also doch Nichts weiter war, als 
ein moralisches Mittel, das Geständniss zu erlangen, wozu Josua 
a. a. O. noch besondere, dringende Blrmahnungen füget. In den 
Büchern Mosis wird des Looses nur in zwei Beziehungen gedacht: 
1) wird dessen Gebrauch zu einem rituellen Zwecke vorgeschrie- 
ben, bei der Bezeichnung der beiden Böcke am Versöhnungstage 
3 Mos. 16, 8. 2) soll es bei der Vertheilung des Landes^ 
zur unpartheüschen Zuweisung der einzelnen Gebietstheile, ange- 
wandt werden« 

Mit diesem Loose (Goral) ist das Urim «. Thummtm^^} 
nicht zu verwechseln, ein nicht mehr genau zu ermittelnder, heiliger 



ö) \fy>> 10; ö'»^ni cn-« 
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Küp^ 1« Theokrah'e. 13 

Gegenstand (nadi Rabbinen ein Blatt mit dem heiligen Ckitteanamen^ 
den der Hohepriester auch auf dem Goldblech an der Stirne trug)) 
welcher in den, wie eine Tasche geformten, Bnratschild ( ChoBchen), 
an dem Schulterkleide (Ephod) des Hohenpriesters, hineingelegt 
worden war. In keiner Weise aber waren die Urim u^ Tkttmmdm 
ein Loos und eben so wenig zur Entscheidung von 
Rechts fällen eingeführt, welches in der angeführten Abhandlung 
vollständig aus einander gesetzt wird. Vielmehr soll nach dem von 
Josuaii) zu erfordernden hohenprieaterlic^en l/rm- Ausspruch „die 
Gemeinde Israels aus- und eingehen^^ 4 Mos. 27, 21. Es han- 
delt sich also bei den Urim n. Tkummim nur um allgemeine Un- 
ternehmungen des Volkes und seiner Vorsteher und von dieser 
Art sind auch alle Fälle, in denen wirkliche l/rtin- Befragungen 
vorkommen, welche in der Regel dahin gehen, ob ein Krieg oder 
Angriff unternommen werden solle oder nicht, von welchem der 
Stämme u. dergl. Hierin bietet sich nun allerdings ein theokrati- 
sahes Princip dar , in dessen Natur es aber lag, mit der Einführung 
der Kdnigswürde in den Hintergrund zu treten, wie wir auch wirk- 
lieh Befragung der ürtm nur bei den ersten Kdnigen linden. 
Auch unifasste diese theokratisehe Einrichtung voraussichtlich nur 
einen sehr beschränkten Kreis. Denn ein eroberndes Volk sollte 
Israel nicht werden. Die Grenzen des Landes waren genau be- 
stimmt. War also dies Gebiet einmal in ihrem Besitze, so konn- 
ten die etwanigen Kriege nur Vertheidigungs -Kriege sejn, bei 
denen die gebietende^ Umstände wohl gewiss nicht daran denken 
Hessen, erst anzufragen, ob man den Krieg unternehmen, den An- 
gilif abwehren sollte. Zugleich treten aber auch die l/rm- Aus- 
sprüche des Hohenpriesters unter die Kategorie einer im Hebräischen 
Staate ganz allgemeinen Erscheinung, nämlich der des prophetischen 
Einflusses. Selbst die ältesten rabbinischen Meinungen über das 
Wesen dieser Aussprüche führen darauf hin dass, was der Priester 
bei dieser Anfrage etwa auf dem Brustschilde wahrnahm, er im 
Geiste, also als prophetisches Gesicht, als prophetische Offenba- 
rung wahrnahm, sej es nun, dass er die Antwort auf den Steinen 
des Brustschildes glänzen sah (Jopia 73, 1. 2.,vergl. Maimonides 
Kele HamiqdaBch Kap. 10. §. 11.) oder dass er eine Stimme 
hörte (Talm. Jerusch. Joma, Kap. 7. zu Ende), wie denn auch Jo- 
sephus diese Aussagen des Hohenpriesters ein niloqfr^TtvH¥ nennt. 



II) Von ihm aiUein und dem Priester Uleaaar ist bei dieser 
Bestimmimg eigentlich nur die Rede. 
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14 Kap, !• Theokrait€. 

8. d. atigf. AbMl. S. 103 ff. Der Hohepriester war also in dieser 
Beziehung eben auch Prophet und rieth als solcher, gleich wie 
andre Propheten, zu Krieg oder Frieden u. dgl. (dass er aber dabei 
im vollen heiligen Schmucke dastehen, erst gefragt werden musste, 
und ihm eben nur ein ganz bestimmter Fall prophetischen Einflusses 
dargeboten war, ergiebt sich offenbar als eine grosse Beschrän- 
kung seiner priesterlichen Einwirkung auf die Angelegenheiten des 
Staates). 

§. 9. Die unmittelbarste Einwirkung des Theokratischen zeigt 
sich nun in dem rechtlich geschützten Einflüsse der Propheten 
(Kap. 10.) Mftnner, ohne jede andere gesetzliche Macht und Beglau- 
bigung, als das eigne Geftihl der Begeisterung durch Gott, Männer 
ohne Unterschied des Stammes und des Standes durften auftreten, 
im Namen Gottes an die Forsten Ermahnungen auch Forderungen 
riehten, mitunter zu Krieg oder Frieden rathen, und auf sie nicht 
hören, hiess den Willen Crottes nicht berücksichtigen. Hier zeigt 
■ich also eine unmittelbare Gottesregierung, em unmittelbarer Ein- 
fluss des unsichtbaren Gottes auf die Angelegenheiten des Volkes, 
durch seine Mittler, die Ihi^opheten. Um jedoch dieses Moment 
richtig und nach dem wahren Masse seiner Geltung zu beurtheilen, 
muss vor Altem erinnert werden ^ dass die Propheten eben so we- 
nig, wie irgend ein Andrer im Hebräischen Staate, gesetzgebende 
Gewalt hatten. Die Mosaische Gesetzgebung bezeichnet sidi als 
eine in sich geschlossene, an der Nichts verringert und Nichts hin- 
zugesetzt werden darf 5 Mos. 13, 1. (vergl. 4, 2.). Wer dergleichen 
thun wollte, sej es selbst dass er, Zur Beglaubigung, Wunder 
wirkte, verrieth steh eben dadurch als falscher Prophet ebend. 
5. 2 fr. Zur Anwendung traditioneller, etwa schon von Moses ge« 
gebener Bestimmungen, so wie zur Auslegung und zeitgemässen 
Anwendung'^ der Gesetze, waren sie zwar eben so, aber nicht 
mehr berechtiget als* jeder andere Richter und Ratb des Volkes, 
und gehörte dies nicht weiter in das Bereich des Prophetischen 
Elementes Hier ging also ihr Einfhiss nicht weiter, als, was auch 



Vi) Dies ist keine bleibende Veränderung der Grundprincfpien. 
„Die Verfassung muss an sich der feste, geltende Boden seyn,^ auf den 
die gesetzgebende Gewalt steht» und sie muss deswegen nicht erst 
gemacht werden. Die Verfassung ist also, aber eben so wesentikh 
wird sie, d. h« sie schreitet in der Bildung fort Dieses Fortschreiten 
ist eine VerSndening, die unscheinbar ist und idoht die Farm der Ver- 
änderung hat.'* Hegel, Philosophie des ftechta S. 388. d. Ausg. n 6 a n^. 



Digitized by 



Google 



Küp. h Tkeokratü. 13 

in der That ihr eigeiittioh«r Zwedc war, sut Erhaltung des gege- 
benen Gesetzes (und namentlieh seiner monQtheistisefaen Institu- 
tionen) in seinem Einflüsse und seiner Integrität. Dies war aueh 
in der That zu jeder Zeit das Wichtigste, was die Propheten wirk- 
ten und wollten« Sie traten mit ihren begeisterten Reden dem 
Götzendienste, der ünsktlichkeit entgegen und führten das Volk 
zur reinen Lehre Gottes zurück. Uebten sie ausserdem auch sonst 
manchen Einfluss auf die politischen Ereignisse m Staate, riethen 
sie oder widerriethen sie Verbindungen mit diesem oder jenem Vo&e, 
so würden auch andere MUnner, von tiefer politischer Einsicht in 
die Verhältnisse, einen ähnlichen Einfluss, geübt haben, gleichwie 
dieser aueh nur momentan war, nicht auf die allgemeinen Institu- 
tionen, sondern nur auf gegenwärtige Entschlüsse des Fürsten oder 
des Volkes hinwirkte und stets im Geiste der monotheistischen 
Stellung Israels geübt wurde« Das Institut der Propheten konnte 
und sollte also auf Verfassung >*) und Verwaltung in keiner andern 
Weise einwirken, als zur Erhaltung des Mosaisch-gesetzlich 
Bestehenden« Ihr Einfluss, wenn sie auftraten, war nur ein zu- 
Mliger, kein bestimmt oder gesetzlich erwarteter« Es gab keine 
Frag«! und Unternehmungen, die ohne Zuratheziehung eines Pro- 
pheten nicht entschieden werden konnten. Nur wenn sie zufAlHg 
da waren und sich durch Crott begeistert fehlten, ihre Stimme ab- 
zugeben, mussten sie gehört werden« Ebenso auch der prophetische 
Einfluss des. Priesters, der bei dem Urim u« Thummtm befragt 
wurde« Auch dieser Einfluss galt nur für momentane, politische 
Ereignisse, und er gab nur Antwort, wenn er gefragt wurde« 
Die rechtliche Verfassung des Volkes blieb bei diesem Allem ganz 
unberührt« 

§. 10. Fassen wir nun Alles zusammen und fragen wir nach dem 
wirklichen Zeugnisse der Theokratie bei den Hebräern, d« i« einer 
Regierungsform, in welcher Gott gesetzlich als oberster Lei- 
ter der Volks - Angelegenheiten erscheint, so ergiebt sich 
Folgendes. 



13) Man möchte hier ylelleicht einwerfen, dass Samuel, durch 
EiasetZBVg des Königtbums» einen wichtigen Ueberg^g: der Verflssnii^ 
vermittelte« Indes» diese Veränderung ging ganz eigentlich vom VoUce 
ans, und sollte (konnte auch sofern die beabsichifgte. Monarchie nicht 
10 Despotie anaartet«^) in der Qrundrerfasamig: des Volkes wtpig 
gestatten^ s^Kap. ?vu. f. {•Q» 
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Während de« Ai^iith^tes in der arabischen Wüste geschiebt 
nach den fünf Bsehern Mosis selbst Alles, was im Volke Torgehet, 
unttf der unmittelbaren Leitung Gottes. Aber, welche Elemente 
sind im Gesetze Mosis*, um einen Zustand solcher, eigentlidier 
Theokratie auch für die Zukunft zu erhalten? — Hier finden 
wir nur das Institut der Propheten, ausserdem noch die Priester 
mit dem IJrim u. Thummim^ Der Einfluss dieser Autoritäten be- 
schränkt sich aber, wie gesagt, nur auf Mahnungen im Geiste des 
bestehenden, unveränderlichen Gesetzes, auf Rathschläge für be- 
sondere momentane Unternehmungen, war aber durchaus nicht be- 
stimmt, auf die regelmässige durch das Gesetz eingeführte Verwai- 
sung und Rechtspflege irgend wie, im Ganzen oder in einzelnei^ 
Punkten, umgestaltend einzuwirken« Die wechselnden Formen der 
obersten Staatsleitung durch Josua, Richter, Könige, sind im Ge- 
setze ab gleich gebilligt bezeichnet, und sie veränderten in der all- 
gemeinen Gestaltung der Constitution und Rechtspflege gesetzUeh 
Nichts« Doch durften Könige, Richter, Propheten sich nur als 
Verwalter und Dolmetscher des göttlichen, durch Moses of- 
fenbarten Gesetzes betrachten, so wie anderseits das Volk auf 
dieses Gesetz durch einen feierlichen Bund mit Gott verpflichtet 
wird. Gott herrscht also im Volke durch dies Gesetz i^), 
und dies ist das eigentliche Moment der Theokratie. Gott 
herrscht im Volke, nicht etwa durch regelmässig, eingesetzte, fort- 
während wirkende Orakel. Die Möglichkeit solcher wird aller- 
dings für einzelne Ereignisse vorbehaltai, sogar anch für die 
Bezeichnung der Personen, welche an die Spitze des Staates 
treten sollten. Aber die innere Constitution, und was uns beson- 
ders wichtig sejn muss, die ganze^ Rechtspflege und Polizej 
blieb hiebei durchaus unberührt. DieBeamten der Gerechtigkeit, obwohl 
im Namen Gottes ihr Amt verwaltend , richteten nicht nach göttlich- 
prophetischen Eingebungen, nicht auf Grund von Ordalien, sondern 
nach gesundemMenschenverstande, auf Grund des vorliegenden, ge- 
schriebenen. Allen bekannten Gesetzes. Gott hatte sich also, nach dem 
Inhalte der fünf Bücher Mosis, wenn wir uns so ausdrücken dürfen, 
des Rechtes begeben, fortdauernd Gesetzgeber des Volkes zu sejni^. 



14) Vergl. Herder, Geist der Ebr&ischen Poesie, Theil IL 
S. 173. 

15) Die Wichtigkeit itn Grundsatzes, dass im Staate das Ge- 
setz eigentlich an der Spitze stehe» derselbe also eigentlich nur Im 
Namen des letztem verwaltet werde » Keiner folglich das Recht habe. 
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und Keiner durfte also Solches in Seinem Namen sieh an- 
massen^^). Sondern nur von dem einmal gegebenen, abgeschlos- 
senen, in den Grundprincipien der monotheistischen Lehre, 
der Moral und des Rechts vollkommen bestimmten Gesetze 
aus regierte Er, durch dasselbe, fortwährend das Volk. Dies 
Verhälhiiss und die Verpflichtung zu demselben im Volke und in 
seinen Leitern lebendig zu erhalten, darauf gingen alle getroffe- 
nen Veranstaltungen. Auch die für die Zukunft gegebenen Ver- 
heissungen, das Institut der Propheten, die sonst zur Leitung 
des Volkes Berufenen, durch zeitweise Anordnungen seine unab- 
hängige Stellung und seinen Glauben sidiernd, sie stehen Alle 
im Dienste dieses Gedankens: Gott ist der Gesetzgeber des 
Volkes, durch die fortdauernde Wirkung des durch ihn gegebe- 
nen, ein für allemale abgeschlossenen Gesetzes. Dies ist 
das Wesen der Hebräischen Theokratic. Die die ganze Ge- 



willkUhrlich Anordnungen zn treffen , die mit gesetzlichen Grund-Prin«' 
cipien- der Sittlichkeit und des Rechts im Widerspruche stehen, er- 
kennt auch Friedrich d. Gr. an: „die guten Monarchieen, die wieise 
und mild repert werden, machen heut zu Tage eine Regierungsform 
aus, die sich mehr der Oligarchie als dem Despotismus nähert, in ihnen 
herrscht allein das Gesetz.*' Briefe über Vaterlandsliebe v. J. 1779. 
Unter diesen Gesichtspunkt brachten auch die Aegypter die Königsge- 
walt Diod. I, 71, nur dass es bei ihnen nicht im theokratischen, son- 
dem im aHerschädlichsten, hierarchischen Sinne geschah. Auch nach 
Hegel „Philos* d. Rechts« S, 314. yergh S. 359. u. Zus» S. 317,, ist 
der Grnnd des Staates die Gewalt der sich als Wille verwirklichenden 
Vernunft, also das an sich Vernünftige; demnach Göttliche, im Gegen*^ 
satze des einzelnen Willens d* i. der Wiilkühr» 8. 372. Zus.: 
„In einer wohlgeordneten Monarchie kommt dem Gesetz allein die ob- 
jective Seite zu, welchem der Monarch nur das Subjective „Ich will" 
hinzuzusetzen hat." 

16) Auch der Talmud deutet dies auf eine sehr entschiedene 
Weise in der Erzählung an, dass einst ein hoch stehender Rabbi, 
durch herbeigerufene Wunder, unter welchen eine vom Himmel ertÖ- 
nende Orakel -Stimme, die Richtigkeit seiner, von den Andern bestrit- 
tenen, Ansichten zu erweisen sich bemühete, dass man ihm aber ge- 
antwortet (5 Mos. 30, 11 ff.): ,>das Gesetz ist nicht im Himmel', der 
Wunder-Beweis habe keine Geltung, neue zusätzliche Offenbarungen 
zum Gesetze kSnne es also nicht geben und seine Erläuterung liege 
demnach einzig in dem Bereiche gewöhnlicher Discussion, Bab. Mez^ 59,2* 
vgl* Matth. 24, 24. 

2 
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setzgebung beherrschende Kraft dieses Gedankens musste, wie 
bereits angedeutet , ein sittliches Moment auch in die niedrigsten 
Polizeigesetze bringen*'), ,wie wir denn auch bei dem Gesetz- 
geber die Absicht in vielen einzelnen Fällen deutlich wahm^- 
men, auch diese mit den obersten Grundsätzen, als der Heilig« 
keit, der Menschenliebe im Aufgeben des Egoismus, des Gottes- 
Ebenbildes (wie bei der rechtlichen Charakterisirung des Mordes} 
in Verbindung zu stellen und auf sie, als massgebende, zu- 
rtiekzuiiihren. 

§.11. Es ist in dieser Beziehung eine wenig beachtete 
Thatsache, dass das Mos. Recht und die Mos. Staats -Verfassung 
keine von denjenigen bürgerlichen Belohnungen einfuhrt, wie wir 
sie bei andern alten und den netteren Völkern finden. Derjenige, wel- 
cher seine Pflicht, sej es auch mit alier Aufopferung, geübt hatte, 
mochte er nun als Lehrer, Prophet oder Richter im Volke wir- 
ken, oder demselben, durch siegreichen Kampf gegen Feinde, 
Ruhm und Freiheit schaifen, konnte nur in seiner eigenen Be- 
friedigung und wenn sein Streben nicht, wie dies bei den Pro- 
^ pheten öfter der Fall war, verkannt wurde, in der Achtung der 
Mitbiirger seinen Lohn finden. Das Gesetz und die Sitte bot 
ihm keine Art äusserer Ehrenbezeugungen gleich den Bürger- 
und Mauer -Kronen, den Bildsäulen, und andern Denkmalen, den 
Triumphzügen, reichen Geschenken, Ehrentiteln und Auszeichnun- 
gen durch Orden u. dgl., wie sie die andern alten und neuern 
Staaten zur Aufmunterung der Bürgertugeud eingeführt haben. 
Es lässt sich gegen dieses Alles, wo die Sitte es begünstigt, 
Nichts sagen, und es kann in manchem Betrachte da als noth- 
wendig erscheinen. Selbst Plato, in seiner Republik, führt Beloh- 
nungen des Siegers ein. Aber immer muss man doch gestehen, 
dass dieselben ein durchaus egoistisches Element begünstigen und 
dass die Begriffe Pflicht und Lohn einander gewissermassen 
ausschliessen , wenn die Belohnung nicht eben in den natürlichen 
Folgen bestehet, die sich von selbst aus der geübten Pflicht ent- 
wickeln, sondern in Etwas, was willkfihrlich und fremdartig hin- 
zutritt *8). In der That finden wir factisch bei den Hebräern 



17) Vergi* Mendelsohn, Jerusalem S. 117 (Aiisg» 1783). 

18) Dans nne R^publique oii la Vertu regne, motif qui se sulil 
ä Uli m^e <& qui exciud tous les antres, PEtat ne recompense que par 
des temoignagcs de cette Vertn* C'est nne r^gle generale, qne les gran- 
des recompenses dans nne Monarchie 6c dans nne RipuUiqne, fönt nn 
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mancherlei von dem Volke ausgehende, meist improvisirte Ehren- 
bezeugungen , die jedoch stets nur ein sehr einfacher Ausdruck 
der Achtung sind. Die erste wird merkwürdiger Weise in Bezug 
auf eine Frau angemerkt. Als Mirjam von einer äusserlichen 
Krankheit befallen wird, und deshalb eine Reihe von Tagen ab- 
geschlossen werden muss, so zieht aus Achtung für sie das ganze 
Lager nicht weiter, bis sie wieder genesen 4 Mos. 12, 15. Wenn 
Moses vorübergehet, nach dem heiligen Zelte, lo bleiben AUe^ 
ihm achtungsvoll nachschauend , vor ihren Zelten stehen 2 Mos. 33, 8. 
Um Aharon und Moses trauert das ganze Volk bei ihrem Tode 
30 Ta^e lang 4 Mos. 20, 29. 5 Mos. 34, 8. Diejenigen, welche 
sieh durch ihre Weisheit auszeichnen, oder durch Tapferkeit sich 
besondere Verdienste um das Volk erworben, erwählt das Ver- 
trauen desselben zu seinem obersten Richter, einem Ehrenamte, 
das, bei grosser Mühe u. Verantwortlichkeit, ohne Einkommen u. 
ohne jeden äussern Glanz war. David wird, als er, nach dem 
Siege über Goliath^ an der Spitze des Volkes zurückkehrt, von 
den Frauen durch Lobgesänge gefeiert 1 Sam. 18, 6. 7. Bevor 
der Prophet Elisak stirbt, kommt der König zu ihm und ruft 
um ihn klagend aus: „mein Vater, mein Vater, Israels Wagen 
und Reiterscharen^^ (d. i. bester Schutz) IL Kön. 13^ 14. vgl. 2, 12. 
Wie bescheiden sind diese schlichten Ehrenbezeugungen s. B. gegen 
die spätem Belohnungen der Sieger in den Olympischen Spielen! 
Der Gesetzgeber, der auch von solchen keine Sjlbe andeutet, 
gehet offenbar von der Idee aus, dass das Gute in sich selbst 
und seinen natürlichen Folgen genug des Lohnes trage. Er be- 
trachtet dasselbe als die normale Handlungsweise des Menschen, 
und belegt nur das Gegentheil mit Strafen. Freilieh , was die 
natürlichen Folgen der rechten Handlungsweise betrifft, so deutet 
er sie sehr häufig an, um die Wahrheit zur Erkenntniss zu brin- 
gen, dass das wirklich Gute auch allein das Nützliche sej, und 
wir finden sehr häufig die Worte: „erfülle das Gebot, auf dass 
es dir wohl ergehe 5 Mos. 10, 13. 6, 24.,^^ „auf dass du Segen 
empfangest^S m»"^ ^ass du lange währest" 5 Mos. 30, 18 — 20. 
2 Mos. 20, 12. Aber es ist auch hierbei wohl zu merken, dass 



signe de lenr d^dence; parce qo'elles pronvent que lenrs principes 
soBt corrompus, que d'nit cote Tid^e de Thonneur n'y a plus tant de 
force, que de Tantre la qnalit^ de Citoyen s'est affoiblie, Les plus 
manvals Kmperenrs RomaiiM oHt iti ceux qni ont le plus donn^. 
Montesqieuy Espr. d. Loix. V. 18. 

2* 
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diese Versprechungen sich nicht an den Einzelnen richten^ 
sondern an das ganze Volk, was namentlich bei letztern Stel- 
len deutlich wird, und dass demnach dem Einzelnen eine loh- 
nende Aussicht vorgehalten wird, die ihn über jede einseitige 
Selbstsucht erheben muss, nämlich die: wenn du Recht handelst, 
förderst du zugleich dein und der Gesammtheit Wohl ^), 
eine Idee, die auch bei den andern alten Völkern, als Vater- 
lahdsliebe, so mächtig wirkte. 

Es liegt ganz im Geiste dieser Anschauungs - Weise, dass 
der Gesetzgeber nicht jenseitige Belohnungen in Aussicht stellt. 
Man hat aus diesem Umstände mit Unrecht folgern wollen, dass 
die Idee der Unsterblichkeit zu Mosis Zeiten unbekannt gewesen 
sej. Indess giebt es, wie die Geschichte lehrt, kein auch noch 
so rohes Volk, das von der Unsterblichkeit keinen Begriif über- 
kommen hätte, und es führt diese Bemerkung, wie wir an einem 
andern Orte 20) glauben erwiesen zu haben, auf die ersten ge- 
meinsamen Ausgangs-Punkte der Völker und Völker bildung zurück. 
Die Hebräer namentlich und Moses , die, wie man oft behauptet 
hat, so Vieles von den Aegjptern gelernt haben sollen, würden 
wohl diese Kenntniss, wenn sie bei ihnen nicht bereits einhei- 
misch gewesen wäre, vor Allem von dort mitgebracht haben, di 
es von den Aegyptern bekannt ist, dass sie dieselbe besassen. 
Aber besonders legen hiervon Zeugniss ab die anerkannt^') hohen 
und geistigen Begriffe, welche wir in den Büchern Mosis von 
der Seele linden, die als etwas von dem menschlichen Körper 
und dem so zu nennenden thierischen Leben (s. Kap. 71. §. I.) gänz- 
lich Verschiedenes, als „Anhauch Gottes", gedacht wird, durch 
welchen der Mensch zum Ebenbilde des Schöpfers geworden, 
und es ist hierbei wohl zu merken, dass die Hebräer allein unter 
den alten Völkern von der Ewigkeit Gottes reine und entschie- 
dene Begriffe hatten. Ausser Anderm, worauf wir hier nicht nä- 
her eingehen können, deuten in den Büchern Mosis noch beson- 



19) Darin bestehet auch die rechte Stärke der Staaten, dass das 
persönliche Interesse des Einzelnen, mit dem allgemeinen Aller und des 
Ganzen Eines ist. S. Hegel, Philos. d. R. 8. 321. 

20) „Ideen zu einer Geschichte der Unsterblichkeitslehre hei den 
Hebräern*', in Illgens Zeitschrift für historische Theologie, l.Bd. neuer 
Ft)lge, 3. u* 4. Heft. 

21) de Wette, bibl. Dogm. S. 90., vergL d. angef. Abhandl. 
S. 27 ff. 
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dcrs die strengen Gesetze und Strafbestimmungen hierauf hin, 
welche gegen Todtenbeschwörungen u. Geister-Citirungen (K. 67.) 
gegeben werden, einen Aberglauben, welcher bei einem Volke 
unmöglich wäre, das von dem Fortleben des geistigen Theiles 
der Verstorbenen Nichts wüsste. Die anderweitigen Bücher des 
A. T. und namentlich auch » mehrere Psalmen , welche die Frage 
der Unsterblichkeit umständlich behandein, schliessen sich offenbar 
an die in unsern Büchern vorbereiteten Begriffe an. Im Uebrigen 
verweisen wir auf die angeführte Abhandlung. — Aber das Ver- 
sprechen jenseitiger Belohnungen, so wie die Androhung von Höl- 
lenstrafen ist wohl kein gesundes und nicht das nächste Mittel, 
um den Bürger des Staates seiner Pflicht getreu zu erhalten^). 
Vielmehr reichen hier richtige Andeutungen von dem wirklichen 
Staatswolile vollkommen aus und sind, als etwas nahe Liegendes 
und vor den Augen eines Jeden sich natürlich Entfaltendes, viel 
sicherer als jene, die den Verbrecher wohl selten zurückgeschreckt 
haben 23). Besonders aber gelten solche Andeutungen nur den 
Individuen, da nur Diese und nicht die Völker, als Gesammt- 
heiten, zur Unsterblichkeit eingehen. Es findet also auch hier 
Anwendung, was wir im Vorhergehenden bemerkt haben, dass 
der Gesetzgeber immer das Wohlergehen des Volkes im Auge 
hat und ankündiget, in welchem er das der Einzelnen aufgehen 
lasset« So erhebend der Gedanke der Unsterblichkeit ist, so ha- 
ben doch schon Hebräisch^ W^eise das Egoistische erkannt, wel- 
ches auch darin liegt, wenn der Menseh eigentlich nur gut 
ist, um des (sogar auch seeligen) Lohnes gewiss zu scjn. Sie 



2^2) Die ganze Widrigkeit einer Einmischung jenseitiger Dinge 
in eine Volksgesetzgebung zeigt sich bei der Persischen, wenn hier der 
Gesetzgeber, mit derselben Masslosi^keit, mit der er die körperlichen 
Strafen zutheilt, auch über Höllenstrafen disponirt und dreihundert, 
tausend Jahre Höllendauer für mitunter nnr geringere Vergelien an- 
kündigt. Zend Avesta (von Klenker), z. B. Vendid. Farg^ IV« 

23) L'id^e d'un lieu de re'compense empörte neceasairement 
Tidoe d'un sejour de peines et quand on espere Tun sans craindre l'an- 
tre/ les loix civiles n'ont plus de force. Des hommesqni croyent des 
recompenses sures dans Tautre vie echapperont au L^gislatenr, ils anront 
ti'op de me'pris pour la mort, quel moyen de contenir par les Loix un 
homme qui croit etre sur que la plus grande peine que les Magistrats 
lui pourront infiiger finira dans nn moment pour commencer son bonheur. 
Montesqu. Espr. d* L. XXIV. 14. 
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ii€iiiien Solches, in den Spr. d. Vät. I, 3., einen Knechtsdienit, 
indem sie sagen: 9,sejd nicht wie die Knechte, die dem Herrn 
dienen um des Lohnes wiilen.^^ 

In Rücksicht der weUdich- richterlichen Strafen sehen wir 
das theokrutische Moment in so fem einen eigenthümlichen Ein- 
ihiss ühffli, als Reue und eigenes Geständniss die Strafe mitunter 
sehr erleichtert, oder fast aufhebt Dies tritt namentlich bei der 
Strafe des Diebstahls hervor. Der Dieb, den sein Gewissen trieb 
2U gestehen, durfte nicht zwei- oder fünffach, sondern nur das 
Gestohlene und ein Fünftheil darüber dem Eigenthümer erstatten 
und ein Opfer der Reue darbringen. Der Dieb, bei dem das 
gestohlene Rind noch uuTersehrt gefunden wurde, zahlte nur 
zwiefach, da sein Vorsatz das Gestohlene nicht wieder zu brin- 
gen noch wanken' konnte. S. Mehreres hierüber K. 87. letzt. §. 

§. 13. Fragen wir uns nun: Was unterscheidet eigentlich 
die HebriUsche Theokratie von unsern neuesten Gesetzgebungen, 
so -müssen wir antworten, dass hier allerdings ein quantitativer, 
aber kein qualitativer Unterschied Statt linde. Vielmehr sehen 
wir auch in den neuesten Gesetzgebungen das theokratische Ele- 
ment vollkommen anerkannt, und selbst durch einzelne Institu- 
tionen repräsentirt. Hier dürfen wir vor Allem an den Eid er- 
innern. Der Staatsdiener, der Bürger, der Krieger, der mit 
dem Eide in seine Verpflichtungen eintritt, erkennt dadurch 
Zweierlei an, zuerst dass diese Verpflichtungen, die er übernimmt, 
mit dem göttli^ien VITillen nicht contrastiren; ja man weiset ihn 
vielmehr darauf hin, dass Gehorsam gegen Gesetz und Obrigkeit 
dem Willen Gottes eigentlich entspreche. Zweitens erkennt er 
an, dass Gott der gegenwärtige, allwissende Bewacher seiner 
Pflichttreue sej, deren Verletzung jedenfalls durch das Gewissen 
strafend* Derjenige , welcher vor Gericht^ als Parthei oder Zeuge, 
einen Eid ablegt, giebt damit seine Ueberzeugung zu erkennen, 
dass Gott (im Gericht, oder überhaupt gegenwärtig) ein steter 
Bewacher der Wahrheit sej. Der Eid ist also ein theokratisches 
Institut, und seine Hdlighaltung, wie das Recht seiner strengen 
Bestrafung 2«), jEUllt ganz in das Bereich theokratischer Principien. 
Alle neuern Staats - Gesetzgebungen femer sorgen dafür, dass der 
Gehorsam gegen Obrigkeit und Gesetz, als gottgebotene Pflicht schon 
von der Jugend aufgefasst und öffentlich gelehrt werde. Sie 
legen überhaupt ein grosses Gewicht auf die Erhaltung der reli- 



24) Allgem. Prcuss. L. R. Th. IL Tit. XX» §. 1405 ff. 
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gidgen Anstalten im Volke, auf die Bekanntmachung desselben mit 
dem Inhalte namentlich auch der Bücher, über deren rechtliebe Be- 
stimmungen wir hier sprechen. Auch neuere Fürsten legen sich 
das Prädicat „ron Gottes Gnaden^^ bei, d. h« doch von ihm be- 
lehnt, in seinem Namen herrschend* Religiöse Versündigungen, 
als Entweihung heiliger Gegenstilnde, Kirchenraub, Gotteslästerung, 
werden auch in neuerer Zeit strenge bestraft 2&). Wir sehen hier 
also eine ganze Reihe, mitunter sehr durchgreifender theokratischer 
Prineipien. Die Heilighaltung des Gesetzes, als nach seiner Wich- 
tigkeit und Gerechtigkeit göttlich begründet, z* B. auf die offen- 
barte Lehre sich stützend, die Anstalten zur Erinnerung an Gott, 
zur Bewahrung des rechten monotheistischen Glaubens, dib Ein- 
setzung von Lehrern, die gewissermassen das ehemalige Propheten- 
Amt vertreten (da Prediger, d. i. prädicatory in der That so viel 
ist als ir^o9>t/Tf7?) , sie sind eine eigentliche Fortsetzung der Mosai- 
schen Theokratie. 

Gelingt es nicht, dem theokratischen Gedanken eine so leben- 
dige Einwirkung auf die Gesinnungen und Handlungen der Bürger 
zu geben, stösst seine consequente Durchführung in den neuem 
Gesetzen auf mannigfache Hindernisse, die in der Umgestaltung 
der Zeiten und Verhältnisse begründet sind ( — auch in der alten 
Zeit wurde ja das theokratische Element oft unwirksamer — ) so 
ist hier kein Unterschied in dem theokratischen Princip, sondern 
nur in der wirkenden und durchgreifenden Kraft desselben, und 
kein neuer Gesetzgeber gehet darauf aus, sich von demselben 
los zu sagen und seine Einwirkung auf die Völker unwirksam 
zu 'machende). 

§. 14. Mit der Theokratie hat man sehr häufig Hierarchie 
verwechselt, oder sich als eng verbunden gedacht. So leicht indess 



25) Allgem, Pn L. R. Th» IL Tit. XX. §. 216. 217—19. Code 
Penal d. Fn L. Hl. T* I. Sect IV. §. 8, 261. 62. 

26) Wie woblthätijB: und wichtig das religiöse Element unter 
den Staaten des AUerthums, namentlich in Rom sich bewährte, ist be- 
kannt Rome fftait un vaisseau tenu par deux ancres dans la temp^te; 
la Religion et les moeurs* Montesqn. Espr« d. loix 8, 13» So machte 
ein tieferer religiöser Sinn den Römern namendieh auch den Eid 
unverletzlich und heilig. Dies erkeniit Polybius (VI» 54) an, in* 
dem er die Znrerlässigkeit der Römer mit dem treulosen Sinne seiner 
Griediischen Mitbürger vergleicht« S* Gfrörer» allgemeine Kirehen* 
geschiehte S» 9. 
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der Uebergang von der einen zur andern sejn mag, so wenig hat 
man doch Grund, die Hierarchie, oder Priesterherrschaft, d. h« eine 
Regierungsform, wie etwa die Aegjptische, oder in gewissen Jahr- 
hunderten die Verfassungen christlicher Staaten, wo die bedeu- 
tendsten Interessen des Staates unter dem Einflüsse der Priester 
stehen, die bedeutendsten Acmter in ihre Gewalt gegeben sind, bei 
den Hebräern anzunehmen 2''). 

Die Mosaisctie Gesetzgebung charakterisirt sich in vielen 
Punkten durch die Bereit^ivilligkeit, die damals üblichen Institu- 
tionen anderer, heidnischer Völker, so weit sie brauchbar waren, 
gleichfalls beizubehalten, oder einzufuhren. Sie verschmähet nicht 
den Rath des Jethro für die Einsetzung von Ober- und Unter- 
Richtern, sie behält den Opfer -Ritus bei, die Bestrafung der Blut- 
schuld durch Verwandte, die Levirats -Ehe u. s. w. Aber überall 
wird dergleichen auf ein bestimmtes, gesundes Maass beschränkt, 
und vor schädlichen Auswüchsen bewahrt. Dies gilt auch nament- 
lich von dem Gasten- und Priesterwesen. Wer die Stellung des 
Stammes Levi und der Priester mit dem Aegjptischen Castenwesen 
und der dortigen Hierarchie vergleicht, kann bei dem Mosaischen 
Gesetzgeber das Bestreben nicht verkennen, das Gute^ Heilbrin- 
gende von Beiden beizubehalten, aber der möglichen Ausartung von 
vorne herein vorzubeugen, K. 8. 

Die Priester waren nicht die Nachkommen Mosis, die als die 
Erben seiner Macht und Verdienste, mit bedeutenderm Rechte: einen 
Einfluss auf den durch ihn gegründeten Staat ansprechen konnten. 
Sie waren die Nachkommen Aharonn^ eines Mannes, der damals 
nur eine secundaire Rolle spielte. Sie waren Vorsteher des gottes- 
dienstlichen Heiligthums. , Ein sehr ins Einzelne gehendes, die 
strengste Jßewissenhaftigkeit erheischendes Rituale nahm ihre Zeit 
und Aufmerksamkeit in hohem Grade in Anspruch, so dass viel- 
leicht dies sie schon hindern konnte, sich um Anderes, was 
ausserhalb des Tempels vorging, viel zu kümmern. Zugleich giebt 
ihnen das Gesetz durchaus gar keine wirklichen Ansprüche auf die 
politisch -einflussreichsten Stellungen. Mit keiner Sylbe wird etwa 
ein Wunsch des Gesetzgebers verrathen, dass die Könige oder 



27) Auch Lengerke, Kenaaii 8. 514. erkennt dies am Nach 
Umbreit • feiert auf hebräischem Boden die theokratische Verfassung 
den Triumph geistiger Verklärung. Aegyptens Einfluss gilt höchstens 
nnr für den äussern Cnltus, denn das Priesterthum ist dort (bei den 
Hebiäcrn) keine Henimkette» Einleit* z* d. Spr* Sah S. XLV» 
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Suffeten aus dem Creschlecht der Priester gewählt werden, oder die 
Voraussetzung, dass aus ihm die künftigen Propheten hervorgehen 
würden.' Vielmehr wird in dem aufgenommenen Segen Jakobs^ 
der Stamm Judah als der eigentliche Königsstamm bezeichnet, 
1 Mos. 49, 10. Der oberste Richter, dem gleiches Recht auf Ge- 
horsam mit dem Hohenpriester zuerkannt wird 5 Mos. 17, 9. 12., 
ist zugleich von letzterm ausdrücklich („oder der Priester^') un- 
terschieden, also die Wahl eines Andern, als des Hohenpriesters, 
zum Suffeten, nicht aliein nicht gemissbilligt, sondern vielmehr als 
gestattet vorausgesetzt. Endlich wird, in dem eingesetzten Institut 
der an keinen Tempel gebundenen, sich vielfach freier bewegenden 
Propheten 5 Mos. 18, 15 ff. eine Macht geschaffen, die einem welt- 
lichen Uebergreifen der Priester gleichfalls wohl wehren konnte. 
Die Geschichte des alten Israelitischen Staates gehet mit diesen 
Ergebnissen seiner Gesetze Hand in Hand. Derjenige, den Moses 
sich selbst zum Nachfolger setzte, Josua, war kein Priester ^ kein 
Levite, sondern ein Ephraimit 4 Mosi 13,* 8. Die Suffeten waren 
in der Regel von andern Stämmen, bis auf Eli, der Priester war, 
aber keines weges als Richter gelobt wird, und Samuel, der Levit 
war, aber zu Königen zuerst einen Benjaminiten, dann einen Judäer 
wählte, Keinen seines Stammes, worauf auch Judah in der That 
der Königsstamm blieb, bis zu den Makkabäern, die sich jedoch 
nur auf ihre Verdienste, nicht auf ein Gesetz stützen konnten. Da 
das Hohepriesterthum ein noth wendig stehendes Amt war, so fiel 
ihm natürlich die Verwaltung des nicht anderweitig besetzten 
Suffeten -Amtes zu 28). Aber die regelmässige Wahl solcher Män- 
ner, die nicht Priester waren, zu diesem Amte sowohl, als dem 
königlichen, zeigt einerseits, wie wenig ein hierarchisches Princip 
von dem Volke beachtet war, und anderseits, wie wenig die Prie- 
ster nach solcher Macht strebten und, sollte dies der Fall gewesen 
seyn, mit wie wenigem Glücke jedenfalls es geschah. Wie gering 
^er Einfluss des Hohenpriesters durch die ürim u. Thummim war. 
ist schon oben angedeutet worden. Nur Josua wird an den Rath 
des Priesters Eleasar in dieser Beziehung 4 Mos. 27, 21. ge- 
wiesen. Bei dem Königsgesetz ist von dergleichen gar nicht die 



28) Doch lässt auch schon Moses selbst, indem er sich für 
vierzig Tage entfernt, sich nicht durch Aaron allein, sondern zugleich 
auch durch den Aeltesten Hur vertreten 2 Mos. 24, 14., und erkennt 
auch auf diese Weise die, dunh alle Zeiten sehr bedeutenden, An- 
sprüche der eigentlichen .Volks - Aeltesten an. 
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Rede. Das Verhältnise ist also kein allgemein Gebotenei . Freilieb 
wird dem Könige, wenn ein solcher gewählt würde, aufgetragen ,. 
sieh das Deuteronomion ron den lelitisehen Priestern abschriftlieh 
xn entnehmen. Indess, weit entfernt, dass er dadurch von ihnen 
abhängig wurde, musste es ihn vielmehr yon ihrem Einflüsse un- 
abhängiger machen, wenn er in dem Gesetze, das die Richt-^ 
schnür auch seiner Regierungs -Maassregeln bildete, selbst das ihm 
zu wissen Noth wendige aufsuchen konnte. Man könnte nur etwa 
sagen, dass die Priester, als die Aufbewahrer der Gesetzbücher^, 
cugleich die Gelegenheit hatten, ihrem Einflüsse günstige Bestim- 
mungen denselben einzuyerleiben. Dies ist aber factisch wenige 
stens, wenn man das bisher Bemerkte und das noch ferner An- 
zuführende zusammen nimmt, nicht geschehen. Das „thut Nichts 
hinzu und nehmt Nichts c^avon^^ ist also, nach der einmaligen 
Abfassung des Gesetzes, yon keinem Priester zu Gunsten seiner 
Caste umgangen worden *<>). 

Ueberall ist Grundbesitz eine sehr wichtige Basis auch der 
politischen Macht eines Standes. Dieser aber fehlte den Priestern 
gänzlich, wogegen wir die Aegjptischen Priester als reiche Eigen- 
thtimer steuerfreier Ländereien finden. Alle Stämme erhielten 
ihr unveräusserliches Land - Eigenthum , nur nicht die Priester, 
die Leviten, sondern sie nur einige Städte zu Wohnplätzen. Ihre 
Einkünfte bestanden in den Zehnten, die jeder Einzelne bringen 
musste. Vielleicht wären diese bedeutend, oder doch ausreichend 
gewesen, wenn sie regelmässig eingingen, aber es lag in dem We- 
sen eines von dem religiösen Sinn des Einzelnen abhängigen Ein- 
kommens, dass es sehr precair sejn musste. Die Greschichte zeigt 
dies unter Anderm bei einem levitischen Jünglinge, den man für 
den Enkel Mosis hält, Rieht. 17, 7 ff. vergl. 18, 30. Die Bücher 



29) Doch werden sie den Aeltesten mit übergeben 5 Mos» 31, 9. 

30) Die Priester waren also in keiner Weise Gesetzgeber, noch 
auch, wie in Aegypten, die einzigen Kenner eines in Gcheimuiss ge- 
liüllten Gesetzes. Sie konnten Nichts eigenmächtig anordnen, wie etwa, 
nach Tacittts, die germanischen Priester die verderbliche Macht hatten» 
nach höhern Eingebungen, durch kein Gesetz geordnete Strafen zn ver- 
hängen. Der sehr bedeutende Einfluss, den die Römischen Priester 
übten, ist bekannt, namentlich bei der Auslegung der guten nnd 
schlechten Omina, einem tief in alle Römischen Staats •< und Familien- 
Interessen (s. B* bei Schliessung von Ehen) eingreifenden Aberglauben» 
der bei den Israeliten zu dem streng Verbotenen gehörte. 
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Mosis prophezeien und berichten ein Ueberhandnehmen des Götzen- 
dienstes. Schon unter Jerobeam verloren die Leviten alle ihre 
Besitzungen und Einkünfte im grossem Gebiete des Reiches Israel» 
und das Gesetz führt, offenbar in derartigen Voraussetzungen, den 
Leviten, an allen dahin gehörigen Stellen, unter den Armen auf. 
In der That sieht man die Priester zu keiner Zeit sich in 
die politische Gewalt eindrängen, also weder die Geschichte noch 
das Gesetz der Israeliten giebt eine Hierarchie 3i). Man hat frei- 
lich auis dem Umstände, dass das Gesetzbuch von Hilkia% 2Kön.22,8. 
im Tempel gefunden wurde, sogar schliessen wollen, dass es von 
Priestern verfasst sey. Aber eine unglücklichere Hypothese konn- 
ten Diejenigen, die sich mit den Fragen über die Abfassung des 
Pentateuchs beschäftigen, wohl nicht aufstellen, als wenn sie die- 
selbe einer für ihren Vortheil sorgenden Priester - Gaste zu- 
schreiben. Es ist, wie bereits bemerkt wurde, hier keinesweges' 
unsre Absicht auf diese Frage einzugehen. Aber darauf aufmerk- 
sam machen müssen wir, dass derjenige, welcher, wie oben sich 
zeigte, die Priester fast absichtlich von aller politischen Macht 
ausschliesst, der ferner Flüche gegen den Stamm Levi unter die 
alten Dokumente die er mittheilt, aufgenommen 1 Mos. 49, 5 — 7,, 
den Aaron mit Vorwürfen überhäuft, 2 Mos. 32, 21. 25., ihn selbst, 
seine beiden Söhne, und Moses, den Leviten, für Sünden sterben 
lässt, 3 Mos. 10, 1. 2. 4 Mos. 20, 12. 24. 5 Mos. 1, 37. 3, 26., dass 
dieser Abfasser, Sammler, oder wofür man ihn sonst in Bezug auf 
das Buch ausgeben will, unmöglich von eitlen, herrschsüchtigen 
oder lügenhaft -interpolirenden, hierarchischen Principien ausging» 
(vergl. Kap. 9. 10.). Wie Moses den Josua tadelt, dass er ihn 
auffordert, dem Eldad und Medad das Prophezeien unter allem 
Volke im Lager zu wehren und hihzusetzt: „wer gäbe das ganze 



31) Der geringe Einfliuss den im Ganzen das Hohenpriester thnm 
im Israelitischen Volke, namentlich auch politisch übte, wird von 
Müller, „Histor. DarstelU der amtlichen V^irksamkeit der Hebr. Ho- 
henpriester'' in 1 11 gen s Zeitsehr. f. d. histor» Theol. lahrg. tgl4. Hft*4, 
gleichfalls nachgewiesen. Wie willkührlich u. strenge die Könige nnit 
den Priestern, die ganz als ihre Diener erscheinen, verfuhren, kann man 
aus der Geschichte Sauls und Salomo's sehen, s. Kap« 7. §* 1. Solches 
wäre unter keinem Volke möglich gewesen, bei welchem ein hierar- 
chisches Element einmal Wurzel gefasst hätte. Nach der Mischna 
(Sanhedr. 1, 5) stehet der llohepHester unter der Jurisdiction der 
Sanhedrin. 
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Volk wäre lauter Propheten" 4 Mos^ II, 29., so bezeichnet der 
wiederholentliche Ausspruch: „ihr sollet mir ein Reich von Prie- 
stern sejn" 2 Mos. 19, 6., unter Anderm auch, dass religiöse Weihe 
und Erkenntniss Allen gemeinschaftlich werden sollte, wodurch die 
Uebermacht einer Gaste, die alle Uebrigen in Blindheit und Abhän- 
gigkeit erhielte, von selbst gebrochen werden musste^^)^ 

Kap. 2. 
Oas Volk der Mosaiselieii Qesetzsebuuii:« 

§. 1. MFie gleiche Vertheilung unveräusserlicher Ländereien, welche 
das Mosaische Gesetz anordnet (K. 12.), bezeichnet den Charakter der 
allgemeinen Volksverhältnisse, und soll sie für immer befestigen: 
Gleichheit des Vermögens, Gleichheit bürgerlicher Ansprüche, keine 
über- und keine untergeordnete Stände. 

Konnten bei dem Eintritt in das Land die mitgebrachten no- 
madischen Güter einzelnen Bürgern ein Uebergewicht geben, so 
trat hier der Fall ein, dass eben die an Heerden reichsten Stämme 



32) Mit einem Worte soll noch daraufhingedeutet werden, dass 
dieses Fernbleiben alles hierarchischen Wesens sich auch noch in den 
spätem Institutionen der Israeliten bewährt« Weder die von Aaron 
Abstammenden, noch diejenigen, welche in den Gemeinden die Stelle 
der Geistlichen einnehmen, haben eine allgemeine gesetzliche Berech- 
tigung, gewisse Funktionen, die bei andern Confessionen den Geistlf- 
cben und Priestern ausschliesslich gebühren, für sich allein in Ansprach 
zn nehmen (nur dass die Gemeinden ihnen, um der Ordnung und 
Wiirde der Feierlichkeiten willen. Manches ein für alle Male übertru- 
gen). Sondern jeder Israelit ist ursprünglich, wenn er die nöthigen 
Kenntnisse hat, gleich berechtigt, zu trauen, die Beschneidung zu roll- 
ziehen, die Gebete am Grabe zu sprechen, sp wie alle gottesdienstli- 
chen Functionen in der Synagoge zu übernehmen, so dass in factischer 
Anwendung jenes Ausspruchs 2 Mos. 19, 6« das geistliche Element ge- 
wifisermassen das FJigenthnm des ganzen Volkes ist, wenigstens eines 
Jeden, der es sich zum Bewusstseyn gebracht hat, und es einen scharf 
abgesonderten geistlichen und priesterlichen Stand hier nicht giebt. 
Auch schon bei der Einweihung des Tempels sehen wir Salonion, gegen 
das Volk gewendet, es segnen, was als durchaus kein Eingriif in die 
Funktionen der Priester erscheint, wiewohl die 4 Mos. 6,'23fF. ^'orge- 
schriebene Segensformel ihnen besonders zu sprechen zukam, u. auch 
jetzt noch immer an festlichen Tagen von Abkömmlingen Aarons ' ge- 
sprochen wird. 
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in den Ländereien jenseits des Jordans blieben und sich so von 
dem eigentlichen Kern der Nation und von dem nächsten Einflüsse 
zurückzogen 4 Mos. 32, 1 if . In den westlichen Provinzen musste 
das nornadisirende Leben bald aufhören und die wunderbare Frucht- 
barkeit des Bodens lud zum Landbau ein, den Michaelis mit Recht 
als die vorzüglichste Beschäftigung des Volkes hervorhebt (welche 
dagegen den Handel im Allgemeinen ausschloss). 

Bestand nun die Masse des Volks aus unabhängigen Länderei- 
Besitzern, war auf diese Weise bei Allen eine durchaus gleichartige 
Basis des Vermögens und Ansehens gegeben, so konnte sich auch 
keine Verschiedenheit von Ständen herausbilden (von dem Leviten- 
und dem Priesterstande wird weiter unten die Rede sejn), die bür- 
gerlichen Rechte waren durchaus gleich vertheilt (welches Princip 
selbst auch den einmal aufgenommenen Fremdlingen zu Gute kam, 
Ezech. 47, 22») und die wesentlich hierauf gegründete V^erfassung 
entsprach so sehr der Denk- und Lebensweise des Volkes, dass sie 
selbst unter den einflussreichsten Königen, da die Verhältnisse sich 
luehr und mehr verschoben, doch im Allgemeinen in Kraft blieb 
und viel dazu beitrug, jenen gesunden Geist bürgerlicher Frei- 
heit im Volke bis zu seinen letzten Athemzügen zu erhalten. 

§. 2. Zum Verständniss des Folgenden ist es nöthig, die 
Gliederung des gesammten Volkes in grössere und kleinere Massen 
und Abtheilungen zu überschauen, die untereinander organisch zu- 
sammenhingen, sich aber auch selbstständig und frei bewegen 
konnten. Das ganze Volk Israel theilte sich zunächst in 12 Stämme. 
Jeder Stamm Schebet^)^ oder Matte/i^) d» i. eigentlich Stab (ein 
Wort das auch bei uns noch, von der nächstenUmgebung des Feldherrn, 
vorkommt), war von je einem der 12 Söhne Jakobs: Ruhen, Simeon, 
Levi, Judah, Sebulon, Issaschar, Dan, Gad, Ascher, Naphtali, Joseph, 
Benjamin^ hervorgegangen; doch zerfällt der St. Joseph in die beiden 
Theile: Ephraim und M anasse, die als besondere Stämme betrach- 
tet werden, l Mos. 48, 5» Der Stamm theilt sich wiederum in einzelne 
Fa,mi\\en Mt8chpachoth^^)y die Familie in Häuser, Bottim^^\ die 
Häuser endlich in Männer, Gebartm^'^)^ d. i, Familienväter. Dieser 
Stufengang ergiebt sich deutlich aus Jos. 7; 14. vgl. V. 17. 18^ wo man 
ersieht, dass selbst auch noch das Letztere mehrere einzelne Familien 
im engern Sinne in sich begreift, die nochmals wieder laGebartm^ ein- 
zelne Hausväter sich theilen. Statt des Ausdruckes 6re2»artm flndet man 
sonst und namentlich in den fünfBüchernMosis: Ahoth^) Väter, und 

33) lD5tr^.34) n^Q. 35) nlH?)!?^* 36) Qi^rj. 37)Dn53 38) nüK- 
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dieses kommt wieder in den Verbindungen vor: Rasche Hadhoth^^) 
Häupter, der Väter 4 Mos. 31, 26. und J?fM Aboth^) Haus der 
Väter» üeber das Verhältniss des Letztern «u Mhchpachah d. i. 
Familie im weitem Simme, sind bei den Erklärern mannigfache 
Zweifel entstanden, s. Rosenmüller zu4Mos. 1,2. und Winer, 
bibl. RealwÖrterb. , Art. Stämme, welches von Beiden nämlich 
dem andern untergeordnet sey. Denn hatte man sonst Veranlassung, 
die Häuser der Familie zu unterordnen, besonders nach Jos. 7., 
so schien sich doch aus andern Stellen, s. besonders 2 Mos. 6, 14«, 
zu ergeben, dass Mischpachah dem Beth Ahoth runtergeordnet, oder 
wenigstens mit demselben identisch sej« Noch mehr Verwirrung 
hat Gesenius hineingebracht, indem er, s. dessen Thesaur. S. 193 b., 
Beth Ahoth für einen Plural, ~ Botte AhA^) nimmt. Zur Er- 
ledigung dieser Zweifel möchten vielleicht folgende Bemerkungen 
ausreichen. Rasche Haäboth heisst zuvörderst nicht Väterhäupter 
in dem Sinne, dass es die einzelnen an der Spitze ihres Hau- 
ses stehenden Familienhäupter bezeichnete, sondern es sind im ei- 
gentlichen Sinne die Häupter der Väter, d. i« diejenigen an der 
Spitze eines ganzen Compleites von Familien stehenden Männer, de- 
nen sich die einzelnen Familienhäupter als ihrem gemeinschaftlichen 
Oberhaupte unterordnen , daher auch mit dem angegebenen Ausdrucke 
die anderweitigen: Sare Haahooth^ Neste Haah,^ Fürsten der 
Väter 1 Chron. 29, 6« 2 Chron. 5, 2. wechsehi. Ferner Beth Ahoth 
ist immer nur ein Singular: Haus der Väter, d. i« allgemeines 
Stammhaus, dem die einzelnen F&milienväter sammt ihren Häusern 
angehören* Ausserdem ist noch zu bemerken, dass die Ausdrücke 
„Vater^^ und „Haus^^ natürlich nicht feststehend sind, sondern bald 
in weiterm, bald in engerm Umfange der Bedeutung gebraucht wer- 
den können, so dass „Haus^^ einmal von einer einzelnen Familie 
ein ander Mal sogar von einem ganzen Stamme gebraucht, „Vater^^ 
bald Derjenige, welcher an der Spitze von jenem stehet, bald auch 
der erste Stammvater, dem sich alle übrigen unterordnen, genannt 
werden kann. 

Diese Umstände, die zum Theil sind übersehen worden, er- 
geben sieh aus den hieher gehörigen Stellen auf das Deutlichste. 
4 Mos. 31, 26 soll Moses sammt Eleasar und den „Häuptern der 
Väter^^ (Rasche Ahoth) der Gemeinde, die Beute aufnehmen. Es ist 
mehr als wahrscheinlich , dass unter den letztern die obersten Für- 
sten der Stämme gemeint sejen, die wir schon einmal, in einer 
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Commission zur Zählung des Volkes, zur Seite Mosis und Aharons 
linden, unter der Bezeichnung eines „Jeden^^ als ,,das Haupt des 
Hauses seiner Väter^^ 4 Mos« 1, 3. 4. wofür V, IG.: y,Fürsten der 
Stämme ihrer Väter.^^ Eben dasselbe ist unstreitig unter den ,,Häup- 
tem der Väter der Stämme^^ Jos. 14, 1. zu verstehen, die mit Josua 
und Eleasar die Commission zur Vertheilung des Landes bilden. 
„Haus der Väter^^ ist also so viel als; Stamm und unter „Väter^^ 
hier die obersten Patriarchen im Stamme sammt dem ihnen un- 
tergeordneten Familien - Complex zu verstehen, die je im eignen 
Stamme, als dem gemeinschaftlichen Hause, ihre, von den übrigen 
Stammes- (Patriarchen-) Häusern gesonderte, Einigung finden. 
In dieser Beziehung ist das Vorkommen des Singulars: „Vater- 
Haus^^ für die einzelnen Patriarchen -Abtheilungen beirrend. 
Nachdem Moses 4 Mos. 3, 15« aufgefordert worden, die Kinder 
Levl^s, „nach dem Hause (der Gesammtheit) ihrer Väter^^ zu 
mustern, so werden zuerst die 3SöhneLevrs: Gerson, Kesath, 
Merari genannt Sodann heisst es: „das sind die Namen der 
Söhne Gerson nach ihren Familien: Libni und Simei V. 18. (Sie 
bilden die Familie Libni und die Familie Simei V. 21.). Ebenso 
werden die Familien von Kehath und Merari angegeben und von 
ihnen dann gemeinschaftlich gesagt V. 19.: das siod die Familien 
Levi's nach dem Hause ihrer Väter. Der letztere Zusatz 
scheint sich auf das sonst Schwankende der Bezeichnung „Familie'^ 
zu beziehen. Denn es konnten sich auch die Unterabtheilun- 
gen, dieser grossen Familie selbst wieder „Fämilien^^ nennen 
4 Mos. 26, 20. 21. 29. 30. s« unt., gleichwie gegentheils auch der 
ganze Stamm als eine grosse Familie beseichnet werden kann (wie 
z. B. Judah, Jos. 7, 17.). Jener Zusatz will also sagen: dies sind 
die Familien, welchen nämlich im Systeme der Stammes-Eintheilung 
dieser Namen zukommt. Diese Familien nun einzeln, von Gerson 
und so auch den beiden andern Söhnen Levi^s, werden je in der 
Bezeichnung „Vater-Hans^^ zusammengefasst und deren Vorsteher 
X.B. als „Fürst des Vater-Hauses von Gersbn<< V.24. vgl. 30.35, 
ang^eben. Die Benennung „Vater-Haus^^ gilt also hier von je 
einem Drittel des ganzen Stammes und man kann daraus entneh- 
men, dass wenn der ganze Stamm 1, 4. als „Haus der Väter^^ 
bezeichnet wird, damit gleichfalls nur seine grössern patriarcha- 
lischen Abtheilungen gemeint sind. Diejenigen, welclhe an der 
Spitze dieser einzelnen Abtheilungen stehen, werden nun 2Mos.6,14f. 
„Häupter des Hauses ihrer Väter^^ genannt, d. h. also in ihrem 
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Stamme^), die AbtheÜungen selbst aber ebendas. als Familien 
aufgeführt, wie dies dem oben Angegebenen auch voUkommen 
entspricht. 

§. 3. Beth Ahoth^ Haus der Väter bezeichnet also überall 
den ganzen Stamm. Minchpachah y Familie (in dieser Verbin- 
dung), eine der grösseren Abtheilungen desselben, also wohl das- 
selbe, was Heth Ab, Vater-Haus 4 Mos. 25, J4. 3, 24« u. s. w., s. ob. 
In dieser Ordnung wird denn auch die Zählung des Volkes nach 
ihrem regelmässigen Fortschritte angegeben: „Ihre Geburten, nach 
ihren Familien, nach dem Hause ihrer Väter (Stamme), wo die 
„Familien^S in der Mitte zwischen den einzelnen Geburten und 
dem ganzen Stamme, an ihrer rechten Stelle stehen 4 Mos. 1 , 20 fT. 
Bei 3, \5, linden wir hingegen die Ordnung umgekehrt. 

Dass die grossen „Familien", die diesen Namen im Patriar- 
chalischen Systeme der Stammeseintheilung tragen, wieder selbst 
in Ünterabtheilunffen zerfallen, die auch „Familien" ♦3) heissen, 
ersiehet man deutlich aus 4. Mos. 26, 29 f. Hier bildet zunächst 
der Sohn Manasse's (Sohn' Josephs) die nach ihm genannte Fa- 
milie Machir, dieser zeugt den Gilead, welcher wiederum die 
Familie Gilead bildet. Der Nachkommen Gilead^s sind sieben. 
Diesen werden wiederum, mit Ausnahme des nur Töchter hinter- 
lassenden Zelophchad, Familien beigeordnet V. 30 — ^34. Wiederum 
wird 4 Mos. 36, 1. die Familie Gilead aufgeführt mit Angabe ihrer 
Abstammung von Manasse, von den Familien der Söhne Joseph's 
(wo es also scheint, als werden Jie beiden ganzen Stämme Ephraim 
u. Manasse, als die zwei Familien des Hauses Josephs angesehen). 
Von dieser Familie Gilead treten nun die „Häupter der Väter" 



42) Die Benennung will auch offenbar etwas Andei'es sagen, 
als nur, dass diese Männer an der Spitze ihrer einzelnen Familien 
standen 4 sie deutet an, dass dieselben als Häupter auch des ganzen 
Stammes, bei gemeinsamen Berathnngen, auftreten. In dieser Bexie- 
hnng ist der Wechsel des Ausdrucks bedeutsam, wenn es z. B. 
1 Chron. 5, 24. von dort Genannten heisst, sie wären DHÜX tV^ ''^^<'^ 
„Häupter des Hauses ihrer Väter** sodann aber genauer: '^{< rY'J^ D^lf^i^'^ 
Häupter f tir, in Bezug anf, das Haus ihrer Väter (ihren Stamm), die 
bei Ereignissen, die seine (hiev des halben St. Manasse) Gesammtheit 
betreifen, als solche bethelligt nnd verantwortlich sind. 

43) Ans diesem Grunde haben wir es auch vorgezogen, Misch- 
pachah durch „Familie**, als dnrch „Geschlecht** zu übersetzen. 
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auf, das sind etwa die Sieben, 26, 30 ff. genannten, vielleicht auch 
die Häupter der untergeordnetem Familien, aber doch immer nicht 
alle Väter des Stammet, der 52,700 waffenfähige Männer hat. 
Diese „Häupter der Väter^^ wenden sich an Moses und an „die Für- 
sten, die Häupter der Väter der Kinder israels.^^ Hier ist es gleich- 
falls deutlich, wie die Familienhäupter, den Stammeahäuptern , als 
obersten „Häuptern der Väter^^ untergeordnet, in diesem Verhält- 
nisse eben nur als „ Väter^^ betrachtet werden, vergl« ob*bei Jos.7, 14. 
dasVerhältniss der sich einander unterordnenden Gedartm, „Männer*^. 

Die Fürsten der Stämme werden 4 Mos. I, 16« auch „Häup- 
ter der Tausende Israels^^ genannt, «o „Tausende^^ offenbar über- 
haupt eine grosse Abtheilung, vielleicht hier die ganzen Stämme 
bezeichnet. So werden auch 2 Mos. 18, 21« 25. 5 Mos» I, 15« 
„Tausende^^ als die grössten Abtheilungen bezeichnet, über welche 
Moses besondere Fürsten (auf den Rath Jethro^s) einsetzt« Man 
kann hiermit vergleichen , dass die Stammes - Fürsten Esau's 
1 Mos. 36, 15 ff. den Titel ,,Alluf'*^) führten, welches mit JE/«/«*) 
Tausend, als ungefährer Bezeichnung der grossem Stammes - Volks- 
Masse zusammenhängt 4^. 

§. 4. Die gesammte Menge des auf angegebene Weise ge- 
gliederten Volkes betrag nach 2 Mos. 12, 37. „ungeföhr<< 600,000 an 
waffenfähiger Mannschaft, das i^ären also circa 3 Millionen Seelen. 
Der Zusatz, dass diese runde Zahl nur eine ungefähre sej, ist 
selbst vielleicht geeignet, die Genauigkeit der spätem Angaben zu 
bezeugen. Nach dies^i betrug die waffenfähige Mannschaft bei der 
ersten Zählung vom 20sten Jahre und darüber: 603,550, 4 Mos. 1,46. 
2, 32. wozu noch 22,000 Leviten, von einem Monat und darüber, 
kommen 3, 30. Bei der zweiten Zählung gegen das Ende der 
vierzig Jahre beträgt die Anzahl waffenfähiger Mannschaft der 
neueti Creneration: 601,730, 4 Mos. 26, 51. Ausserdem 23,000 Leviten 
von einem Monat und darüber, V. 62. Es ist bekannt, dass sich 
namentlich ältere Forscher sehr viele Mühe gegeben haben, die 
ausserordentliche Vermehrung des Volkes, das mit 70 Seelen nach 
Aegjpten gezogen und dort in nicht einm«^ drittehalb Jahrhunderten 
zu obigen Zahlen herangewachsen, zu erklären. Unter diesen ist na- 
mentlich Gatterer (synchronistische Universal-Historie S. 256), der 



46) Sonst stehet „Taasetid" CP)^K» *1«0 »««** ^^ die grössern Un- 
terabtheilnngen oder Painf Ken, in weiche der Stamm zerfällt Hlcht 6» 19. 
1 Sam. 10, 10. 

3 
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von der Ansicht ausgehet, dass das Volk sich in je 16 Jahren ver- 
doppelt habe» Diese ausserordentliche Voraussetzung findet ihren 
deutlichen Widerspruch in den beiden oben angegebenen Zählungen» 
Hatte das Volk die Natur einer solchen ausserordentlichen Vermeh- 
rung, so musste dies auch in jenen 40 Jahren zu merken seyn, 
mochten auch immer Krankheiten und sonsti'je Ereignisse in der 
Wüste der Volkszunahme feindlich entgegen treten, was doch aber 
auch in Aegypten nicht ganz fehlte. Dagegen finden wir die An- 
zahl des Volkes, bei der zweiten Zahlung, nicht allein nicht, wie es 
nach Gatterer seyn müsste, um das Vierfache und darüber ver- 
mehrt, sondern sogar noch um Etwas verringert. Vielmehr muss 
man, um die ausserordentliche Zunahme der Bevölkerung, wahrend 
der Aegyptischen Zeit, natürlich zu erklären, annehmen, dass die 
mitgebrachten Diener und Knechte allmählig auch in das Volk ein- 
traten. Deren Zahl betrug, bei dem Umzüge nach Aegypten, ohne 
jeden Zwcifal mehrere Tausende, wenn man bedenkt, dass bereits 
Abraham 318 in den Waifen geübte Knechte hatte 1 Mos. 14, 14., 
und ausser ihnen doch noch unstreitig Andere, die, während jene 
fortzogen , bei den Heerden blieben» Die Aufnahme der Knechte 
in das Volk, nachdem man sie freigelassen, kommt bekanntUcVi 
selbst bei Griechen und Römern vor, bei denen ein eisernes, alle 
Menschenwürde verkennendes Sklaven -Gesetz herrschte. Auch bei 
den Aegyptern sehen wir Joseph, der doch auch nur ein frem- 
der Sklave war 1 Mos. 41, 12., zu ein^rm hohen Staatsamte empor- 
steigen *')• Um so viel weniger Vorurtheil liatten die Hebräer, ihre 
Knechte mit in das Volk aufzunehmen. In der That beabsichtigt 
bereits Abraham ursprilnglich, seinen Dama&cenischen Diener Elieser 
zum Erben einzusetzen 1 Mos. 15, 2. 3,, obwohl er doch noch Ver- 
wandte in Aramaea hatte. Auch aus andern Stellen IMos. 17, 12. 13. 
2 Mos« 12, 44 ersieht man , wie sehr es üblich war , die 
Knechte vollkommen zu nationalisiren und in die Familie eintreten 
zu lassen*®)» 

Man hat nun femer die Frage aufgestellt, wie diese Volks- 
menge in Palästina, dem von der Gesetzgebung ihr angewiesenen 



47) Ein neueres Beispiel entsprechender Denkweise in jenem 
Lande, wobei sich die Geschichte Joseps vollkommen wiederholte, er- 
zählt Savary, übers, v. Schneider Th. I. S. 285* 

48) Vergl. 5 Mos. 29, 10. wo auch „Fremdlinge, Holzhauer und 
Wasserschöpfer'^ als eines der in der Versammlung des Volkes vertre«' 
tenen Elemente desselben bezeichnet werden, s. Kap« 3* §• 2. 
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Lande 9 Raum finden konnte. Palästina, zwischen dem Libanon, 
dem Meere und der Wüste liegend, ist scheinbar nur ein kleines 
Land, aber doch, wie bereits ein alter Geograph bemerkt, bei der 
wellenförmigen (Gestalt seines Bodens von grösserm eigentlichen 
Flächenraume, als die gewöhnliche geographische Messung angiebt« 
Besonders aber sind die unbebauten Steppen, die sich Östlich bis 
zum Euphrat und südlich bis zum rothen Meere hinziehen, mit in 
Rechnung zu bringen. Hier sind grosse Oasen, in welchen, noch 
jetzt beträchtliche Hirtenstämme leben, und dass auch die Israeliten * 
diese Gegenden benutzten und durchzogen, ersiebt man unter An- 
dern aus, den Kriegen, welche sich zu David's Zeit mit Fürsten am 
Euphrat und zu Damascus entspannen 2» Sam* 8, 

§. 5* Die aus dem Frühern sich ergebende genealogische 
Gliederung des Volkes, die durch die damnlige Denkweise, die Ver- 
theilung unveräusserlicher Ländereien und gesammte Volksvertre- 
tung noch wichtiger wurde, machte genaue genealogische Tabellen 
zu einem unentbehrlichen Bedürfnisse. Wir finden diese daher auch 
oft in den biblischen^^) und namentlich auch Mosaischen Büchern 
sorgsam angegeben, auch die genaue Anlegung von Familienregi- 
stem, zum Bebufe einer leiehten und schnellen Uebcrsicht und Aus- 
hebmig der waffenfähigen Mannschaft, noch besonders von Moses 
eingeführt 4 Mos« L Schwerlich konnte hierbei Schrift entbehrt 
werden, vergL Kap« 5« u* 34. 



49) Das Dokument aus welchem die Abstammung erwiesen 
wird, heisst J^irjn;i "^50* SepherHajjachafi, Neh. 7,5, (Stammbuch). Dass 

man hin und wieder daran dachte, diese Dokumente zu revidiren» 
scheint ans 1 Chron. 5, 17. hervorzugehen. CWie eine Priesterfamilie, 
weil ihr Stammbuch nicht aufzufinden war, vom Dienste ausgeschlossen 
wnrde, ist Esra % 62. Neh* 7, 64. berichtet)» Bis in die Zeiten der 
Mischna wird die Sonderung der Stämme, bei Strafrechtsbestimmungen, 
vorausgesetzt, Sanhedr. I. B. Ueber den hohen Werth, den auch Ara- 
ber auf Erhaltung des Stammbaumes legen, s.d.Andeutt. bei fi^m^r, Kwb. II. 
S« 600. An einer bemerkenswerthen Stelle bei Ezechiel wird des 
MEinschreibens in die Liste des Hauses Israer' erwähnt 13, 9« Dagegen 
scheint sich Jes^ 4, 3* (s* Oesenius z. d* St.) nur den von solchen 
Einschreiberollen hergenommenen Bildern anzureihen, vergl. 2Mos. 32,32. 
Ps* 60, 29«, welche in obiger Beziehung allerdkgs auch sprechend sind. 
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Kap. 3. 

§« 1. IVie Griuidlage der Volksverfassung , deren Elemente Moses 
bereits vorfand und welche das Mosaische Recht bestehen lässt, 
erweiternd ordnet und festiget, kann man eine patriarchalisch- 
demokratische nennen. Herkommen und Gesetz deuten eine 
fortwährende Repräsentation des Volkes an und zwar sind seine 
Repräsentanten, die Häupter der Stämme und Familien, in der That 
solche Männer, die durch ihr Alter (die Benennung „Aelteste^^ 
(^Sekenitn^^ war damals noch nicht eine bloss formelle) und durch 
ihre natürliche Stellung in der Familie eine patriarchalische Ge^ 
walt ausübten. 

§. 2. Schon in Aegjpten versammelt Moaes „alle Aeltesten 
der Kinder Israela^^ 2 Mos* 4, 29. mit denen gemeinschaftlich 
er vor Pharao treten soll 3, 16— IS.^ und wenn es 4, 30. 3K heisst: 
„er machte die Zeichen vor dem Volke'^, das Volk glaubte 
ihnen und sie verneigten sich — «e sieht nan, da das ganze Volk, 
wie aus 4,29. ausdrücklich hervorg^rt, hier nicht gegenwärtig war, 
dass jene Aeltesten dasselbe vollständig repräsenti rten, und 
wir erhalten hier schon das sehr häufig in den spät«rn Büchern an- 
wendbare Datum, dass „das Volk^^ so viel heisse als „das durch 
seine Aeltesten repräsentirte Volk" (vergl. 2 Mos. 19, 7. 8, 
wo Moses die „Aeltesten des Volkes" beruft und „Alles Volk 
insgesammt" ihm auf seine. Jenen geroachten Mittheilungen antwor 
tet, Richter I^ 18. wo „das Volk" und „die Fürsten Gileads" iden- 
tisch ist, Josua 23, 2. wo „ganz Israel" paraphrasirt und beschränkt 
wird durch: „seine Aeltesten, Häupter, Richter und Beamten")* 
Nur auf diese Weise kann man es sich erklären, wie Moses zu 
dem ganzen Volke reden konnte^'). Von diesem Gesichtspunkte 
aus ist also auch eine der sprechendsten, hierher gehörigen Stellen 
zu erklären : „Ihr stehet Alle^^, heisst es 5 Mos. 29, 9. „heute -vor 
dem Ewigen, eurem Gotte, eure Häupter, eure Stämme, eure Ael- 
testen, eure Beamten ^2), jedweder Mann Israels; eure Kinder, eure 



50) D^jpj. 

51) Vgl. Maimonides, Vorrede zur Mischna. 

52) arnoi^, Scboterim. lieber diese s. weiter unten §♦ 5. 
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Weiber^ und deia Fremdling, der in deinem Lager, von deinem 
Holxbauer bis zu deinem Wasserschöpfer/^ Dass MtMies damals in 
der That eine Versammln ng berufen hatte, siebet man aus V. 1. 
Ab^r dies konnten eben nur die Repräsentanten aller jener 
Leute sejn, (was hätt^i auch z. B* kleine Kinder in einer Volks- 
Yersammlung gesollt?)« Durch sie nahm das ganze Volk an der 
Versammlung Theil, und zwar erstens, eben indem sie seine Be- 
roUmächtigten waren, und zweitens, weil durch sie jedes einzelne 
Mitglied der Gemeinde hernach erfiihr, welches der Gegenstand 
der gesetzgebenden Anordnungen gewesen» Besonders wichtig aber 
ist diese Stelle, weil in derselben eben ausdrücklieh die Idee der 
Repräsentation des Nicht -Anwesenden, durch den GegeUwärti- 
gen angedeutet wird, indem es heisst: „Nicht aber mit Euch allein 
schliesse ich diesen Bund und diese Vereidigung, sondern so mit dem, 
der heute mit uns hier vor dem Ewigen, unserm €k>tte stehet und der 
heute hier nicht mit uns ist,^^ V. 13 f* also auch mit den kommen- 
den Geschlechtem, (V« 24.), die von den gegenwärtig Genannten 
ebenso repräsefitirt werden, als die Entfernten der Letztem von 
den Anwesenden. Wenn es freilich im Anfange dieser Stelle heisst: 
„eure Häupter, eure Stämme^^, so ist es dennoch offenbar, dass 
hier nicht die ganzen Stämme gemeint seyn kennen, weil sonst die 
weitere Auiföhrung der Häupter, der Aeltesten und Beamten unnd- 
thig wäre, sondern „Stämme^^ ist zur näheren Erklärung von 
„Häupter^^ hinzugesetzt, so dass wir hier an die Häupter oder 
eigentliche Fürsten der Stämme zu denken haben, welche beide 
Bezeichnungen auch 4 Mos« 1, 16. von den 12 Stammes -Fürsten 
gebraucht werden« Ebenso heisst es 6 Mos. 33^ 6^ von Moses: 
9,Er war in Jeschurun (Beiname Israels) König, (d. i. oberster Lei- 
ter und Regent) als sich versammelten die Häupter des Volkes, 
insgesammt die „Stämme Israels ^S wo also der Parallelismus 
„Stömme^^ nur so viel sagen lässt, als „Häupter^ derselben. So- 
nach wäre an tmserer Stelle 5 Mos. 2^, 9. die dreifache Würde 
bezeichnet, durch welche man zur Repräsentation des Volkes ge- 
eignet war, nämlich die der Stammes -Fürsten, der Aeltesten 
und Beamten« 

§. 3. Die Art der Vertretung des Volkes hängt also nahe' 
zusammen mit seiner Gliederung in besondere, grössere oder klei- 
nere, Massen und Abtheilungen. In Bezug auf diese Gliederung 
find«! die dreifache Auswahl von solchen Statt, welche in vorkom- 
menden Fällen an der Spitze desselben standen, es repräsentirten 
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oder, bei allgemeinen Anordnungen, Moses, als dem obersten Leiter, 
zur Hand waren» Zunächst werden 4 Mos. 1. wo eine Zählung 
des Volkes (zur Ermittelung seiner waffenfiihigen Mannschaft) durch 
Moses und Aaron Torgenommen werden soll, die 12 Stammesfiirsten 
ausdrücklich genannt, welche, für jeden Stamm Einer^^, bei die- 
sem Geschäft ihnen beistehen sollen, ^ie werden näher bezeichnet 
V* 4., als „Berufene der Gemeine ^^. Dass diese Bezeichnung 
indess nicht ihnen allein zukam, sondern dass die Zahl derjenigen, 
welche bei allgemeinen Versammlungen als Repräsentanten des 
Volkes auftraten, bei weitem grösser gewesen sej, ergiebt sich aug 
4 Mos. 16, 2. Denn hier heisst es ron den 250 Männern, die sich 
dem Korah anschlössen, es wären Sämmtiiche: „Fürsten der Ge- 
meine, Berufene der Versammlung^^ gewesen. Es waren also 
offenbar die bedeutendsten Familieh - Väter , welche an andern 
Stellen auch „Aelteste" genannt werden 4 Mos. 11, 16. J Mos. 29, 9. 
31, 28. und unter dieser Benennung schon in Aegjpten rorkommen 
2 Mos. 12, 21. Die vollständige Versammlung dieser angesehensten 
Männer aller Stämme heisst Moed^)^ welches eigentlich feste 
Bestimmung der Zeit oder des Ortes bedeutet, und die Versam- 
melten selbst heissen Edak^^) d. i. (die so bestimmter Weise 
versammelte) Gemeine, 4 Mos. 27, 21. (wo „ganze Gemeine" 
Edahy ausdrücklich von „allen Kindern Israels" unterschieden ist 
und deutlich nur den Ausschuss, oder Rath bedeutet). Daher die 
Benennung jener Männer (s. ob.) als der „Berufenen der (zur) 
Versammlung oder Gemeine" Kerte^^ Moed oder Haeda^ respec- 
tlve: „Fürsten der Gemeine", NeSie Eda. 4 Mos^ 1, 16. 5^) 16, 2. 
Eine andere Benennung für die auf solche Berufung zusammen 
Kommenden ist auch Kahal^^\ welches gleichfalls „Versammlung" 



53) Der Stamm Joseph erhält daselbst zwei Repräsentanten, nach 
seinen beiden Abtheilungen, wogegei^ der Stamni Levi wegfällt, als 
welcher vom Militairdienst ausgeschlossen bleibt. 

55) n-jj;. 

56) -jj^np, «»j^nj? = wip* 

57) Vergl. \* 18., wo ausser den Fürsten auch die ganze 

Gemeine berufen ist, da die Ermittelung genauer Geburtsttbersichten 
nur durch Zuziehung der einzelnen Famib'enhäupter zu erlangen war. 

58) W 
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bedeutet vergl. 2 Mc«* 12, wo V. 3. ,,6emeine Israels'^ u. V. 2L 
dafiir ,>Aelteste Israels ^% mit 5 Mos. 31, wo es V^ 28. heisst: 
„Aelteste eurer Stumme und eurer Beamten" und dafür V. 30.: 
„ganze Versammlung (Kahal) Israels", beide verschiedene Ausdrücke 
also jedes Mal identisch sind, und Geme^ine oder Versammlung 
Israels so viel heisst als das durch seine Repräsentanten g«genwar* 
üge Volk IsraeL Wir haben also bisher einen zwiefachen Rath 
kennen gelernt, einen Kleinen, der nur aus den Stammesfürsten, 
und einen grossen, der aus allen Berufenen bestehet. Es wer- 
den aueh 4 Mos. 10, 3. 4. die Signale angegeben, durch welche 
die Berufung geschehen soll« Durch einfache TrompetenstÖsse, wird 
der grosse (Gemeinde-) Rath, durch lang ausgehaltene Töne 
nur der Rath der Fürsten, sich zu versammeln, aufgefordert* 
Kap. 04. §. 4. 

§. 4. Eine dritte Art von Auserwählun^ bestimmter Männer, 
deren Zahl nicht so gering als die der obersten Stanunes- Fürsten 
und nicht so gross als die der sUmmtlichen Volks - Repräsentanten 
ist, sondern gleichsam eine Elite der Letztem bildet, finden wir 
4 Mos. II, 16. 17.: „der Ewige sprach zu Moses: versammle mir 
siebenzig Männer von den Aeltesten Israels, von denen du weisst, 
da SS sie Aelteste des Volkes und seine Beamte sind. Diese nimm 
zu dem Zelte der Versammlung, dass sie daselbst mit dir stehen 
mögen« Ich werde mit dir sprechen, und von dem Geiste der auf 
dir ist nehmen und auf sie geben, dass sie mit dir tragen mögen 
an der Last des Volkes und du nicht allein tragest." Vergl. 
V. 24 ff. 5^), Also aus der Zahl Derjenigen, welche bereits als 
Aelteste des Volkes anerkannt waren und als seine Beamten fun- 
girten 5 Mos. 1, 15., wurden diese Siebenzig gewählt 6o), Als von 
Gott Berufene und Begeisterte sollen sie in ihre neue Würde ein- 
treten, fortan dem Moses zur Seite stehen und mit ihm die Last 
der öffentlichen Geschäfte tragen. Hier ist demnach ein, der Zahl 
nach bestimmter, fortwährend in Wirksamkeit bleibender Senat, 



59) Verfi;]. 2 Mos. 24, 1. 9« wo „siebenzig von den Aeltesten 
Israels" auch bereits Torkommen. 

60) Nach Jahn, Arch« II, 1. S. 59. ergäbe sich aas 4 Mos. 
26, 5 — 50. dass die damalige Apzahl der Hauptfamilien 59 gewesen, 
deren Häupter sammt den 12 Slam mesf Urs ten ein Collegium von 71 
ausmachten. Indess wenn man genau zählt, so kommt diese Zahl nicht 
heraus, da man bei der Zählung der Familien nur die daselbst angege- 
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weldien sich Moses als regelmässig anwesenden Rath und Beistand 
sngeselh; denn die Uebereinstinunung der ältesten und geachtetstea 
Männer im Volke, das Vertrauen, welches sie in die von ihm n 
treffenden Massregeln setzten und die factnsche Theilnahme an den- 
selben, konnte nicht Ferfehlen, auf das gesammte Volk eine grosse, 
moralisehe Wirkung hervonubringen» Sie übten gleichsam eine 
fortwährende Vermittelung swisdien den Interessen des Volkes und 
den höchsten Zwecken, welche der Cresetigeber im Auge hatte. 
Dieser Rath der Siebencig ist wahrscheinlich gemeint, wenn in der 
Folge von den Moses begleitenden ,,Aeltesten Israels^ die Rede 
ist 4 Mos« 16, 25. Doch weiset Alles darauf hin, dass dieser neu- 
gebildete Rath eben nur eine moralische Macht ausrauben, mdkt 
aber die vollständige Versammlung der Volks - Repräsentanten zu 
ersetzen berufen war, in deren Händen vielmehr nach wie vor die 
gesetzlich anerkennende und vertretende Gewalt blieb»), deren 
Zahl, welche wahrscheinlich die der 70 Aeltesten mit umfasste, viel 
bedeutender, überhaupt nicht beschränkt war und auch wohl natür- 
licher Weise in verschiedenen Zeiten, nach der Menge des Volkes, 
wechsdte. Sind daher bei dem Aufstande Korahs 4 Mos. 16, 25. 
die Aeltesten Israels, d. L wahrscheinlich jene 70, um Moses ver- 
sammelt, so gehet doch aus V. 2. hervor dass der grössere Rath 
gleichzeitig noch fortbestand, da die 250 als zu ihm gehörig an- 
gegeben werden* 

§. 5. Es ist nun nicht unwichtig, die verschiedenen Elemente, 
aus welchen die allgemeine Versammlung bestand, zu welcher Moses 
redet, um irgend eine Bestimmung gesetzliche und Alle bindende 



benen grossen Unterabtheilnngen, nicht aber die Haupt -Abtheilnngen 
berücksichtigen darf, die anch als „Familien^' aufgeführt sind« Diesen 
Umstand hat Jahn Tielleicht übersehen. Doch| zeigt d. a. St. jedenfalls 
die ungefähre Uebereinstimmnng der Anzahl erwählter Aeltesten mit 
jener der Hanptfamilien. 

61) heiffftt es anch 5 Mos« 27, U Moses und die Aeltesten 
Israels hätten dem Volke befohlen, wobei es sich übrigens nur um eine 
vereinzelte IVIassregel, dfe Aufrichtung von Denksteinen bei dem 
Eintritte in das Land Palästina, handelte, so ist doch auch wohl 
hier , wenn anders sicher unter den Aeltesten jene 70 zu verstehen 
sind, vorauszusetzen, dass die Anordnung zunächst der grossen Ver- 
sammlung mftgetheilt wurde, ehe man sie dem gesammten Volke zur 
Pflicht machte. 
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Kraft erhalten zu lassen, and die regelmässig und sorgfältig ange- 
geben werden, noch etwas genauer ins Auge su fassen. Es sind 
nach 5 Mos. 29, 9.: Häupter der Stämme, Aelteste, Beamte. 
Die Versammlung, vor welche die Töehter des Zelophehad treten, 
wird 4 Mos. 27, 2. bezeichnet: Moses, der Priester Eleasar, die 
Fürsten und die Gemeine. Letzteres umfasst hier offenbar die 
beiden 5 Mos. 29,9. getrennt^i Elemente: Aelteste und Beamte. 
So auch 5 Mos 31, 28.: „versammlet mir alle Aeltesten eurer 
Stämme und eure Beamten.^^ In spätem Angaben tritt zu den, 
bereits bezeichneten dreien noch ein yiertes Element hinzu, indem 
Josua 23, 2. (als „ganz Israel^^) seine Aeltesten, Häupter, 
Richter und Beamten zusammenbemft. Hier finden sich also 
noch Richter, deren Einsetzung zwar vielfach bei Moses und na- 
mentlich auch 5 Mos. 1, 15. lö. vgL 2 Mos. 18, 21 ff. angegeben 
und (an der ersten Stelle) von der der Beamten getrennt wird, 
die aber in den erwähnten Schilderungen der Volksversammlung 
bei Moses nicht besonders genannt werden (aus welchem Grunde, 
ivird sich sogleich ergeben). Man kann sidi hiemach ein ziemlich 
vollständiges Bild von jener grossen, das Volk repräsentirenden 
Versammlung, nach den verschiedenen Theilen, aus denen sie sich 
zusammenstellte, entwerfen. Zuerst kamen in dieselbe die, Für- 
sten oder Häupter der Stämme, 4 Mos. I, 5 — 17> s. ob. Da die 
hier angeordnete Zählung sich auf den Stamm Levi nicht erstreckte, 
so ist dieser' an der eben genannten Stelle durch keinen Fürsten 
vertreten. Bei dessen nachträglicher, besonderer Zählung werden 
jedoch mehrere Familienhäupter desselben als Fürsten bezeichnet 

4 Mos. 3, 24. 30. 35, Eleasar aber, der Sohn Aarons als „Fürst 
der Fürsten Levis^^ angegeben, woraus zugleich hervorgeht, dass 
der Hohepriester selbst nicht zugleich als Stammes -Fürst dastehen 
und diese Art weltlicher Macht mit seinem heiligen Berufe verbin- 
den sollte. Gleichfalls Anden wir die Fürsten als gegenwärtig an- 
gegeben 4 Mos. 27, 2. bei Verhandlung der Erb -Angelegenheit der 
Töchter Zelophehads, ebenso 4 Mos. 36, L bei der Gegenvorstel- 
lung der Familienhäupter des Geschlechtes Gilead, so wie bei 

5 Mos. 29, 9. Zu den Stamm es -Fürsten kommen nun ferner 
die Aeltesten, 5 Mos. 29, 9., unter welcher Benennung offenbar 
nicht nur die 70, sondern noch andere Familienhäupter zu verste- 
he sind. Sonst kann^ die Bezeichnung „Aelteste^^ wenn nicht 
ausdrücklich unterschieden wird, auc^ die Stammes -Fürsten mit 
umfassen, was wahrscheinlich 5 Mos. 31, 28« der Fall ist. Ein 
dritter, int^rirender TheÜ der allgejneinen Versammlung waren die 
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Beamten (Sohoterim). Dass die Richter nicht ausdrücklich ge- 
nannt werden, hat offenbai darin geinen Grund, dass sie mit zu den 
Aeltesten gehörten, aus deren Mitte sie gewählt wurden, 2Mos.l8,2J. 
5 Mos. 1, 15. Dagegen muss die wiederholentliche , sorgsame 
Trennung der „Beamten ^^ von den Uebrigen 4 Mos. 11, 16. 
5 Mos. I, 15, 29, 9. 31, 28. allerdings auffallen, und wir werden auf 
diesen Umstand noch besonders (Kap. 5.) xurückkommen. Diese 
alle zusammen bildeten das, was Edahy oder Versammlung der 
Gemeine genannt wird. Es ergiebt sich demnach, dass der oberste 
Gesetzgeber dem Volke gegenüber nicht allein da stand ^), sondern 
dass dieses selbst fortwährend durch Institutionen, die auch für die 
Folge sehr wichtig bleiben mussten, vertreten war und dies um so 
vollständiger und eigentlicher, als das Volk selbst aufgefordert wird, 
sich Diejenigen zu wählen, die fortan als Richter und Beamte an 
seiner Spitze stehen sollten 5 Mos. 1, 13. (v^l. 31, 28. wo dieselben 
gleichfalls als eigentliche Abgesandte der Uebrigen bezeichnet wer- 
den) und dass erst aus diesen, von dem Volke bereits Anerkann- 
ten, auch die 70 Aeltesten gewählt werden sollen 4 Mos. II, 16. 
In der Person dieser Repräsentanten hat das Volk überall eine 
äusserst wichtige Stimme. Es bewilligt die Vorschläge des Gesetz- 
gebers, oder spricht ihm auch eigene Wünsche aus^^). Selbst das 



62) Salvador, den wir bei diesem §. zu vera:leichen bitten, 
(L. !!• Ch. 2.) bemerkt mit Recht, dass die Angabe des Tex- 
tes, der Kürze wegen, diesen Umstand nicht immer hemerklich macht. 
So heisse es auch 2 Mos. 5, 1. nur, Moses und Aaron wären vor 
Pharao getreten, während doch aus 3, 18. hervorgeht, dass die Aelte- 
sten Israels mit ihnen waren. 

63) Es bietet ein besonderes Interesse dar, aus dem Texte die 
Form eines Vortrages zu ersehen, in welchem der Gesetzgeber, vor der 
Versammlnng des Volkes, die Motive einer neuen Einrichtung, die er 
(auf den Rath Jethro's) treffen will, angiebt, worauf die feierliche Zu- 
stimmung der Anwesenden erfolgt. „Ich sprach zu der Zeit zn euch'*, 
lesen wir 5 Mos. 1, 9—14. (vgl. 2 Mos, 18, 13—26.) : „Nicht kann ich 
allein euch tragen. Der Ewige, ener Gott, hat euch gemehret und ihr 
seyd heute zahlreich, wie die Sterne des Himmels. Der Ewige, der 
Gott eurer Väter, mehre euch noch tausendfach und segne euch, wie 
er euch zugesagt. (Doch) wie konnte ich allein tragen eure Mühe, 
eure Last und euren Streit (d. i. die Mühe der vielen nöthigen Rechts- 
Entscheidungen 2 Mos« 18, 16.)! Wählet euch weise, einsichtsvolle und 
bekannte Männer je für eure St|mme und ich werde sie an eure Spitze 
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Annehmen der göttlichen Gesetze wird als ein, von seiner Seite 
freiwilliges Eingehen in den Bund betrachtet 2 Mos. 24, 3 — 8. 
5 Mos. 27, 17. 18. 29, 1—14/24. vergl. 1, 24—26, gleich wie scbon 
hei Abraham das€rott gegenüber einEugehendeVerhältniss, 1 Mos. 15,18. 
Tgl. Y. 9., als ein Bund bezeichnet und in sinnbildlichen Formen 
dargestellt wird, in den der Mensch seinerseits freiwillig und mit 
Bewusstseyn eingehen soll. Auch wiederum Josua veranlasst vor 
seinem Tode eine freiwillige, feierliche Erneuerung dieses Bun-. 
des von Seiten des Volkes, Jos. 24. s. bes. V. 25. vergl. auch 
Jos. 8, 30 — 35. Nach der babylonischen Gefangenschaft wird 
gleichfalls ein solcher Bund geschlossen und durch Unterschrift der 
Volksvertreter gefestigt, Neh. 10, ) ff. Es darf kaum darauf auf- 
merksam gemacht werden, dass diese gleichmässige Vertretung des 
Volkes durch die sammtlichen Häupter aller Stämme und Familien, 
wie sie in den betreffenden Stellen ausdrücklich vorgeschrieben und 
eingeführt wird, und nicht blos beim t^eben Mosis fortwährend in 
voller Kraft ist;« sondern auch nach ihm fortbestehet, sich als ein 



stellen, ihr antwortetet mir und sprächet: gut ist dasjenige, 
-was du gesprochen hast, es zu than.*^ Dagegen wird wieder 
V« 22. 2^. erzählt, wie die Versammlnng selbst dem Gesetzgeber ihren 
Wunsch ausdrückt in den er seinerseits einwilliget, wiewohl die ge- 
genwärtigen Anordnnno^en desselben , dadurch einen Aufschub erleiden^ 
„leb sprach zu euch'', heisst es V. 20., „ihr seyd gekommen bis zu 
dem Berge des Emoriters, gehe hin und nimm das Land in Besitz. — 
Da. tratet ihr Alle zu mir (natürlich nicht das ganze Volk, .sondern 
alle seine Repräsentanten) und sprächet: wir wollen Männer vor uns 
herschicken» dass sie uns das Land auskundschaften, und uns Nach- 
richt bringen über den Weg, auf welchen wir hinaufziehen und über 
die Städte, zu denen wir kommen« Und solches gefiel mir und 
ich nahm von euch 12 Männer, Je einen für den Stamm. Wie wenig 
passt auf diese Institutionen, was W e 1 ck e r von der Theokratie, in dem 
Sinne, wie er sie auffasst, sagt: „Nur G 1 aubensbekenntniss ist 
hier Grundlage des Staates, und Vertrag eben so nichtssagend als 
Constitotionsgesetze : denn der wohlwollenden und mächtigen Gottheit 
fest vertrauend, ttberlässt sich der Gläubige unbedingt ihrem Willen.** 
A. a. O. S. 23« Schon die Idee des Glaubens selbst, wenigstens in 
dem christlich - dogmatischen Slune, ist den Büchern Mosis rollkommen 
fremd, die in der Regel Gründe und natürliche Folgen andeuten und 
auf innige Empfindung in Folge der erlangten Erkenntniss dringen» 
z. B. 5 Mos. 4, 35«, s« hierüber: „zur Versöhnung der Confessionen*' 
8. 18 ff. 
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grones Hindeniist jeder Priester- Herrschaft , wenn eine solche 
sich je hätte einschleichen wollen, entgegenstellen musste und auch 
wohl nach der Absicht des Gesetzgebers sollte, wenn man sieht,. 
wie sorgsam er den priesterlichen Stand und namentlich den Ho- 
henpriester von Jedem ausschliesst, was als Monopol einer Macht 
gelten könnte, für alle Aemter und Würden und jede Art von 
difentlichen Binfluss eine Concurrens im ganzen Volke eröffnet, die, 
wie es sich aus der Crcschichte der Könige, der obersten Richter- 
und ^ Heerführer -Stellen, und namentlich den Propheten ergiebt, 
durch alle Zeiten sehr reichlich, und die Priester fast ganz aus- 
schliessend, benutzt wurde. Es kann gar nicht anders sejn, als 
dass hierzu das Gefühl der Freiheit und moralischen Selbstständig- 
keit sehr viel beitrug, welche durch die Gliederung des Volkes in 
so viele, sich unter ihren eignen Häuptern selbst und frei bewegen- 
den, Theile herbeigeführt wurde, die bei allen Anlässen, wie wir un» 
überzeugen wertlen, der obersten Gewalt, auch später den Königen, 
gegenüber sich kräftig vertreten sahen. 

§. 6. Denn das theilweise Fortbestehen dieser Art von pa- 
triarchalischer Repräsentativ -Verfassung, auch in den spätem Zei- 
ten, gehet aus den historischen Büdiem vielfach deutlich hervor. 
Wurde sie auch, namentlich von den Königen, vielleicht manche 
Zeiten hindurch nicht berücksichtiget, so blieben ihre Elemente 
doch vorhanden und nur ihre Zusammen Wirkung, nicht ihre Wir- 
kung überhaupt konnte gehemmt werden. Zuvörderst zu den Zei- 
ten Josuas finden wir diese Einrichtung noch in ihrer vollen Kraft. 
Als die Abgesandten der Gibeoniten erscheinen, um listiger Weise 
ein Bündniss mit Israel zu erlangen, heisst es Josua 9, 6.: sie ka- 
men zu Josua und sprachen zu ihm und zu den Männern 
Israels, worauf es gegentheils heisset, es sprachen zu ihnen die 
Männer (wörtlich der Mann, gleichsam die ganze Körperschaft 
als Einheit betrachtet) Israels. Hierauf wird V. 15. berichtet: 
Josua schloss mit ihnen einen Bund und es schwuren ihnen die 
Fürsten der Gemeine. Als sich nun hierauf zeigte, wie mao 
sich hatte täuschen lassen, „da murret die ganze Gemeine gegen 
die Fürsten,^^ und es sprechen dann „alle Füiisten zur ganzen 
Gemeine.** Auch hier ist die ganze Gemeine offenbar nur die Ver- 
sammlung der Häupter, während das gesammte Heer selbst V. 17.18» 
durch„Kinder Israels** bezeiclmet wird. Bei der, den Uehrig^ 
missfälligen Errichtung eines, wie ein Altar aussehenden, Deak- 
males von Seiten der drtttehalb Stämme jenseits des Jordans^ 
Jos. 22. heisst es V. 12.: „es hörten Solches die Kinder Israels,. 
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und es versammelte sich die gäRXe Gemeine der Kinder Israels 
SU Siloh.^^ Sie schicken su Jenen eine Gresandschaft, die aus Pine- 
has, dem Sohne des Priesters Eleasar und aus 10 Stammes-Fürsten 
hesteht. Diese kehren zurück und ,,bringen ihnen Antwort^^ V. 32. 
Auch hier verstehet es sich von selbst, dass ,,die ganse Gemeine^, 
die sich zu Siloh versammelte und daselbst auf die Antwort war** 
tete, nicht das gesammte Volk, sondern nur seine Repräsentanten 
waren, und zwar andrerseits nicht etwa nur die Stammes-Fürsten, 
da diese eben von den Uebrigen zur Gesandschaft erkoren werden. 
Von einer andern Versammlung zur Erneuerung des Bündnisses, 
bei welcher, von Josua zusammenberufen, ganz Israel in der Person 
seiner Aeltesten, Häupter, Richter und Beamten gegenwärtig war, 
Jos. 23, 2. 24, 1. 2., haben wir bereits im Frühem gesprochen. 
Zu bemerken sind dabei die Ausdrücke: „Josua versammelte alle 
Stämme Israels nach Sichem^S worauf es unmittelbar heisst: „er 
berief die Aeltesten Israels und seine Häupter, seine Richter und 
Beamten^S dann wiederum: „Josua sprach zum ganzen Volke 
vergl. 24, 19., worauf das Volk zu Josua spricht V. 21., vergl. 
V. 22. 24. 25. 27. Zuletzt entsendet Josua das Volk, einen Jeden 
zu seinem Erbe. Auch hier ist es vollkommen klar, dass die ab- 
wechselnden Benennungen „alle Stämme Israels^^ und „ganzes Volk^^ 
nur die von demselben zur Versammlung gesendeten und nach ihrer 
Würde näher angegebenen Bfänner bezeichnen solL Was das 
Letztere betrifft, so hat man sich hier wahrscheinlich unter den 
„Aeltesten Israels^^, das 24, 1. an der Spitze steht, die Stammes- 
Fürsten und unter den darauf folgenden „Häuptern^S nur die Fa- 
milien-Häupter, wie 4 Mos. 36, 1«, zu denken. 

§. 7. Michaelis deutet darauf hin, dass diese Theilung dea 
Volkes in einzelne Glieder, von welchen sich jedes für sich frei 
bewegen konnte, zwischen denen aber auch, durch die Stammes- 
und Familien-Häupter, zu jeder Zeit eine Einigung zu gemeinsamen 
Unternehmungen bewirkt werden konnte, dass diese das Volk zu 
Zeit^i, in welchen kein gemeinsames Staats -Oberhaupt an der 
Spitze stand ^ nicht rathlos werden liess. Vielmehr wäre es ihm 
auch dann leicht gewesen, zusammenzutreten, Entsciilüsse zu 
fassen und sie gemeinsam auszuführen, gleichwie die überall in 
4en Städten vertheilten Aeltesten, Richter und Beamten, die zu den 
übrigen im patriarchalischen Verhältniss standen, einen ziemlich 
geordneten Rechts - Zustand erhalten konnten. In der That, wenn 
wir die Erzählungen der Richter nicht geradezu für Fabeln halten 
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wollen, 80 können wir aus dem Umstand, dass 'ein Mann oder selbst' 
eine Frau, wie Deborah, das ganze Volk so rasch zu einer That' 
begeistern, ein Heer sammeln und es gegen die Feinde führen 
konnte, nicht anders erklären, als durch jene Vertretung des Vol- 
kes durch seine Häupter, die leicht versammlet, oder sonst durch 
Botschaft unterrichtet (Rieht. 7, 24.), für das gemeinsame Unter- 
nehmen begeistert werden konnten, und durch ihr Ansehen, vermit^ 
telst der wiederum unter ihnen stehenden Familien - Häupter, das 
Weitere bei den Massen veranlassten. Das merkwürdige Beispiel 
eines Krieges, welchen sämmtliche Stämme, jfanz ohne gemeinsames 
Oberhaupt, gegen den Stamm Benjamin, zur Strafe für eine, in dem- 
selben vorgefallene Schandthat, deren Thäter man nicht ausliefern 
wollte, beschlossen und ausführten, findet sich Rieht. 20. Auf die 
nach jedem Stamme gesendete Botschaft von dem Vorgefallenen 
19, 29., 99ging ganz Israel aus und versammelte sich die Ge- 
meine, wie ein Mann, von Dan bis Beer-Seba, zu Mizpah; und es 
stelleten sich die Häupter des ganzen Volkes, alle Stämme Israelis 
zur Versammlung des Gottes- Volkes, 400,000 waffenfähige Männer." 
Die Erklärer nehmen nach dem letzten Zusätze an, dass alle die 
400,000 sogleich bei der ersten Versammlung zu Mizpah gegenwär- 
tig waren, ohne die Schwierigkeiten einer solchen Annahme zu 
bedenken. Da zuerst der Beleidigte um vollständige Auskunft über 
das Vorgefallene befragt, sodann eine Bothschaft nach Benjamin 
gesandt wurde, um die Auslieferung der Verbrecher und eine fried- 
liche Beilegung der Sache zu bewirken, ehe der Krieg gegen den 
Stamm, der im Ga,nzen bei der Sache nicht betheiligt war, be- 
schlossen wurde, so hätten die Leute offenbar ziemlich kopÜos ge- 
handelt, sogleich in solchen Massen nach Mizpah zusammen zu 
strömen. Auch die Unterhaltung derselben, da einige Zeit, wäh- 
rend der Unterhandlungen verging, wäre, selbst bei einer geringem 
Anzahl, auf dem einen Platze wohl nicht möglich gewesen. Wir 
würden also katim Anstand nehmen, die letzte Zahl -Angabe, von 
der damals überhaupt disponiblen Masse waffenfähiger JMlannschaft, 
die der Geschichtschreiber nur beiläufig angiebt, zu verstehen, die 
aufgeboten werden konnte, nicht aber bereits selbst anwesend, 
sondern nur durch 3^,dic Häupter des ganzen Volkes" vertreten 
war. Wäre dies nicht, so möchte die besondere Angabe, dass die 
Häupter auch mit da gewesen, ziemlich überflüssig sejn, da sich 
dies von selbst versteht. In jedem Falle ist aber wohl klar, dass 
der Geschichtschreiber andeuten wolle, die vorbereitenden Bera- 
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thnngeti seyen durch die Häupter«*) gepflogen worden. Von den 
selbstständigen Krieges - Unternehmungen der einzelnen Stämme 
berichtet uns gleich der Anfang des Buches der Richter, 1, 3. 
22. u. s. W.65), 

§. 8. In den Büchern Samuelis finden wir wiederum öfter 
der allgemeinen Volksversammlungen erwähnt« „Alle Aeltesten 
Israels versammeln sich und kommen zu Samuel nach Ramah^^ 
um ihn zur Wahl eines Königs aufzufordern, 1 Sam. 8, 4» Diese 
Versammlung der Aeltesten wird dann im Folgenden als „das Volk" 
bezeichnet V. 7. 10., in welchem letztern Verse es heisst, Samuel 
hätte die Worte des Ewigen mitgetheilt „dem Volke, das von 
ihm einen König begehrt", vergl. V. 19. 21. Es ist hier ziemlich 
klar, dass der Ausdruck „Volk" sich nicht auf die Menge der 
versammelten Aeltesten beziehen kann, sondern auf das wii*kliche 
Volk Israels, das hier durch seine Häupter Vertreten war. 
Und dass die Versammlung in der That diese Bedeutung hatte, er- 
siehet man daraus, dass Samuel, wiewohl mit Widerstreben, doch 

ihrem energisch ausgesprochenen Willen V. 19. Folge leistet. 

1 Sam. 10, 17. ruft Samuel „das Volk" nach Mizpah zusammen, 
um zur wirklichen Königswahl zu schreiten; V. 19. lautet die Auf- 
forderung: „stellet euch vor den Ewigen nach euren Stämmen und 
nach euren Geschlechtem, (eigentU Tausenden)", und V. 20.: 
„es Hess Samuel hinzutreten alle Stämme Fsraels." Man wird 
wohl nicht glauben, dass die Stämme hier nach ihren vollständigen 
Massen zusammen gekommen waren; dagegen gehet ihre vollstän- 
dige Vertretung durch Abgeordnete aus diesen Angaben deutlich 



64) Die eigenthümliche Benennung dieser im Texte ist f^fjg 
Pinnoth, eigentlich Ecken. Man konnte vielleicht annehmen , dass die- 
ser Ansdruck, welcher auch 1 Sam. 14, 38. in entsprechender Bezie- 
hung vorkommt, ein eigentlich militainscher sey und Anführer be- 
zeichne, welche an der Ecke der Truppenreihe stehen, (vgl. „Flügel- 
mann. *') Dies würde noch mehr das Obige unterstützen. Der Erzäh- 
ler giebt die Gesammtzahl der disponiblen Mannschaft an und bemerkt 
zugleich, dass ihre Anführer, welche wohl schon bei andern Kämpfen 
an ihrer Spitze gestanden, mit zur Stelle waren, die dann auch am 
besten Auskunft über die Zahl geben konnten. 

65) Auch unter den Königen Sani und Hiskias führten nach 
1 Chron. 5, 10. vergl. 18—22. 4, 38—43., einzelne Stämme selbststän- 
dig Kriege, durch welche sie ihr Gebiet vergrösserten. 
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hervor« — Nach der ersten glünzendeti Waffenthat Sauls, hält Sa- 
muel wiederum, nach 1 Sam. II, 14 ff., eine grosse Volksversamm- 
lung zu Gilgal, um Ermahnungen an dieselbe zu richten und Sani 
in seiner neuen Würde zu festigen. Hier heisst es gleichfalls 12, 1.: 
„Samuel sprach zu ganz Israel^^, was natürlich auch in dem ange- 
deuteten, beschränkten Sinne zu nehmen ist. 

Nuch 2 Sam. 2, 4. kommen „die Männer Judah's^S um David 
zum Könige zu salben. 2 Sam. 3, 21. sagt Abner zu David: „ich 
will mich aufmachen und hingehen und ganz Israel sammeln, 
dass sie mit dir einen Bund schliessen. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, dass auch hier nur an Repräsentanten des einzelnen 
Stammes sowohl, als des ganzen Volkes zu denken ist, welche 
letztere allein Abner sich erbieten konnte zu sammeln, durch Ueber- 
redung der Häupter auch der Einwilligung der Andern gewiss. — 
2 Sam. 5, I. kommen „alle Stämme Israels zu David nach He- 
bron^S uin ^^^^ ^^^9 ^^^ ihrem Könige, zu unterwerfen, wofür es jedoch 
V. 3. heisst: „es kamen alle Aeltesten Israels zum Könige nach 
Hebron, und er schloss mit ihnen einen Bund, und sie salbten den 
David zum König über IsraeU* „Alle Stämme^^ heisst also in 
der That so viel als: die durch ihre Aeltesten vertretenen 
Stämme. Als, nach dem Aufruhr Absalons, die Vertreter des Volkes 
sich wieder versammeln, um dem David von Neuem zu huldigen, 
entstehet Streit zwischen den Männern Israels und den Männern 
Judah^s, 2 Sam. 19, 43. 44. Da ruft Seba, ein Benjaminite, aus: 
„Jedweder nach seinen Zelten, Israeli << 20, 1. Das Gefährliche 
dieses Rufes, insofern demselben Folge geleistet wurde, lag eben 
darin, dass hier nur die Repräsentanten des Volkes zugegen 
waren, deren Trennung, ohne dass die beabsichtigte Huldigung zu 
Stande kam, den fernem Abfall des ganzen Volkes zur Folge haben 
musste« Hätte man hier etwa an grosse Massen zu denken, die 
von allen Seiten zusammengeströmt wären, so konnte ihr Beisam- 
mensejn gefährlicher werden, als ihre Trennung. — Bei dem Be- 
schlüsse, den David zur Uebertragung der Bundeslade fasset, 
heisset es, I Chron. 13, 1.: David berieth sich mit den Fürsten 
über Tausend und Hundert und mit allen Vorstehern. Es deutet 
dieses also auf ein Fortbestehen jener alten Einricbtung^ft 
(2 Mos. 18, 25.). Die auf diese Weise zur Berathung Gezogenen 
werden 1 Chr. 13, 2. „die ganze Versammlung Israels^^ genannt. Die 
Anrede Davids lautet: „Wenn es euch gut dünkt und als von dem 
Ewigen, unserm Gotte, so wollen wir zu unsern übri^efi Brüdern 
in allen Landen Israels senden und, n^st ihnen, auch zu den 
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Priestern und Leviten, in der^o Bezirksstädten, dass sie sich zu 
uns versammeln mögen." Wahrscheinlich sind hier unter .dei| 
,,übrigen Brüdern" auch nur die sonstigen Vorsteher des Volkes 
gemeint. Auch Salomo lässt ,,aUe Aeltesten Israels, alle seine Sta^i- 
meshäupter und Farailienfürsten" zur Uebertragung der Bundeslude, 
nach Jerusalem berufen, 1 Kon. 8, 1. Diese werden dann, V. 2 , als 
„Jedweder Mann Israels", V. 3» aber wieder als „alle Aeltesten 
Israels" aufgeführt. Die „Fürsten der Vater und die Fürsten der 
Stämme Israels, der Tausende und Hunderte und die Fürsten im 
Königliclien Dienste", welche Geschenke zum Baue des Tempels 
darboten, 1 Chron. 29,6., werden daselbst V. L als die „Versamm^ 
luiig" (Kfihal)y V. 9. aber als das (repräsentirte)„Volk" bezeich- 
net, so dass wahrscheinlich "diese Geschenke in seinem Namen 
bewilligt, und der Beitrag von d^n „Fürsten der Väter" "je- 
dem einzelnen Väterhause nach Verhältniss überlassen, oder aufer- 
legt wurde. 

§. 9. Bei dem Regierungs- Antritte Rehabeams kommt „ganz 
Israel", wie es scheint aus eignem Antriebe, nach Sichem, um eine 
Erleichterung der (durch Salomo auferlegten) Lasten zu erlangen 
1 Kon. 12, 1 ff. Die trotzige Antwort, die er dem „Volke" giebt, 
V. 13., veranlasst, dass „ganz Israel" V. 16. ihm erwiedert: 
„wir haben keinen Antheil an David; zu deinen Zelten Israel!" 
Mit diesem Worte war jede Verbindung zwischen den Stäm- 
men Israels und dem jungen Könige für immer abgebrochen. 
Dagegen hört „ganz Israel", dass Jerobeam zurückgekehrt sey, 
„und sie schicken hin und lassen ihn zur Gemeine (Eda^) rufen 
und setzen ihn zum Könige ein über ganz Israel." Hier sieht man 
deutlich, dass „Gemeine" die Versammlung der Repräsen- 
tanten bedeutet, und dass „ganz Israel" eben in ihnen gegen- 
wärtig war^ Andere Beispiele, welchen Einfluss der, wohl überall 
durch seine? Repräsentanten ausgesprochene, Wille des Volkes auf 
die Thronfolge hatte, finden sich 2 Kön. 21, 24, 23, 30. 2 Chron, 
23, 20. 21. 26, K% 36, 1. 

Auch während der Gefangenschaft richtet Jeremias ein Schrei- 
ben an die Aeltesten, Jerem. 29, 1. Serubabel ist mngehen von 
den Familien -Häuptern, Esra 4, 2, 3, vergl. 6, 7. Endlich, 
zu den Zeiten der Makkabäer, finden wir gleichfalls ^och, ne- 
ben dem Oberhaupte, der Aeltesten erwähnt, 1 Makk. 12, 6. 35. 
Es unterliegt auch keinem Zweifel, dass die spätem Sanhedrtn 
aus dieser, dem Volke so ei^enthümlichen , patriarchalischen Ver- 
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fassutig h«rvorgingerf<«), deren Einfluss wohl gewiss von manche« 
Königen unterdrückt Wurde, aber doch niemals gan« aufhörte, 
imd von Zeit zu Zeit, und «war bei allen wichtigen Ereignissen 
(bei welchen allein dcMen Erw&hni(ng geschieht), wieder in sei- 
ner vollen Macht zum Vorschein kommt. Dieses demokratische 
Element war es auch wohl besonders, welches den Propheten, 
vgl. 1 Kon. 18, 19. Jerem. 26, l&— 19., einen mächtigen Hinter- 
halt gab und ihre Redefreiheit, selbst den Königen gegenüber, 
begünstigte und schützte. 

§. 10. Gehöre« auch alle diese Data aus der Hcbr&ischen 
Geschichte nicht eigentlich zum Mosaischen Recht, mit dessen 
gesetriichen Bestimmungen wir es hier zu thun haben, so wird 
man doch ihre kurze Zusammenstellung, die noch vervollstUndigt 
werden könnte, hier nicht üherfltissig finden, da die Thatsachen 
und die bei ErzähhiAg derselben vorkommenden Ausdrucks-Weisen 
einen sehr guten Commentar zu Demjenigen geben, was bei Mo- 
ses selbst vielleicht nicht als vollkommen zweifellos erscheinen 
möchte. Wir sehen 'es hier deutlich, was die Ausdrücke: „Moses 
redet zum ganzen Volke", oder „die Gemeine Israels", eigent\ie\\ 
heissen und welchen Zweck „das Zelt der Versammlung" hatte. 
Wir sehen die patriarchalisch -demokratische Verfassung nicht nw 
durch die Mosaischen Berichte und gesetzlichen Einrichtungen 
sanctionirt, sondern in der That durch alle Zeiten als wesent- 
liches Moment des Volkslebens wirksam. 

Noch einige Worte müssen wir über die von uns gewählte 
Bezeichnung der Hebräischen Verfassung, als einer patriar- 
chalisch-demokratischen, sagen, /feer^n, Ideen I., besond. 
Beilage 6., hat treffend gezeigt, wie wenig die gewöhnliche Un- 
terscheidung der Verfassungen in Monarchieen, Aristokratieen und 
Demokratieen das eigentliche , verschiedene Wesen derselben 
bezeichne, indem es nicht auf die Zahl der Regierenden, sondern 
auf das Verhältniss zwischen der Regierung und dem Volke an- 

66) über den Umstand', dass die ans 71 Mämiem bestehenden 
Sanhedrin sieh nnmittelbar an den immer fortbestehenden Rath der» too 
Moses einge^ietzten , 70 Aeltesten anschliessen, wie von den Rabbinen 
angegeben wird, finden sich in der Schrift; selbst keine bestimmten 
Data. * Nur einmal, in einem prophe6schen Gesichte des Ezechfel, 
Kap. ^, 11. 12., werden „70 Männer von den Aeltesten des Hauses 
Israel" genannt, die der Prophet aber Götzendienst treiben sieht. Es 
ist indess wohl glaublidi, dass das Institut der Sanhedrin sich auf ein 
älteres, auch der ausseien Form nach, stützte. Vergl. Sanh, I, 6. 
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k^mnie. Denn ebenso in der Demokratie können gich degpotische 
Elemente einfinden, wie die Monarchie, durch cönstitutionelle For- 
men, repubticanisch werden kann. Heeren ^ schlägt demnach die 
Cintheilung der Verfassungen in despotische, wo das Volk sich 
in willenloser Sklarerei befindet, autokratische, wo das Volk 
frei ist, aber keinen AntheU an der Regierung hat, und republi- 
canische, wo das Volk auch den letztem ausübt. Welcher^ a. a. O. 
S» 11 ff., findet audi diese Eintheilung nicht umfassend und be- 
seiehnend genug, namentlich sey die Thaokratic dabei ganz un- 
beaehtet geblieben. Auch gegen seine Eintheilung: Periode der 
Kindheit (Despotie), Periode des Jünglingsalters (Thcokratie), Pe- 
riode des Mannesälters (Rechtsstaat), dürfte nicht Unerhebliches 
einstiwenden sejn. Wohl aber ist das Resultat geiner Betrach- 
tungen (S. 101.) zu würdigen: „Princip des Rechtsstaates igtz war zuletzt 
nichts anderes, als die Stimme des Gewissens, das Pflichtgefühl 
AUer, welche sidi aber für das objective Recht zunächst als Ach- 
tung eigner und fremder sittlicher Würde, wodurch es begründet 
würde, aussprechen muss.^^ Dass hierin ungefähr eben das we- 
sentlichste Element der Mosaischen Theokratie angedeutet ist, 
geht aug unsero b.etreffcnden Bemerkungen (Kap. 1.) hervor. Dass 
das angegebene Princip unter allen Verfassungs - Formen , sogar 
auch in der Despotie, wenn der Alleinherrscher der weiseste und 
edelste Mann ist, wie Heeren und Welcher bemerken ^ zur Gel- 
tung kommen könne, darf nicht bezweifelt werden. Es kommt 
hi«r demnach vor Allem auf den Geist des Gesetzes an, und auf 
die Ckwalt, welche es auf die Gewissen übt. Es wird doch aber 
auch nicht gleichgültig seyn, in welchem Grade das gesammte 
Volksgewissen auf *die Regierung des Staates, seine Beschlüsse 
«nd Unternehmungen, im Sinne jenes Gesetzes, Einfluss behält. 
Wird immer nicht das ganze Volk regieren, sondern eigentlich nur 
. seine Auserwäklten und Vertreter^ so kommt es darauf an, 
in weicher Art das, was sie besehliessen , aus dem Sinne des 
Volkes hervorgeht. Und hier wird nun die Form der patriarcha- 
Us^en Demokratie ihre unterscheidende Bedeutsamkeit gewinnen. 
Der Aelteste des Hauses, der Familie, stehet mit denen, welche 
er in d^i Volks -Versammlungen vertritt, in dem innigsten Zu« 
samm«ihange« Ihre Interessen sind wesentlich auch die seinigen, 
und was er beschlossen, wozu er gerathen, hat für sie die stärkste, 
l>indeifde Kraft. Dies nun war die durch Moses zum Theil vor- 
gefundene und dann noch mehr entwickelte Verfassung des He- 
bräischen Volkes. Durch solche Leitung drang oft ein Wort des 

4*, 
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Propheten, dem damals noch so wenig die jetst sich darbieten- 
den Mittel der Verbreitung offen standen, bis in die fernsten 
Massen des Volkes. Und was die Väter einmal begeistert beschlos- 
sen hatten, war für das ganze Volk heiligste Pflicht. Diese Ver- 
hältnisse sind noch lang, nicht genugsam gewürdigt worden. Das 
Gesetz hatte, nach den Anordnungen des Gesetzgebers, die brei- 
teste Basis im gesammten Volke, und durch den eigenthümlichen 
Organismus der Verfassung konnte das, was es verlangte, sowie 
der Gedanke einmal ausgesprochen war und Anklang gefunden 
hatte, am schnellsten zur allgemeinen That werden. Seine Be- 
gründung im Gewissen, von dem Welcher spricht, ist der eigenste 
Gedanke Mosis, wenn er sagt: „was ich dir heute gebiete, ist 
dir nichts Fremdes und fem Liegendes, sondern es ist dir nahe, 
in deinem Munde und in deinem Herzen ^^ 5 Mos. 30, 11*-14., und 
wie dieses allgemeine Volksgewissen in That übergeht, sieht man 
unter Anderm in der, in dieser Beziehung bemerkenswerthen, Er- 
zählung Rieht. 19, 25 ff. 20, 1 ff. Eine an der Concubine eines an 
sich unbedeutenden und unbekannten Mannes verübte Scbandthat, 
regt das ganze Volk wie Einen Mann auf, die Schuldigen her- 
auszufordern und zu bestrafen. Es lag in dieser Form der Ver- 
fassung so recht (eigentlich, durch den Wechsel der obersten Re- 
gierenden in ihrem Grundwesen nicht sehr l>erührt zu werden. 
Nie stand, selbst wenn das gemeinsame Oberhaupt fehlte, die 
organische Beweglichkeit des Ganzen stille, oder wurde sie ein 
wildes Durcheinandertreiben ungezügelter Leidensch^ten. Vielmehr 
blieben die Stämme, die Familien, immer in sich geordnete und 
durch die patriarchalische Gewalt der Aeltesten und Fürsten leicht 
geleitete Einheiten, die durch dieselben Elemente eben so leicht 
mit einander in Verbindung traten, so dass was Montesquieu 
1. IX. c. 1. zum Lobe der föderativen Republiken sagt, hier gewis- 
sermassen Anwendung findet, eben so wie das, was er von den 
nicht verbundenen Canaanitischen Monarchie en bemerkt^ 
denen dieser Zustand ^n Untergang bereitete, 1. LX. c. 2» 

§. 12. Die bisher geschilderte Verfassung so recht in das 
innerste Volksleben zu verweben, musste der Umstand nicht we- 
nig beitragen, dass die Vertreter des Volkes zugleich seine Rich- 
ter und Beamten waren, also auch in gewöhnlichen Zeiten stets 
in seiner Mitte eine Wirksamkeit behielten, die, wie sie wesent- 
lich auf Vertrauen und auf patriarchalischem liLinfluss beruhete, 
diese Männer stets in dem genauesten Verkehr mit dem Volke, 
bleiben Hess. Ja, es ist ein sehr bedeutsames Moment dieser 
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Verfassung, dass Gerichtsbarkeit und Bea!ntenwesen so eigent- 
lich aus dem Volke selbst hervorging, 5 Mos. 1, 13., so duss das 
Volk, durch Männer die, wie ja selbst die obersten Suff eten, sein 
Vertrauen erwählete, sieh gleichsam selber leitete und richtete. 
Hier waren keine, von irgend einem Mittelpunkte der Regierung 
ans, mit Rücksicht auf Stand ß''), oder Vermögen ^8)^ eingesetzte 
und besoldete <^9) Beamte, sondern es waren freie,' unbesoldete, 
jeder Bestechlichkeit unzugängliche, durch Alter und patriarcha- 
lischen Einfluss den Andern ehrwürdige Männer aus dem Volke, 
die die Richter- und auch andere Aemter verwalteten, wie dies 
noch näher in den folgenden Kapiteln sich ergeben wird. (Ueber 
die ganz besondern Verhältnisse des Priester- und Levitenstan- 
des s. Kap. 8.). 

Kap. 4; * 
R I c It t e r* 

§. I. Die Einsetzung von Richtern aus denjenigen Elementen 
im Volke, aus denen seine allgemeine Vertretung, und namentlich 
auch der Rath der 70, hervorging, 4 Mos. II, 10., geschah, wie 
der Text ausdrücklich sagt, zu Folge der Vorstellungen, die Jethro, 
also ein Nichtisraelit, dem Moses i|iachte, als welcher anfänglic)i 
allein die Streitigkeiten im Volke schlichtete. Jethro bemerkte ihm, 
dass sowohl er, den ganzen Tap: richtend, als auch das Volk 
(da unstreitig die einzelnen Partheien lange m arteten, bis sie her- 
ankamen) ermüden müssten. Er rieth demnach; „aus dem ganzen 
Volke tüchtige, gottesfürchtige, zuverlässige und uneigennützige 



67) Dageg;en bestimmt ein Griechisches Gesetz, dass die Ar- 
chonten nur ans dsm Adel erwählt werden, die ö^t«? aber, die zur gc^ 
geringsten Klasse Gehörigen, ganz unfähig seyn sollen, ein obrigkeit- 
liches Amt zu verwalten , P o 1 1 e r , Grieche Archäol. (von Rambach) 1. 
S. 309. In Rom fiel die Verwaltung von Richterämtern, Senatoren und 
Rltiei-n zu, s. Moniesqn. VIII, 12. 

68) Nach einem Solonischen Gesetz, das Aristides aufhob, hing 
die Fähigkeit, ein obr!g;kelt]iches Amt zu verwalten, von dem Besitz 
eines gewissen Vermögens ab. Potter a. a. O. S. 151. 

69) In Aeg3'pten bezogen die Richter ihre Besoldung vom Kö- 
nige, Diod. 1. 75. Da unter Israeliten Richter . selbst über Zehn 
(wahrscheinlich Familien) eingesetzt werden (s* Kap* 4.) , «so wäre de- 
ren Besoldung wohl sehr kostspielig gewesen. 
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Männer^^ zu wählen, um dieselben xu Vorstehern über Tausend, 
Hundert, Fünfzig und Zehn zu machen, so dass nur, die schwierig- 
sten Streitsachen vor Moses gebracht werden sollen, 2 Mos. 18, 13 — ^23- 
Moses that dieses, V. 24 — ^26., und auch für die Zukunft Wftrd 
, das Gesetz gegeben: „Richter und Sckotertm (Beamte) setze dir 
ein, in allen deinen Thoren (Städten)" 5 Mos. 16, 18. 

Michaelis macht hier (I. §. 49.) die Bemerkung: „Moses 
lässt kein Wort fallen, aus dem man merken könnte, ob die Rich- 
ter einheimische und aus der Stadt selbst gebürtige Personen, 
oder aus einem gewissen Stamme genomjnen seyn sollen, oder 
ob man die Besten ohne Absicht auf die Geburt wählen solle.: 
er überlässt also Alles der Willkühr der Israeliten. So viel ist 
aber gewiss, dass es in den folgenden Zeiten gewöhnlich gewor- 
den ist, diese Richterämter mit Leviten zu bestellen, 1 Chron. 23, 4. 
26,29—32. 2 Chron. 19,8— 11. 34,13. Vermuthlich war auch dies 
Mosis Meinung." Wie irrig namentlich das hier im Anfange und 
am Schlüsse Gesagte sey, liegt vor Augen« Es würde zunächst 
eine gi^osse Unkenntniss der damaligen Verhältnisse verratheö, 
wenn man glaubte, dass Moses, zu dem Richteramte über die 
Stämme, Geschlechter, Familien, ändere Männer nehmen konnte, 
als die ältesten und geachtetsten Familienhäupter selbst, die unter 
den ihrigen schon längst mit patriarchalischer Würde dastanden 
und schon in den frühesten Zeiten, 1 Mos, 38, 24., das Richteramt 
verwalteten. Jethro sagt auch ausdrücklich: Moses sollte diese 
Männer aus dem ganzen Volke (miccol 'Haam)y 2 Mos. 18,21., aus- 
suchen, also nicht aus einem besondern Stamm. V. 25. wird noch- 
mals gesagt, Moses hätte diese Männer aus ganz Israel ausge- 
sucht, und 6 Mos, 1, 13 — 15,, wo wiederum von dieser Einrichtung 
die Rede ist, wird bemerkt, dass, zu den Richter- und Beamten- 
Stellen, die von dem Volke selbst gewählten Häupter oder angese- 
hensten Männer aller Stämme genommen worden. Also Moses hielt 
»ich hierbei an die alte patriarchalische Sitte. Er giebt dies auch 
sonst noch tieutlich genug zu erkennen, denn er nennt, als die in 
den Städten (5 Mos. 16, 18.) als Richter fungirenden, e^lzelnen Per- 
sonen, die „Aeltesten der Stadt^V stkneir '^^),^ 5 Mos. 19, 12.: also 
nicht fremde, dahin gesetzte levitisehe Richter. Die yon Michaelis 
angeführten Stellen aus der Chronik könneii also fiur höchsteos 
beweisen, dass man in der Folge von xlen ursprünglichen, Mosaischen 
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Einrichtungen abwich. Sie beweisen aber auch dicR nicht etnt^l. 
Gewis» biieben im Gänsen die Aeltesten der FamiUen, auch in den 
Städten, Richter (Hiob 29, 7 — 17.) und jene Lievitischen Richter 
fnngirten nur theils unter Levitea selbst, theiis in der grössern 
Nähe Ton Jerusalem, und etwa s<Hi«it wo kein Mann für ein solches 
Ajnt sich fand. Ausdrücklich werden auch 2 Chron. 19, 8«^ ausser 
den Leviten und Priestern, Israelitische Familien -Haupter für 
diese Aemter genannt. Man sieht femer aus 1 Chron. 23, .3. 4., 
dass von 38,000 Leviten nur 6000 Richter und Schot erim waren, 
wo denn^ nimmt man hier, den Bestimmungen Mosis gemäss, auch 
Richter über Zehn dn''')» ^^^ geringste Theil für die nicht leviti- 
sehen Volksmassen übrig blieb. Hierher gehört denn auch die Stelle 

1 Chron. 13, J. 2., aus der ziemlich deutlich hervorgeht, dass die 
Fürsten über Tausend und Hundert, mit welchen David eine vor- 
läufige Berathung hielt, und andere Vertreter des Volkes, die noch 
zugezogen werden sollten, mit Priestern und Leviten nicht identisch 
seyen. 1 Chron. 26, t^-*32. s. auch Mich. L S. 333. handelt of- 
fenbar gar nicht von Leviten^ sondern von Andern, die als Richter 
und Schot er iiHy und überhaupt in Aenttern angestellt wurden, die 
sich auf den Dienst Gottes (wozu namentlich auch die Rechtspflege 
gehörte) und des Königs bezogen. 2 Chron. 34, 13. ist von Repa* 
turen des Tempels die Rede, wobei Leviten, was ganz natürlich ist, 
als Au£»eher angestellt sind. 

§^ 2« Zu Richtern sollen, wie bereits oben angedeutet, na<^ 

2 Mos. 18, 21. nur solche Männer gfcwählt werden, welche, durch 
Tüchtigkeit, Gottesfurcht, Zuverl^sigkeit undUneigennützigkeit, des 
V^olks - Vertrauens vollkommen würdig sind« Es waren nach 
5 I^os. 1, 13. allgemein gekannte Männer, dife das Volk selbst (aus 
seinen Aeltesten s. ob.) wählte, „weise und einsichtsvolle^^ wovon 



71) Dass Ricirter über Zehn ungestellt werden sollen, darf man 
entweder nicht genau der Zahl nach, sondern nur in dem Sinn« neh- 
men, dass in jeder grossem Familie, die etwa aus «ehn Geharim^ oder 
einiwinen FamtlieniräteFH bestand, s» Kap« % ^%, Biner mit dem Rich- 
teramte betraut werden sollt, oder» jsl es in der That wöi^tlich zu ver- 
stehen , so hat der : Gesetzgeber dabei die militalrrsche Verfassung im 
AMge, die, wäkreiHl des AnfenthaUeli in der Wüste, strengere Normen^ 
Tfurschrieb* In beiden FÜlen Ist an die Einsetzung Levitischer Richter 
nicht zu denken, denn an der Spitze der Familie stand doch wohl nur 
der Aelteste , und all der Spilte von Kriegsmännern konnten die Leviten 
nicht stehen, da sie selbst vom Kriegsdienste ausgesdilossen waren» 
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das Erstere wohl die allgemeine geistige Eigenschaft, das Zweite 
die factische Sachkenntniss und Erfahrung andeutet, in der That 
wird der Beruf dieser Richter sehr hoch gestellt, indem das Recht 
als göttlich, und Diejenigen also, welche dasselbe sprechen, als 
Stellvertreter Gottes bezeichnet werden, 5 Mos. 1,17. vgl.2Chron. 19,6. 
So heisst: „vor die Richter treten" auch geradezu: „sich vor den 
Ewigen stellen", 5 Mos. 19, 17., und die Richter selbst werden, von 
ihrem Gottvertretenden Amte, „Göttliche" (Gottes Männer) genannt, 
2 Mos. 22, 27. V. 8. vgl. V. 7. 21, 6., die zu beleidigen verboten 
war 22, 27. s. K: 86. Auch gingen die Befugnisse der einzelnen 
Orts -Gerichte sehr weit. Sie hatten nicht allein das Recht, kör- 
perliche Züchtigungen zuzuerkennen und sogleich in Ausführung 
bringen zu lassen , 6 Mos. 25, 1 — ^3., ausser diesen auch Geldstrafen 
zu verhängen, 5 Mos« 22, 18. 19., sondern auch Todes-Urtheile zu 
sprechen und, ohne Bestätigung von Seiten einer hohem Instanz, 
gleichfalls vollziehen zu lassen, ebendas. V. 21. und 21, 19 — 21. 

§. 3» Dagegen sollen sich die Richter ihrer hohen Stefiung 
und ihrer ernsten Verantwortlichkeit bewusst bleiben'*). Sie sollen 
also in schwierigen Fällen, bei Criminal- oder andern Rechtssachen, 
wo sie in Hinsicht des zu fällenden Urtheils zweifelhaft sind, das- 
selbe nicht aussprechen, sondern «ich an den obersten GerichtsW 
in der Hauptstadt wenden und sich von demselben Belehrung übtT 
die Sache holen, 5 Mos. 17, 8. 9. Dieser Entscheidung sind sie 
dann selbst, nachdem sie sich einmal des eignen Urtheils begeben, 
bei Lebensstrafe zu folgen verpflichtet, ebendas. V. 10 — 13« S» d. 
Gesetzesstelle K* 6. §. 1. vergl. K. 86.«). 

72) Das Recht der Mücknah erklärt nnt* And.: WUrfelspieler aad 
Solche» die auf Zinsen leihen, für unfähig, Richter oder Zeugen zu seyn, 
Sanhedr.lll, 1. 3. Auch verwandt sollen diese mit den Partheien nicht 
«eyuj und zwar werden (ausser dem Vater) als Verwandte bezeichnet: 
der Bruder, der Oheim Ton räterlfeher oder mütterlicher Seite, der 
Mann der Schwester, oder der T4nte von väterlicher nnd mütterlicher 
Seite, der Stief- oder Schwieger- Vater, der Mana von der Frauen 
Schwester, diese Alle, sammt ihren Söhnen und Schwiegersöhnen, endlich 
noch der Stiefitohn für «ich allein, Sanh. 111, 1* 4» Auch Freunde, 
oder Feinde der Partheien dürfen nicht ihre lUehter seyn, (obsohon 
ihr Zengniss glaubhaft ist, da Israeliten nicht zuzotranen aty^ dass sie aus 
Freundschaft oder Feindschaft ein falsch Zengniss nblegeu würden^» 
ebenda 5. vergl. Maimonides das. 

73) lieber die Einrichtnag nnd die verschiedenen Befngniase 
der spätem Oerichtsbarkeiten» des ans Priestern und andern Gelelurieti 
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§« 4. Fast alle yon dem Richter zu beachtenden Grundsätie, 
werden, bei Gelegenheit des Berichtes über die Einsetzung dieses 
AmteS) 5 Mos. 1, 16. 17. zusammengefasst: „Ich befahl euren Rieh« 
tern zu der Zeit, sprechend: nachhören sollet ihr zwischen euren 
Brüdern (strenge Untersuchung), und richtet nach Recht zwischen 
<lem Elinen und seinem Bruder und seinem Fremdling (also Fremd- 
linge und Einheimische gleich Tor dem Rechte). Erkennet kein 
Ansehen vor Gerichte, den Kleinen, gleichwie den Grossei^ sollt ihr 
hören, fürchtet euch vor keinem Manne (Unpartheilidfikeit und 
Furchtlosigkeit), denn das Gerichts -Amt ist Gottes. Was euch 
aber zu schwer seyn sollte, damit kommt zu mir, dass ich es höre» 
(Gewissenhaftigkeit).^^ Selbst bei Gegenständen, deren strenge Be- 
strafung ganz besonders im Geiste des Gesetzes und seiner höch- 
sten Zwecke la^r» wie Abgötterei, wird doch, vor Fällung des Ur- 
theils, die genaueste, eingehendste Untersuchung gefordert: „unter- 
suche, erforsche, frage nach auf das Genaueste, und siehe! wenn 
es wahr ist, die Sache fest stehet, geschehen ist dieser Graue l 
in deiner Mitte, dann etc. etc." 5 Mos. 13, 15. vgl. 17, 4. — 
„Gerechtigkeit suche eifrigst, beuge nicht das Recht, lass kein An- 
sehen geiten,^^ rufet der Gresetzgeber den Richtcam, 5 Mos. 16, 19.20., 
zu. Vor Allem wird aber vor dem Annehmen von Geschenken ge^ 
warnt, wenn auch der Richter sich vorsetzte, durch ein solches sich 
nicht zu Gunsten der einen Paftliei bestechen zu lassen: „Nimm 
kein Geschenk, denn das Geschenk blendet die Augen der Weisen, 



Knsammengefietzten groanen Sanhedrin nbnjl )'mn3D («S«»*. gedolah) 
(dessen Präses s<^t^J, UMiy in gleicher Weise ans nicht -priesterlichem 
wie ans priesterlichem Stande seyn konnte (da Gelehrsamkeit i^nd per- 
sönliche Würde dabei allein den Maasstab gab) der kleinen, ans drei und 
zwanzig Mitgliedern bestehenden, in den Städten fungirendcrn Sanhe- 
drin (niüp 'n^D S. Keianna), so wie Über die aus Dreien bestehenden 
Gerichte Ir^wh'^ b^ p1 n^3 ^^'^ ^*^ *^^^^ ScheloschaK) ist nament- 
lijch der Talmud. Traktat Sanhedrin nachzusehen, ausserdem Seiden, de 
Synedr, Die genannte, geringste Zahl der Richter genügt, nach dem 
Recht der Mischnah, znr Aburtheilnng über Geldsachen, die Strafe der 
Gelsselnng, den vom Diebe zu leistenden Schadenersatz, u« s* w. Z^r 
Entscheidung über liCben und Tod abe^ mnss ein Gericht von drei und 
zwanzig sejm, Sanhedr. I, 1-* 4*, welches letztere nur in Städten von 
wenigstens 120 (männlichen) Einwohnern seinen Sitz haben kann, 
ehend« 6* lieber einen ganzen Stamm, einen falschen Propheten, den 
Hohenpriester wird nur von dem Gericht von LXXI. abgeortheiit, eb.5.. 
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und macht verkehrt die Worte der Gerechten^S ^ ^^fi» 16^ l^^ 
vgl. 2 Mos. 23, 8. Ohne dass der Richter es will oder merkt,, 
könnte er ein günstiges Vorurtheil für den Schetikendeo gewinnen. 
Das hier im Texte vorkommende Wort Sek^chad i^bertetst man sonst 
auch geradezu durch ,,Bestechung^S indess ist „Geschenk^^ (welche 
Bedeutung übrigens durch 1 Kön. IJ, Id. feststehet), wohl richtiger, 
da der Text voraussetst, der Richter wolle sich nicht befangen machen 
(also, im eigentlichen Sinne, bestechen) lassen. Auf denjemgeu 
Richter, der durch Geschenke sich verleiten lässt, den Unschuldigen 
Bu tödten, könnte das unter den feierlichen Flüchen Ausgesprochene,. 
5 Mos. 28, 25., bezogen werden, vgL 2 Mos. 23, 6*^. Doch ist e» 
möglich^ dass hier auch andere Personen gemeint sind, als : Zeugen 
oder sonstige Missethäter, da , bereits V. 19. der Fluch über den 
Richter ausgesprochen wird, der das Recht des Fremdlings 
(vgl. 2 Mos. 23, 9« 3 Mos. 19, 33., 34.) des Waisen und der 
Wittwe beugt» 

Warnen diese Gesetze vor Partheilichkeit zu Gunsten des 
Reichen, so wird doch anderseits wiederum .dessen Recht in 
einer Sache gegen den Aermern gleichfalls in Schutz genommen, 
und dem Richter geboten, auch nicht aus Mitleiden pardieiisch zu 
sejn, sondern sich streng an das Gesetz zu halten: ,3^^^®^ keine 
Rechts -Verletzung inv Gerichte, ziehe nicht vor den Armen und 
huldige nicht dem Grossen^ nach dem Rechte spreche das Ur* 
theil deinem Nächsten. 

Die Strafe, welche der partheiische oder bestechliche Richter 
zu erleiden hatte, ist im . Mosaischen Rechte nicht angedeutet. Doch 
ist es nach den allgemeinen Mosaisch - rechtlichen Grundsätzen 
(Kap. 57.), €ie auth auf den falschen Zeugen (Kap. 78.) angewen- 
det wurden, wahrscheinlich, dass der Richter wenigstens den Scha- 
den büssen musste, den er durch sein absichtlich falsches Urtheil 
Jemandem zugefügt 

Das übrige, die Richter und die Förmlichkeiten beim Prozesse 
Betreffende,, s. Kap. 87 ff. 

Kap. 5. 

Beamte (SeMoterina)* 

§. 1. 9Ean ist \m jetzt nicht recht ins Klare darüber gekonnaen,- 
welches eigentlich die Stellung und der Beruf der Svkoterim^^^ ,ge- 
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Wes^n Uejr, die häufig unter den an deir Spitze deg Volks Stehenden 
genannt werden. Nachdem, sich zugleich stützend auf die lieber^ 
Setzung der LXX. durch yga/iftcettlq, Michaelis und andere ältere 
Forscher Sthitterim für Schreiber oder Rollenführer genom- 
men haben, ist man an dieser Erklärung neuerdings wieder irre 
geworden. Um nun hier zu einer einigermassen sichern Ansicht 
zu gelangen, ist es vor Allem fest zu halten, dass bei der Aufzäh^ 
hing der Volks* Obrigkeiten, die Schot erim nicht allein neben den 
Richtern und Vorstehern von Tausend u. s. w. besonders genannt, 
sondern deutiich Und absichtlich von jenen getrennt, tnid somit als 
gltnz besondere Beamte bezeichnet werden. Nach 6 Mos. 1, 15. 
werden Vorsteher über Tausend u. s. w. eingesetzt „und Sckoterm 
je für die Stämme.^^ Nach 4 Mos. ll, 16. sollen die 70 Männer 
gewählt werden aus den Aeltesten des Volkes „und aus seinen 
Schoterim,^^ War in dfer ersten Stelle von Schoterim für die gan- 
zen Stämme die Red^, so wifd für die Z^it, da das Volk nicht 
mehr im Lager zusammen leben, sondern Städte bewohnen werde, 
die Einsetzung von Richtern „und Schottrim^^ für die einzelnen 
Städte geboten , 5 Mos. 16, 18. Gleichfalls werden 5 Mos. 29> ^. 
31, 28. die Schoterim von den Aeltesten (welche zugleich die Rich- 
terstejlen vertraten) nnd nofeh d^tlicher Jos. 23, 2. von den Aelte- 
sten, Häuptern und. Richtern getrennt. Es ist also vollkommen 
klar, dass die Schoterim einen andern Beruf hatten, als die 
Richter, und dass sie nicht wie die Letztem mit den „Aeltesten,^^ 
identisch waren. Wir glauben demnach nicht sehr zu irren, wenta 
wir vorläufig den Unterschied in der Weise bezeichnen, dass Rich- 
ter und Schoterim, in den Stämmen und in den S,t&dten, die zweier- 
lei Aemter vertraten, die jetzt als Gericht und Polizey gleichfalls 
getrennt sind, tn der That wird sich diese Auffassung, als eine 
ziemlich sichere, aus ^en noch beizubringenden Datis ergeben. 
Trat die Wirksamkeit der Richter nur dann ein, wenn ihr TJrtheil 
von Prozess - Führenden oder Anklagenden gefordert wurde, so 
musste es, zur Erhaltung der Ordnung und zur Ausführung man- 
cherlei nothwendiger Massregeln, noch andere Beamte geben, die 
fortwährend activ blieben. Waren zur Besetzung der Richter- 
Stellen alte Männer, die Patriarchen der Familien, vollkommen 
geeignet, so musste von dem hier in Rede stehenden Amte das 
höhere Alter doch Öfter ausschKessen, da die Schoterim zwar, wie 
man aus 4 Mos. 11, 16. ersieht, angesehene, aber doch wohl rüstige 
und demnach jüngere Männer sejn mussten , und es ist hiernach 
erklärlich, dass die Verwalter dieses Amtes. mit den „Aeltesten^^ 
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niemals, (wie es bei den Richtern oft augenscheinlich ist), ideo^ 
tificirt Herden. 

. §. 2. In der That ersehen wir aus dem ersten Auftreten der 
SchotertMy bei dem Aufenthalte in Aegypten» daas sie eine gans 
^genthUmliehe , von der der Richter vollkommen verschiedene, 
Funktion haben, nämlich die Aufsicht und Verantwortlichkeit bei 
den Arbeiten des Volkes, 2 Mos. 5y 6. 10. 14. 19., da sie mit Hülfe 
der, wahrscheinlich unter ihnen stehenden, Antreiber, Nogsim ''•'»), für 
die Ablieferung der gebotenen Zahl von Ziegeln stehen müssen. 
Die Aeltesten des Volkes sind dort auch von den Schoterim gänz- 
lich getrennt, 4, 29. Jene sind vollkommen Herren ihrer Zeit und 
versonuneln sich sämmtlich auf Mosis Autforderung, während die 
Sehotei^fm natürlich streng an ihre Amtspflicht gebunden sind. 
Wiederum linden wir die ScJtoterim in einer ganz eigenthümlichen, 
von der der Richter verschiedenen, Wirksamkeit bei 5 Mos« 20, 5 — ^9., 
wo sie, vor Beginn de» Kampfes, an die im Heere Stehenden, eine 
Bekanntmachung in Hinsicht .derer zu richten haben, welche nach 
den ^Gesetzen vom Kriegsdienste befreit sind und nach Hause zu- 
rückkehren dürfen. Hierbei sind sie V.O. auch von den Heeres- 
Führern geschieden* Jos* 1, 10 f. erhalten dte^Sclioierfm den Auf- 
trag, durch das L^ger zu gehen und dem Volke zu befehlen, sieb 
mit dem nöthigen Vorrathe für den bevorstehenden Aufbruch zu 
versehen. Wiederum 3, 2 — 4. machen die Schoterim dem ganzen 
Volke, durch das Lager gehend, bekannt, in welcher Weise es sich, 
bei dem Zuge über den Jorda,^, der vorausgetragenen Bundeslade 
anschliessen solle« Nimmt man diese Data zusammen, 4sio ergiebt 
sich aus denselben, dass die Schoterim es mehr mit den Einzelnen, 
im Lager oder Volke, zu thun haben, dafür sorgend, dass Jeder 
derselben erfahre, was ihm zu wissen nö^g ist. Musste dies schon 
eine nähere Bekann tschilft mit den einzelnen Persönlichkeiten her- 
beiführen, so ist nach der oben angeführten Stelle, 5 Mos, 20, 5 — 11., 
eine solche auch geradezu vorauszusetzen« Denn waren Diejenigen, 
weiche ein neu'*s Haus, oder einen neuen Weinberg eingerichtet, 
eben erst geheirathet, oder noch nicht das gesetzmässige, 20ste Jahr 
erreicht Katten, nach dem Gesetze von dem Kriegsdienste befreit, 
wurde auch den Feigen ohne Weiteres gestattet, nach Hause zu 
gehen, so sieht man nicht ein, warum sich Alle diese zur Muste- 
rung stellen mussten, und nicht sogleich wegblieben. Offenbar 
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kiannten demnach die Schoterimj welche diese Angelegenheiten zu 
ordnen haften, die Verhältnisse der Einzelnen genau, so dass sie 
über die Richtigkeit der angegebenen Entschuldigurigs^Gründe, aus 
eignem Ermessen, urtheilen konnten, namentlich auch das Alter ei- 
nes Jeden genau wussten, imd im Stande waren, den wirklich Fei* 
gen, der auch dergleichen hätte vorgeben können, ihn der yerdien- 
ten Schande öffentlich Preis gebend, von denjen%en zu unterschei- 
den, die durch wichtige Hinder^iisse zurüdcgehalten M'urden. Dass 
es auch in den Städten Dinge- zu beaufsichtigen gab, die ganz 
ausserhalb des Bereiches der Aeltesteo, als Richter und Stammes- 
häupter, lagen, verstehet sich von selbst. Das Gesetz enthält eine 
Reihe von Vorschriften, welche die allgemeine Gesundheit und 
Sicherheit betreffen, als die Ausiicheidung kranker Personen, die 
Niederreissung aussätziger Häuser, das Versehen der Hausdächer 
mit Einfassungen, und vielerlei Derartiges, das man doch nicht so 
ganz dem Belieben und der Gewissenhaftigkeit des Einzelnen i^ber- 
lassen konnte. Die Aufsuchung und Anzeige wirklicher Verbrecher, 
die Hülfe selbst, welche den Richtern bei ihrer Amts -Wirksamkeit 
und bei der Ausführung ihrer Urtheile nöthig werden mochte. Alles 
dieses erforderte eine Klasse von Beamten, welche mit den Richtern 
nicht identificirt werden konnten''^), und welche, wie wir es bereits 
angedeutet haben, in den Städten sowohl, als im Lager, die Polizej 
bildeten '^* 

§. 3. Dass nun diese Männer auch, wo es etwa erfordert 
wurde, am besten im Stande waren, Familien -Listen anzufertigen, 
kann wohl auch keinem Zweifel unterliegen. Werden daher in der 
That in ' den Büchern Mosis öfter Familien -Register mitgetheilt, 
legte man auf diese in jenen Zeiten offenbar einen sehr hohen 



76) Zu eben diesen Zwecken, zum Beistande bei Gericht, zur 
I Beanfsichtigimg der Mäasse n. s* w« ordnet Malmonides, Tr. Sanhedrin 

K. 1., den Richtern die Sehoterim bei* Wächter, die in der Stadt um- 
heVgehen, kommen Höh« L^ 3, 3* vor- 

77) Auch 1 Chron. 27, !♦ werden unterschieden: „die Familien« 
hänpter, die Vorsteher von Tausenden und Hunderten und ihre Scho- 
feru», die den König bedienten in Allem was die Abtheilnngen betraf^ 
die eintraten und abgingen» Monat um Monat/' Die Worte.: „die den 
König bedieaten'S gehen hier ohne Zweifel nur auf die letzten: ihre 
nämlich der Vorgehenden Sehoterim, wonach sie also als die Ver- 
ntittelndea a-nftraten, die die besondern Befehle des Königes den ober- 
sten Vorstehern, und die Berichte dieser an ihn brachten* 
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Werth, (s. Kap. 2. §. 6.)y so sieht man, dass die Schoitrim in dieser 
Beziehung Veranlassung haben konnten , das Führen der Stammes- 
und Familien -Listen zu übernehmen. Bedeutet ferner SchoHr 
etymologisch wirklieh einen Schreiber, wie der spätere Gebraudi 
des Grundwortes in diesem Sinne in der That ein ganz allgemeiner 
ist, übersetzen die LXX. das Wort auf diese Weise ''9), ist es alsa 
die damals recipirte Bedeutung desselben, wird in den Büchern 
Mosis des Aufschreibens von Gesetzen und andern Dingen sehr 
hifcufig und als etwas ganz Gewöhnlichem Erwähnung gethan, geht 
es z. B. auch aus 4 Mos« II, 26. hervor, dass die Namen der aus- 
erwühlten 70 Münner V. 16 gleichfalls „aufgeschrieben^^ wor- 
den waren, so lasst es sich in der That nicht denken, weiche er- 
hebliehen Gründe es geben könne, den als die „Schreibenden^^ be- 
zeichneten Männern, unter Andenn nicht auch die Anfertigung von 
Listen und sonstige Aufschreibung von Namen zuzutrauen ^d). So 
ktonte die Bedeutung des Worte« entweder ursprnngtich se^rn, und 
der Name dieser Beamten aus ihr entstanden, oder man mösste an- 
nehmen, dass die, in irgend anderm Sinne so genannten, Schote-- 
rtm öfter mit Schreibereien zu thun hatten, und dass hieraus 
später die Bedeutung des Wortes: „schreiben^^ entstanden sej. 
Beides kommt in Bezug auf unsem Zweck auf Eines hinaus. Die 
Frage, ob zu den Zeiten Mosis die Schreibekunst unter den He^ 
bräern bereits üblich war, wie doch schon früher bei den Aegyptem 
die Chartumim „Schriftkundigen" vorkommen, gehört nickt hier- 
her; in den „Büchern Mosis", mit deren Inhalt wir es hier zu 
thun haben, wird diese Kunst offenbar als etwas Bekanntes und 
altgemein Geübtes vorausgesetzt. Die in denselben enthaltenen 
Einrichtungen, konnten also sehr wohl Beamte im Auge haben, die da 



78) Auch 11 M^k|c. 5, 42. kommen die ygu/tfiazik tou laov 
^Schreiber** des Volks ISehotre haam, D]{r) nÖtt'» ^^^^^ 2Mos. 5,10—14.) 
vor, die, ganz in ähnlicher Weise wie die Slckoterim Jos* 1, IL 
3, 2—4., die Vollziehung der Befehle von Seiten der EÜnzelnen im La- 
ger zu tifberwachen haben» 

79) Die schriftliche Anfertigung von Listen durch einen y^Sobre!« 
bei^ kSmmt z. B. auch 1 Chron. 24, 6. vor, so wie es ksmm zu den- 
ken Ist, dass Listen von Namen und Zahlen aus aiter Zek siclT^al- 
ten konnten, ohne aufgeschrieben zu seyn. Vergl. Hogs Bcmerkuflgen 
über den Homerischen ficMflTskatalog, „Brfindung der Bnohstatlte»* 
Schrift" S. 90. 
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'sehri^Veii« in Hinsicht der Frage seibst, erlaulien wiran99aufd.ttnt.ge». 
Sein*, iiinznwteisen^)« Das» in späterer Zeit einmal, an der Spitxe des 
Heeres, mn Sohoter, neben einem and«*n Schreiber, Sepher^ 2€hron. 
26,11., vorkommt, kann als kein Einwurf gegen dieBedeutung des Ern- 
stem gelten; denn der Sopher konnte von gaaz andern Geschäften den 
Namen „Schrei her'' erhalten haben» und seine damalige Wirksam* 
keit beim Heere auch eine ganz atidere seyn, als die, Listen su 
führen, wie auch aus 2 8am. 8, 17. 20, 25., 2 Kön. 12, 11., 1 Chron. 
18, 16. 27, 31. hervorgehet, dass unter den Hofbedtenten des 
Königs ein Schreiber angestellt war, der zugleich als Rath Da^ 
vids bezeiehnet wird. Dass namentlich heim Heere schon in der 
frühesten Zeit auch bei andern Völkern Listenführer waren, und 
dass das ordentliche Einschreiben der Soldaten überall für 
Rothwendig erachtet wurde , ersieht man aus den dahin gehö- 
rigen Ausdrücken, so: scribere miUUs hei den Romern und 
Kttx ay^a^fi hei den Griechen« Aus Livius 2, 12. gehet hervor, dass 
d«r »criha des Königes eine «ehr wichtige Stellung einnahm. Bei 
der etymologischen Dunkelheit des deutschen Wortes: Graf, liegt 
df« Vermuthung • nicht fern, dass es mit ^^(pHv zusammen hängen 
möchte, welches in der That auch in neuere Sprachen, als gruvg 
(sdireiben) im Englischen {wo auch Graf: Grave heisst), überge* 
gangen ist. ^ Dies könnte also auf eine ähnliche Funktion der so 
genannten Männer in 4er ältesten Zeit hindeuten. Hiermit kann 
num denn noch ' in Verinndung bringen, dass die ursprünglichen 
ßtaiofatungen im israeiitischeai Lager, in vieler Hinsicht die mili^ 
tttirische Form hatten. Nach 4 Mos. 2, 2 ff. sollten sie ringsum 
das heilige Zelt, jeder Stamm um seine ^gne Fahne "lagern, und 
^ese Feldzeichen wai*en bei den verschiedenen Stammhäusern 
verschieden V. 2. Jeder 20)ährige Israelit war dienstpflichtig, 
' 4 Mos. l, 3. Wäre die Einsetzung von Anführern Üb«: Tausend, 
Hundert, Fünfzig und Zehn den Zahlen nach genau zu nehmen, 
5 Mos. 1, 15., so läge auch hier gleich eine mehr militairische 
Ordnung vor. Dass wenigstens eine solche Ordnung auch im Kriege 
Statt fand, ersieht man unter Anderm aus 1 Sam. 17, 18., wo von 



80) Forschungen im Gebiete der Hebrafsch-AegyptSsehen Ar- 
chäologie, I« zur Gesdiichte der BnchstabenschHft. — Auch Bwald, 
Geschichte des A^olkes Israel, 8. 64 f., tM^tt sich nachdrttckUdi 
fttr den Gebranch der iSchrift in der Mosaischen Zeit. Gldcltfi^ls 
si^ht r.Len^erk^, Kenaan, Ehil. XXXI, keiften Grand, d«n«eihen «u 
bezweifeln. 
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einem Anführer der Tausend, so wie J Moi. 20, 0. von eigentlichen 
Heerführern, die Rede ist« Bei einer solchen Ordnung und strengfern 
Mannszucht, wie sie auch wohl während des Aufenthaltes in der 
Wüste besonders nöthig sejn mochte, seheinen Beamte, welche eine 
mehr ins Einzelne gehende Aufsicht und bestimmte Listen, na- 
mentlich auch über das Alter eines Jeden, somit eigentliche Ge- 
burtslistcn (s. ob.) führten, wie diejenigen, welche in der That 
4 Mos. 1. über die Kopfzahl der einzelnen Stämme mitgetheilt 
werden , besonders nöthig gewesen zu sejn« Vorzüglich ist aber 
noch anzuführen, dass eine den Sckoierim sehr entsprechende Art 
von Beamten, unter dem Namen ygafi^anti; von Solon eingeführt 
worden, Potter a. a. O. I. S. 297., was bei der vielfachen Aehn- 
Hchkeit seiner und der Mosaischen Einrichtungen nicht unwichtig 
ist. Möglicher Weise waren auch die Schotertm für das Kriegs- 
wesen, und die für die friedlichen Verhältnisse, verschiedene Per- 
sonen. Ziemlich deutlich aber ergiebt sich aus dem Allem, welches 
die Stellung und der Beruf dieser Sc/iaterim war, unter denen 
selbst es vielleicht höhere und diesen untergeordnete Beamte gab, 
wie man wenigstens für die spätere Zeit aus dem Vorkommen 
eines Ober- Schoter^ 2 Chron. 26, IL, schliessen möchte. Die Be- 
nennung „Schreiber^^ ist allerdings nicht passend, da sie nach dem 
Obigen nicht die ganze Wirksamkeit dieser Männer umfaast, doch 
können sie immer zunächst von dem Führen «jer Listen diesen 
Namen erhalten haben. Die allgemeinere Bezeichnung dnrch 
„Beamte^', möchte demnach wohl die passendste sejn, da eine ge- 
nauere, als etwa „Aufsichts-Beamte^^, auch wohl noch zu enge ist. 
Nach I Sam. 17, 18. scheint es, als wenn man von den Anführern, 
von welchen David demjenigen, unter welchem seine Brüder 
stehen, Geschenke mitbringt, Führungs- Atteste erhalten konnte. 
Auch dies würde auf eine genauere, schriftliche ControUe hindeuten* 
S. noch K. 34. 

Kap. 6. 

Oberste VollLsrIeltter. Höeltster Clerlelttsltof. 

§. 1. VuT den Fall, dass die Entscheidung einer Rechtssache den 
Ortsgerichten zu schwer sejn sollte, werden dieselben, 5Mos.l7,8 — 13., 
an eine höhere Instanz gewiesen: „Wenn dir eine Sache zu schwer 
atyu sollte im Rechte, zwischen Blutschuld und Blutschuld (z. B. 
zwischen Mord und vorsätzlichem Todtschlag, und durch stössige 
Thiere, oder unbedeckt gelassene Gruben, verursachten Tod), zwi- 
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sehen Rechtssache und Rechtssache (d. i. gewöhnliche Prozesse, 
wo jede der Partheien das Recht auf ihrer Seite glauht) und zwi- 
schen Beschädigung und Beschädigung (z. B. tödtlicher oder nicht 
tödtlicher 2 Mos. 21, 18.), was (irgend) von streitigen Rechtssachen 
vorkommt in deinen Thoren, so sollst du dich aufmachen und hin- 
gehen an den Ort, den Gott erwählen wird, dass du kommest zu 
den levitischen Priestern, und zu dem Richter, der zu selbiger 
Zeit sejn wird, un<l nachforschest, und sie dir sagen den Ausspruch 
des Rechts» Dann thue nach Massgabe des Wortes, das sie dir 
sagen werden, von jenem Orte, den der Ewige wählen wird, und 
habe Acht zu thun, nach Allem, wie sie dich lehren« Nach der 
Lehre, die sie dich lehren und nach dem Rechtsspruche, den sie 
dir sagen, sollst du thun und von dem, was sie dj^ sagen, nicht 
abweichen, weder rechts noch links. Der Mann aber, der frevel- 
hafter Weise nicht auf den Priester hört, der da stehet, um daselbst 
dem Ewigen, deinem Gott, zu dienen, oder auf den Richter, 
der soll sterben." 

Hier wird zunächst eine MeTirheit der levitischen Priester 
und ein Richter bezeichnet, welche (in ihrer Gesammtheit) den ent- 
scheidenden Ausspruch thun sollen V. ,9. 10., dagegen V. 12. nur 
der Priester, „der daselbst im Gottesdienste stehet, oder der 
Richter*' genannt. Zu dieser Stelle scheint eine andere, 5 Mos. 
1^, 17. 18., einen guten Commentar zu geben. Nach letzterer sollen 
nämlich, bei einer Anklage auf falsches Zengniss, die Betheiligten 
„vor die Priester und die Richter treten, welche zu der Zeit seyn 
werden'*, worauf es unmittelbar weiter heisst: „und es sollen die 
Richter wohl untersuchen." Es scheint aus der Vergleichung 
dieser verschiedenen Stellen und Ausdrucks weisen ziemlich deutlich 
betvorzugehen, dass eine oberste Gerichts - Behörde sejn soll, an 
deren Spitze (in so fern sie in der Hauptstadt, dem Mittelpunkte 
des Gottesdienstes, ihren Sitz hat), der Priester, wahrscheinlich der 
Hohepriester, oder ein Oberrichter (Schophet) stehen soll. Scheinen 
die denselben umgebenden Mitglieder des Gerichtes, nach 17, 9«, 
Priester zu seyn, so werden doch 19, 17. 18. ausser den Priestern 
auch nicht priesterliche Richter erwähnt, wenn nämlich an der 
letzten Stelle gleichfalls der oberste Gerichtshof gemeint ist, wel- 
ches wahrscheinlich ist, und in der besondern Wichtigkeit dieser 
Untersuchung seinen Grund haben kann. Die Annahme einer 
Mehrheit von Richtern, welche hier den Hauptrichter umgeben 
sollen, ist um so sicherer, da in jeder Stadt, also auch in der 
Hauptstadt ein aus den Aeltesten bestehendes Gerichtsamt seyn soll 

5 
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5 Mos. 16, 18. vergl. ob. Kap. 4» Ist hier nun von Priestern, 
als Mitgliedern des obersten Gerichtshofes, die Rede, so liegt hierin 
keineswegs der bestimmte Befehl, Priester, als solche, zu diesen 
Stellen zu wühlen. Sondern es ist eben so natürlich, dass dort, 
wo das Heiligthum stand, in dem Ortsgerichte Priester aussen, weil 
sie daselbst die Mehrzahl, auch wohl der Aeltesten, Ibildeten, als 
dass in den Orts -Gerichten anderer Städte diese Beimischung von 
Priestern ursprünglich fehlen musste, da nach den Bestimmungen 
des Gesetzes die Priester an das Heiligthum, aber auch die Leviten 
5 Mos. 18, 1. an besondere Orte gewiesen waren, und andi ihnen 
5 Mos. 18, 6. nur in der Hauptstadt eine bestimmte Anstellung im 
Tempel dienste gesichert wiri 

§. 2» Fasst man dies Alles in^s Auge, so will unsre Gettetzes- 
Stelle keinesweges eine Bestimmung darüber geben, wer der oberste 
Richter seyn und den obersten Gerichtshof bilden solle, sondern nur 
das Verhältniss zwischen diesem und den Ortsgerichten feststellen« 
In Rücksicht der zu solchen Aemtern zu wählenden Personen, wird 
dagegen dem Volke selbst offenbar freie Hand gelagsen. In dieser 
Beziehung heisst es, V. 12.: „zu dem Priester oder zu dem 
Richter", woraus denn natürlich hervorgeht, dass dieser Oberrich- 
ter eben kein Priester sey^'). In gleicher Beziehung ferner wird, 
was hier bedeutsam ist, in der unmittelbaren Fortsetzung 
dieser Stelle auch die Anstellung eines Königs , wenn das Volk 
hierzu Belieben tragen sollte, gestattet V. 14 ff. Der vollständige 
Sinn der ganzen Stelle wäre also dieser: Ist euch ein Rechtsfall 
zu schwer, so wendet euch an das Gericht der Hauptstadt, an 
dessen Spitze der Priester stehet; oder, bestehet zu der Zeit ein 
von dem Volke gewählter (nicht priesterlicher) Oberrichter, so 
hängt die höchste Entscheidung von diesem ab; oder ihr könnt 
euch auch einen^ König wählen , der dann selbst , nach der Sitte 
der damaligen Zeit, der höchste Richter war, I Sam. 8, 5. 2 Sam. 
15, 4. Wird nun von Samuel berichtet, dass er als Oberrichter 
zwar zu Ramak seinen Sitz hatte, ihn aber auch, jedes Jahr die 
Runde machend, abwechselnd zu Beth Ei, Gügal und Mtspuk 
aufschlug, 1 Sam. 7, 1(5. 17., ergiebt es sich aus den oben ange- 
führten Stellen und Gründen, dass der Oberrichter stcftn von meh- 



81) Es i5t möglich, dass auch 5 Mos. 17, 9« (s* oben) statt 
„und zu dem Richter", gleichfalls „oder",Tund eben so 19, 17. zu 
übersetzen ist: „vor die Prfiester oder die Richter", Cl in der Bede«- 
tnng des \X ^'^f l^.). 
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rern andern Richtern umgeben war, ist es ferner nicht gut 
denkbar, dass er auf solehen Reisen, wie sie Samuel jährlich 
unternahm, stets einen ganzen Crerichtshof mit sich führte, so ginge 
hieraus henror, dass er je in den Orten, in welchen er zur Zeit 
seinen Gerichtssitz aufschlug, sich an die Spitze des daselbst be- 
stehenden Ortsgerichtes stellte, und dass dieser zur Zeit der 
oberste Gerichtshof des Landes war, woraus dann folgte, dass der- 
selbe auch in seinen Beisitzern lange nicht immer aus Priestern 
bestehen konnte. 

§. 3. Was nun zuvörderst den Oberrichter betrifft, so 
bestätiget ein grosser Zeitraum der Hebräischen Geschichte die 
obigen Bemerkungen auf das Vollkommenste. Es gab wirklich 
Oberrichter, die das Volk, ohne besondere Berücksichtigung des 
f>ri^steriichen Stammes, in der Regel aus andern Stämmen gewählt 
hatte, wobei einmal sogar das höchste allgemeine Vertrauen einer 
Frau zu Theil wurde^ Im Buche der Richter sehen wir eine Reihe 
von Männern unter dem Titel Schofet an dieSpitze der öffentlichen 
Geschäfte treten, einem Titel übrigens, der auch bei den Phöniciern, 
und namentlich den Karthagern, vorkommt (suffetes). Wiewohl 
man bei der ersten' Benennung dieses Amtes, gleich wie bei den 
meisten Amts- Titeln: rej? (regere") ^ consul (consulere), unstreitig 
zunächst an seine Wirksamkeit in den regelmässigen, innern, fried- 
lichen Verhältnissen des Staates dachte, so fiel es doch, zumal nach 
der Denkweise des Alterthums, dem Manne, der ein so hohes Amt 
im Staate bekleidete, anheim, auch bei Kriegesfällen an der Spitze 
des Ganzen zu bleiben und hier, wie im Gerichtsthore ^^), Alles 
selbst anzuordnen 83) und zu leiten^), und wenn Livius die «m/- 
fetes ein velut consulare Imperium, nennt, «*) so giebt er uns in 



82) Beaass ein solcher Mann etwa nicht die nöthigen Kennt- 
nisse der Gesetze und des Herkommens, so war es gleichfalls der Sitte 
ganz angemessen, dass die Aeltesten ihm zur Seite standen. 

83) tjßij;» 

84) Kfhuv To aqji^i» iXs^ov oi naXaloi^ Artemidor« IL 14. s» 
Jahn Arck. 1LA.&83, vergl lSam»8,5,: „Setze über uns elueaKö- 
alg, uns zu richten«'' 

85) XXX. 7. Nach XXXVI113S« sind dieselben #t<mmv«Poeim 
magutratus, Nepos, Hannib» 7., nennt sie Könige, womit die Be- 
zeichaung Mosis, als Königes, 5 Mos* 33, 5. und 1 Sam» 8, 5. s. d. 
vor. Anm., zu vergleichen» Wenn Jahn a» a. O. S. 86», aus der Zn- 
sammeastelkuigder beti^effendeii Aitdenlnngen bei Livius, vgl. XXXII1.46, 

5* 
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den Consuln, sowohl was den zunächst friedlichen Titel betrifft, als 
in der zwiefachen Wirksamkeit im Kriege und Frieden, eine ^^te 
Parallele. Auch nach dem Buche der Richter halten sich nicht al- 
lein diejenigen Richter, die im Frieden an die Spitze traten, selbst 
auch die Richterinn Deborab, für verpflichtet, in den Krieg zu zie- 
hen, sondern es ist eine Anzahl von Richtern eben zunächst durch 
kriegerische Ereignisse an die Spitze des Volkes (mitunter nur ei- 
nes Theiles desselben) geführt worden, in welchem sie nachher denn 
auch im Frieden die Schofet -Würde behielten. Genannt werden 
überhaupt: Othniel, der Brudersohn des Caleb, also aus dem Stamme 
Judah, Rieht. 3, 9., Ehud aus dem Stamme Benjamin, 3, 15. Sam- 
gar 3, 31., die Prophetinn Dehorah 4, 4 ff., Gideon aus dem Stamme 
Manasse 6, IL 15. , Tholah aus dem Stämme Isaschar 10, I., Jair, 
der Gileadite (also jedenfalls ein Nicht -Levit) 10, 3., Jephthah, 
gleichfalls ein Gileadite II, 5«, Ibzan aus Bethlehem, wahrschein- 
lich aus dem Stamme Judah 12, 8., Elon aus dem Stamme Sebulon 
12, 11., Abdon, wahrscheinlich aus dem Stamme Ephraim 12, 13. IJ. 
Simson aus dem Stamme Dan 13, 2. 24., Eli, ein Hoherpriester 
1 Sam. 2, fl« 4, 18. , Samuel aus dem Stamme Levi, vcrgl. 1 Sam. 
1, 1. mit 1 Chron. 6, 18 — 20. (sowohl aus der letztern Stelle, als 
aus dem Dienste Samuels im Tempel scheint ziemlich sicher her- 
vorzugehen, dass das am ersten Orte hinzugefügte Ephratht nicht 
die Abstammung von Ephraim, sondern nur den Wohnort andeutet.) 
Unter allen diesen Richtern war demnach nur ein Priester. ' 
Und so wenig ist die Geschichte dieser Zeiten im hierarchischen 
Sinne geschrieben, dass gerade gegen diesen Einen der höchste 
Tadel ausgesprochen wird, und seine, das Priesteramt verwaltenden. 
Söhne 1 Sam. 2, 12. „nichtsnutzige Mensch en^^ genannt werden. 
Ausser ihm finden wir noch den nicht pries ter liehen Leviten Sa- 
muel, dessen vortreffliche Amtsführung (s. den Solches anerkennen- 
den Art. bei Win er) man mit Unrecht herabzusetzen rersucht hat. «6) 



XXXIV, 61., folgern zn mUrtsen glaubt, dass die Punischen Suffetes 
„nicht einzelne Regenten, wie bei den Hebräern n* Tyriern, sondern eine 
Rathsvers^mmlnng*' waren, so sind jene Stellen wohl eher dadurch 
Zu vereinigen, dass das Pnnische Wort Sufet (die Form Suf^s ist wohl 
nnr Romisch) eben so wie das Hebräische Schofel bald den höchsten 
Richter oder Regenten, bald auch andere Richter bezeichnete. 

86) Der, die Verdienste Samuels, so wie seine hohe üneigen- 
nützigkeit, welche 1 Sam. 12, 3 ff» von dem ganzen Volke, an dessen 
Spitze damals nicht Samuel, sondern schon Saul stand, einstimmig be- 
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Einige haben wohl auch den Samuel zum Priester, oder gar zum 
Hohmipriester machen wollen, weil eg 1 Sam. "3*, 17. 9. von ihm 
heisst, dass er einen Altar erbaut, und dass er geopfert habe. In- 
dess der Ausdruck: opfern, kann auch sehr wohl von denen ge- 
braucht werden, welche das Opfer darbringen und im Beistande 
der Priester vollziehen, 3 Mos. 1, 2—7. 7, 29. 30. 8^). 

Aus dem Umstände dass von dem Hohenpriester Eli, der 
40 Jahre lang Richter war, 4, 18., an keiner Stelle gesagt wird, 
dass das Volk ihn aus besonderm Vertrauen zu diesem Amt erwäh- 



zeugt wird, sehr hervorhebende, biblische Bericht verdient wohl um so 
mehr Glauben, da er keinen Anstand nimmt, die Sohne Samuels 8, 1 — 3. 
geradezu der Gewinnsucht und Bestechlichkeit anzuklagen und, was 
man vüberhanpt von den biblischen Erzählun^^en rühmen darf» offenbar 
nirgend darnach trachtet, die Personen oder Thatsachen partheiisch 
zu beschönigen« 

87) Hätte man die letzte Stelle, dve ausdrücklich eine thäti^e 
Theilnahme dea Nichtpriesterlichen fordert, der das Opfer darbringt, 
mehr ins Auge gefasst, man würde den Opfernden nicht überall mit 
dem Priesteir verwechselt und dadurch Priester und Pi-iesterherrschaf- 
ten dl einiE;esetzt haben , wo in der Wirklichkeit sich gerade das 
Gegentheil .findet. Auch Hüllman, a^ a. O^S^ 199 ff., lässt nicht nur 
Samuel als Priester auftreten und ihn, der einen Benjaminiten und Jn- 
däer zum Könige wählte, in levi tisch - hierarchischem Sinne handeln» 
sondern auch sogar Sani und Davnd, alle hierarchischen Berechnungen 
Samuels täuschend, sich selbst die Priesterwürde aneignen: denn Er- 
sterer werde 1 Sam. 14, 36» sogar Priester genannt, und David habe 
sogar in der oberpriesterlichen Tracht fungirt* Aber in der angeführten 
Stelle beziehen sich die Worte: „es sprach der Priester", off'enbar 
nicht auf Saul, sondern auf den wirklichen Priester selbst, und wenn 
David» 1 Sam. 23, 9» 10. 30, 7. 8., von dem anwesenden Priester ver- 
langt, dass er den Ephod herbeibringen solle, so geschah dies ans dem 
alleinigen Grunde, weil derselbe eine Befragung der Ürim nicht vor- 
nehmen konnte, ohne den heiligen Brnstschjld zur Hand zu haben» 
In keiner Weise geht aber aus dieser Stelle hervor, dass David das 
Kleid anlegte* Der Ephod, welchen David nach 2 Sam. 6, 14. anhatte, 
ist nicht der hohepriesterliche/ sondern ein Schulterkleid, welches ai\ch 
Nichtpriester tragen konnten. Am Wenigsten dachte wohl Samuel hie- 
rarchisch, -er, welcher sagte: „Hat Gott so Wohlgefallen an Opfern^ 
als dass man gehorche seiner Stimme? Gehorsam ist besser denn 
Opfer" u* s* w. 1 Sam. 15, 22. 
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let, s^) lässt sich yielleipht um so bestimmter folgern, dass derselbe, 
seiner Würde und Pflicht gemäss, nur vertretungsweise ein vom 
Volke sonst gewöhnlich, aber diesmal nicht anderweitig besetztes 
Amt verwaltete. 

§. 4. Nach Vergleichung von 5 Mos. 17, 9. mit V. 8. scheint 
nun der Gesetzgeber sich den Sitz des obersten Richters, auch wenii 
er nicht Priester wäre, an dem gottesdienstlichen Hauptort des Lan- 
des zu denken. ^^) Dann möchte die natürlichste Auslegung der 
angeführten Stellen und namentlich 19, 17. 18. seyn, dass der Ge- 
richtshof der Hauptstadt aus ^einem gemischten Rathe von Priestern 
und Nicht- Priestern bestehen würde. *ö) Niemals also konnte es an 
einer rechtskundigen, obersten Entscheidung im Lande fehlen, wenn 
in der Hauptstadt des Landes ein Gerichtshof war, und hier, wenn 
kein anderer Oberrichter gewählt worden, der Priester stets befä- 
higt blieb, als Oberrichter aufzutreten. Dies ist auch offenbar der 
Sinn einer andern Stelle, auf welche Diejenigen sich scheinbar be- 
rufen könnten, welche glauben , dass das Obergericht oder gar alle 
Richterstellen von Priestern besetzt waren. Bei der Auffindung eines 
Ermordeten sollen, wenn der Mörder unbekannt blieb, die Aeltestep 
des zunächst gelegenen Ortes eine Entsühnuugs-Feierlichkeit begehen. 
Hierbei sollen nun, vielleicht auch schon deshalb, weil es eiqe Art 
Opfer war, Priester zugezogen werden, und dies wird mit den« Wor- 
ten angedeutet: „Es soUen hinzutreten die Priester, Söhne Levis, 
denn sie hat der Ewige, dein Gott erwählet, ihm zu dienen und im 
Namen des Ewigen zu segnen, und nach ihrem Ausspruch soll sejn 
jeder Streit und jeder Schaden." 5 Mos, 21, 5. Wollte diese Stelle 
etwa sagen, dass nur Priester richterliche Entscheidungen abgeben 
sollen, so fäntie sie einen vollkommenen Widerspruch in den frühem 
Stellen, nach welchen nichtle vi tische Richter sejn, und namentlich 
die Ortsbehörden bilden sollten (s. K. 4.) besonders aber darin, dass 
die Erwählung eines nicht priesterlichen Schofets und Königs aus- 



88) Wozu dasselbe dm'chaus keine eigentliche Veranlassung 
hatte, da er ein zwar guter, aber äusserst schwacher, gegen seine 
Söhne viel zu nachsichtiger. Mann war. 

89) Wie es sich auch in der That, nach der Einführung der 
Königswürde, gestaltete, da die Könige an dem Haaptorte des Landes 
ihren Sitz nahmen, wohin sie auch den Gottesdienst und die oberste 
Gerichtsbarkeit verlegten, Ps* 122, 5« 

, 90) Eine ähnliche Einrichtung durch Josafhat fuiden wir2Chron. 
19, 8 — IL 
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drücklich gestattet war worin Moses als Beispiel voranging (s. unt). 
Aber aueh schon die betreffende Stelle selbst ist geeignet, jene An- 
nahme Sil widerlegen) da die Aeltesten der Stadt (V. 4« 6.) hier 
offenbar eben aU Richter und Obrigkeit auftreten. Denn nur als 
solche sprechen sie: ^^unsere Hände haben das Blut nicht vergos* 
vergossen und unsere Augen Nichts gesehenes d. h. wir haben dies 
Verbrechen nicht aus Mangel an Aufsiclit verschuldet, und auch 
Nichts unterlassen, um den Thüter su entdecken (vergl. K. 74» §. 2.)^ 
Uebrigens ist der Ausdruck „Streit und Schaden^^ an unserer Stelle 
selbst auch nicht ganz klar. Denn da hier ein Umriss der ganzen 
Wirksamkeit der Priester gegeben wird, so könnte „Schaden" sich 
auch sehr wohl auf deren amtliches Verfahren, bei Schäden am 
Hause und an Menschen (s. die Kapp. 22. 24.) beziehen, und „Streit" 
könnte eine von andern Richtern nicht zu erledigende Sache be- 
zeicbnen» Denn von einem solchen Falle ganz iju Allgemeinen, 
und nicht von einer bestimmten Rechtsstreitigkeit ist hier die Rede, 
da letztere nicht vorliegt. Aber deshalb müssen die Priester, sey 
es nun als solche, oder als Abgesandte der Behörde des Hauptortes, 
hier zugezogen werden, weil die regelmässigen Richter des vorlie- 
genden Falles, selbst als zu Entsühnende auftreten. 

§. 5. So viel also stehet fest: Derjenige, in welchem sich die 
oberste richterlich« Gewalt co»centrirte , er mochte nun künftig 
Schofet oder König heissen, oder in einer andern Kategorie an 
der Spitze des Volkes stehen, war, nach dem Gesetze, keinesweges 
regeUnässig der Priester, sondern es giebt vielmehr deutlich zu ver- 
stehen, dass für diese 'Stellungen sich ein Anderer eignen würde. 
Moses, der consequent nie als Priester auftrat, behält diese ober- 
richterliche Gewalt ausdrücklich sich selber vor, 5 Mos. I, 17., und 
umgiebt sich mit einem, im Ganzen nicht priesterlichen, Rathe, der 
gleichwohl als Gott -berufen und Gott- begeistert bezeichnet wird, 
5 Mos. 11, 16. 17. Zu seinem Nachfolger, also auch zum Ober- 
richter, bestellt er gleichfalls einen Nicht -Priester, ja selbst einen 
Nicht- Leviten, den Josua, vom Stamme Ephraim. Als er das Volk 
für 40 Tage verlässt, weiset er sie an Aharon und Hur vom Stamme 
Judah, 2 Mos. 24, 14. 38, 22. 1 Chron. 2, 19 f. Und dass die Kö- 
nige nicht aus dem Stamme der Priester seyn würden, wie sie es 
auch nie waren, wird nicht allein an der betreffenden Gesetzesstelle, 
5 Mos. 17, 18., sondern auch in dem, den Büchern Mosis einver- 
leibten, 3egensspruche Jakobs ausdrücklich verkündiget, wo Judah 
I Mos. 49, 8 — 10. als der künftige Herrscher -Stamm bezeichnet, 
der Stamm Levi dagegen V. o — 7. mit Vorwürfen überhuuft wird. 
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Bekanntlich waren in der That die Könige, von David an, aus dem 
Stamme Judah, und da Samuel (seihst ein Levit) den ersten der 
bMden von ihm gewählten Könige aus einem andern Stamme nimmt, 
80 ist es auch nicht der seinige, sondern der Stamm Benjamin, 
auf den seine Wahl fällt. Nur wo die Besetzung des Riehter- Amtes 
von Seiten des Volkes unterblieb, fiel es wie -gesagt den Priestern 
anheim, da ihre Würde permanent war, und die Gesetzes -Kennt- 
niss bei ihnen nicht fehjien durfte. In diesem Sinne sagt der Ge- 
setzgeber 5 Mos« 17, 8. 9., dass man «ich regelmässig bei streitigen 
Rechtssachen an . das Collegium der Priester in der Hauptstadt 
wenden könne, wenn nicht (dies ist der Sinn des „oder*' V. 12,) 
die oberste richterliche Gewalt sich in andern Händen befinde, öi). 
§♦ 6. Dass der Oberrichter, und der mit ihm in Verbindung 
stehende Gerichtshof, das Recht über Leben und Tod hatte, ver- 
stehet sich von selbst, da schon die einzelnen Ortsgerichte (K. 4. 
§. 2.) auf Todesstrafe erkennen konnten. In unserer Gesetzesstelle 
wird nun diesem höchsten Gerichtsamte nodi das Recht gegeben, 
die Insubordination der Untergerichte durch den Tod zu bestrafen 
(K. 86«). War dies einerseits für die Erhaltung der Ordnung noth- 
wendig, so war jenen Gerichten doch dadurch eine grosse Selbst- 
ständigkeit eingeräumt, dass sie, wenn sie über den Rechtsausspruch 
einig waren, gar nicht anfragen durften, und in dem Falle in gar 
keine Abhängigkeit von jenem Obergerichte traten, als an welches 
die Partheien (wenigstens in Criminal- Sachen) nicht appelliren konn- 
ten (Kap. 87.). 

Kap. 7. 
K 5 n I IT e« 
§. 1. Es scheint zweckmässig, den vollständigen Text des, in vie- 
lem Betracht interessanten, Köuigsgesetzes, 5 Mos. 17, 14 — ^20, hier 
zunächst ganz vor Angen zu stellen. 'Das Gesetz ist weder im des- 
potischen, noch hierarchischen, sondern man könnte sagen im Con- 
stitutionen- theokratischen Sinne abgefasst. 



91) Per üebergang einer solchen Gewalt in weibUche Hände 
möchte wohl ein sprechender Beweis von der freiem Stellung der He- 
bräischen Frauen seyn. Es Hesse sich damit einigermassen das einma- 
lige Vorkommen einer Fran an der Spitze des christlichen Kirchenstaates 
vergleichen, wenn die Päbstinn Johanna^ wie Kist (nach Tross), in 
II Igen 8 ZetUchr, f. liisL Thcoi, Jg. 1844 Hft. 2., zu erweisen versucht 
hat, ordentlich durch freie Wahl des Collegiums zur N^chfolgerinn 
ihres verstorbenen Mannes eingesetzt worden* 
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„Wenn du in das Land kommst , das der Ewige, dein Gott, 
dir giebt, du nimmst ein und wohnest in demselben und du sprichst 
dann: Ich will setzen über mich einen König, gleichwie alle Völ- 
ker, die rings um mich her; so magst du setzen über dich einen 
König, w$ilchen der Ewige, dein Gott, erwählen wird^ Aus der 
Mitte deiner Brüder (Volksgenossen) sollst du setzen über dich 
einen König, du kannst nicht einen ausländischen Mann über dich 
steilen, der nicht dein Bruder (Volksgenosse) ist, V. 14, lÄ 

Jedoch habe er nicht viel Pferde, damit er das Volk nicht 
nach Aegypten zurückführe, um sich viel, Pferde zu schaffen, da 
doch der Ewige zu euch gesprochen, ihr sollt diesen Weg nicht 
mehr zurückgehen, V. 16. 

Und er schaffe sich nicht viele Frauen, damit sein Herz sich 
nicht abwende, V. 17. 

und Silber und Gold schaffe er sich nicht sehr viel, V. 17^ 
Und wenn er nun sitzen wird auf dem Throne seiner Herr- 
schaft, so soll er sich Abschrift nehmen* von diesem Gesetze^), in 
einem Buche, von Seiten der Priester vom Stamme Levi, Und 
Solches sej mit ihm und er lese in demselben alle Tage seines 
Lebens; damit er lerne zu fürchten den Ewigen, seinen Gott, zu 
beobachten alle Worte dieser Lehre und diese Gesetze, sie zu er- 
füllen, V. 18. 19.; 

damit er im Herzen sich nicht erhebe über seine Brüder, 
und dass er von dem Gebote nicht weiche, rechts oder links, V. 20., 
damit er lange bleibe in seiner Herrschaft, er und seine 
Söhne in Mitten Israels. V. 20." 

Fassen wir die Hauptbestimmungen nunmehr näher ins Auge. 
I. Das Mosaische Gesetz bindet den Staat nicht an die 
Form einer bestimmten Verfassung. Motles stand dem Gemeinwesen 
als Prophet, d. h, als unmittelbares Organ einer göttlichen Gesetz- 
gebung vor, er bestellte zu «einem Nachfolger einen Mann, der 
vor Allem Heerführer war, und sich als solcher schon in der Wüste 
bewährt hatte, er setzt voraus, dass in späterer Zeit enti^eder ein 



02^ Der Text lautet wörtlicher: „so soll er schreiben die Wle- 
derh Ölung dieses Gesetzes." Andere nehmen nun „Wiederholung" 
nicht füir Copie, sondern verstehen es von dem fünften Buche Mosis, 
als der „Wiederholung«* des Gesetzes. So namentlich anch die LXX: 
To J&ntqwofuov tovxo. Ebenso AbarbaneK Entschieden zurück- 
weisen lässt sich diese Erklärung nicht, doch bleibt sie immer zweifelhaft» 
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oberster Richter, oder, in Ermangelung dessen, ^er Hohepriester 
eine höchste Autorität im Volke bilden würde, 5 Mos. 17, 12.; soll- 
ten aber die Israeliten es je für zweickroässig finden, so diurfiten 
sie auch einen König einsetzen, V» 14, 15* vergl. 1 Mos. 17, 16^ 
und 5 Mos. 28, 36., wo die künftige Einsetzunn^ eines Königs als 
bestimmt vorausgesetzt wird, vergl. 4 Mos. 24, 17. 

Es entstehet hier zunächst die Frage: Worin unterseUed 
sich die in unsrer Gesetzes - Stelle angedeutete Königs -Gewalt, vob 
den vorhergehenden Autoritäten im Hebräischen Staate« Denn 
wiewohl diese Regierungs- Weise unter sehr verftchiedenen Formen 
auftreten kann, so wird sie doch nicht näher beschrieben, weil voraus* 
gesetzt wird , die Hebräer würden hierin ihren Nachbaren' nachah- 
men, also ein bestimmtes Vorbild haben. Wir können uns diese 
Frage daher grossentheils nur aus der wirklichen Geschichte d«tr 
Israelitischen Könige und ihrer Einsetzung beantworten, wo wir 
etwa folgende Ergebnisse finden. 

§. 2. Der König bereinigte alle Kräfte des Staat es. 
Dies hatten die Richter zum Theil auch gethan; aber diese Männer 
standen meist erst dann auf, wenn Gefahren, Bedrückungen, ver- 
heerende Ueberfälle von Seiten benachbarter Völker bereits Statt 
gefunden hatten. Die Könige, die regelmässig an ihrem Piatee 
waren, und nicht erst durch besondere Ereignisse an die Spitze des. 
Staates gerufen wurden, konnten solche Uebel voraussehen und 
ihren Eintritt verhindern, vergl. 1 Sam. 12, 12. Denn grössere 
Kriege in jenen Gegenden und Zeiten entwickelten sich meist aus 
einzelnen, räuberischen Einfällen ^5)* Einige genaue Aufsicht 
und Wachen an den Grenzen konnten diese und also auch das 
Weitere hindern. Daher dauerte selbst (wie auch unter frühem 
Richtern, wenn sie einmal die allgemeine Aufsicht übernommen 
hatten) unter dem friedlichen Samuel, der doch unter sehr miss- 
lichen Verhältnissen (mit den PhÜistäern) das Richter -Amt antrat, 
die Ruhe lange fort, und seine vieljährige und gute Verwaltung 



93) Dass fortwährende Neckereien und ränberische Ueberfälle 
an den Grenzen Statt fanden, ersehen wir nnter Anderm ans der Ge- 
schichte DaTid's, 1 Sam. 30, 1 ff., der eine Ztklang einen Trupp von 
wenigstens €00 Mann von dem Betrage solcher StretfzUge natefhieU, 
1 Sam. 27, 8. 9., wobei er denjenigen Israeliten, in deren Nähe «r 
▼erweiUe, ein sehr guter Schntz gegen den Raab ihrer Heerden,. viHk 
Seiten Amalekittiicher odei^ Philistäischer fitreifzügler, war, 1 Saau 
25, 15. 16. 23, 1 ff. 
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gab eben den Israeliten den Wunsch ein, diese regelnilkssige Wakr- 
nehmung der allgemeine a Interessen nickt wieder unterbrochen sn 
sehen. Denn 

§.3. die Königswürde war, wenn kein besonderer Umstand 
dies verhinderte, erblich und ging auf die Söhne über. So ge« 
staltete sie sich gleich anfangs, wahrscheinlich gleichfalls nach dem 
bereits bestehenden Vorbilde benachbarter Staaten m)« So wird es 
auch in dem Gesetze, V. 20., vorausgesetzt. Aus der Geschichte 
ersehen wir, dass es nicht eben der Erstgeborne war, auf den die 
Krone überging. Vielmehr wählt David unter seinen Söhnen selbst 
wÜlkührlich den aus, der ihm folgen soll, und ganz Israel sieht 
hierin seiner unumschränkten Willens-Aeusserung entgegen, 1 Kön. 
1, 20.^). Lies't man die Geschichte Samuels und seiner Söhne, 
so sollte man glauben, dass eben diese die Israeliten hätte 
abschrecken sollen;^ denn sie sahen an den Söhnen Samuels die 
Gefahren erblicher Gewalt. Aber was sie hierüber beruhigte, war 
wahrscheinlich, dass sie sich diese Erblichkeit nicht als unausweich- 
lich dachten. Schon unter Saul, als dessen Nachfolger mau an- 
fangs nur seinen Sohn voraussetzte, zeigte es sich, dass er bei 



94) Unter denen jedoch Edom wahrscheinlich ein Wahlreich 
war, 1 Mos« 36, 31 ff. vergU Michaelis $* 54» In andern Asiatischen 
Staaten fanden, nach Maassgabe besonderer Umstände, hiervon ver- 
schiedene Formen der Erblichkeit Statt, als: Uebergang der Regierung 
auf die Bruder des Konig», anf die Kinder der altern, oder überhaupt 
der Schwester des Königs, auf das, zunächst nach der Thronbesteigung 
des Königs, von irgend welchen Eltern im Lande geborne Kind. Mon- 
tesquieu (a. a. O. XXVI« 6.), indem er dies erwähnt, macht zugleich 
bemerklich, dass diese Bestimmungen zum Theil aus der Besorgniss 
einer zu grossen Nachkommenschaft der in Polygamie lebenden Für- 
sten herrorgea;angen seyen. Der Hebräische Gesetzgeber sucht diesem 
Hange zur Polygamie V. 17. entgegen zu wirken. Auch mochten ir 
dem Serail die meisten als Kebsweiber , und deren Kinder nichi 
als eigentliche Priazen, «ondern in der Regel niur eine als wirk- 
liehe Gemahlinn des Königs betrachtet werden. Freilidi macht Michaelis 
gegentheils die Bemerkung» dass Polygamie eher das Aussterben der 
Familie her]>eifHhre, wobei er auch darauf hindeutet, dass selbst Salomo 
nur einen Sohn gehabt habe , §* 54« 

05) ladess mochte hierbei weniger eine bestimmte Berechtigung, 
als Tielmeltr nur das Vertrauen At^ Volkes Statt linden, das Ton David, 
in eben der Weise wie früher von Samuel, eine gute Wahl erwartete* 
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seiner Abweichung von den Grundprincipien des Gesetzes, bei mei- 
ner Leidenschaftlichkeit und WilLkührlichkeit , den Staat in einer 
Lage zurücklassen werde, dass es eines besonders kräftigen und 
ingeniösen Mannes bedürfen würde, um diesem Staate seine Ein- 
heit und Würde zurückzugeben. Dieser Mann war der sanfte und 
edle Jonathan nicht. Der Prophet und das Volk, das allmählig zu 
David überging, machte also hier von dem Rechte Gebrauch, von 
der überall eingeführten Erblichkeit, bei besondern Umständen, 
abzuweichen* Die Krone Davids ging ungehindert auf seinen Sohn 
über* Aber unter dessen Nachfolger übte das Volk wiederum jenes 
Recht, und dies galt als so wohl begründet, dass, als Rehabeam 
die abgefallenen Provinzen, durch WaflFengewalt, wieder unter seinen 
Scepter bringen wollte, der Prophet ihn mahnet, dies nicht zu thun 
und keinen Widerspruch erf^ihrt. Auch sonst sehen wir das „Volk^^ 
in solcher Beziehung kräftig eingreifen, 2 Kön. 21, 23 — 24. vergl. 
1 Kön. 16, 21. 

§. 4. Der Rijc ht er. ferner war zwar für wirklich richterliche Fälle 
mit einer ausreichenden Macht bekleidet, aber nicht für Kriegsfälle. 
Hier war Alles mehr dem Belieben der einzelnen Stämme anheiiti- 
gestellt. Daher er nicht stets sicher über ein Heer gebieten konnte, 
wie es die Umstände heischten. So klagt Debor ah über die Theil- 
nahnriosigkeit einiger Stämme und rühmt es an. den andern, dass 
sie sich freiwillig zum Kampfe gestellt. Rieht. 5, 2. 15 ft*. Selbst 
Saul, da er zwar schon de jure^ aber noch nicht de facto König 
war, und also nur noch den Standpunkt eines Richters einnahm, 
ist so besorgt, kein Heer zusammen, zu bekommen, um Jahesch zu 
entsetzen, dass er, statt ruhig das Aufgebot ergehen zu lassen, zu 
einer Drohung greift, 1 Sahi* 11, 7.. War die Königsgewalt aber 
erst constituirt, so konnte dergleichen nicht vorkommen, denn das 
Aufgebot eines Heeres musste nothwendig mit zu den Rechten der 
Souverainetät gehören ®'»). 



96) Dass dem Könige in der That bestimmte Rechte zuerkannt 
wurden, geht aus 1 Sam. 10, 25. hervor , wo es heisst, Samuel hätte 
dem Volke das Königsgesetz vorgetragen, wo doch vorauszusetzen 
ist, dass hierbei nicht bloss von Rechten des Volkes, sondern auch des 
Königs die Rede gewesen. Worin diese bestanden, kann man einiger- 
massen aus 1 Sam. 8, 11 ff^ ersehen, wo freilich auch vom Missbranche 
der KÖnigl. Gewalt die Rede ist (der wahrscheinlich, dnrch den Ver- 
trag 10, 25*, vorgebengt werden sollte). Dort spricht Samuel zum 



Digitized by 



Google 



Kap, 7, Könige. 77 



Volke: „Solches wird die Verfahrnngsweise (ü©lj?0) des Königs seyn, 

der über ench herrschen wird: Enre Sohne wird er nehmen und sie 
anstellen bei seinem Wagen und seiner Renterei» und aie werden her* 
laufen vor seinem Wagen«. Auch nm sie bef sich anznstellen, als Auf- 
seher über Tausend und über Funfxig, oder für ihn zu pflügen und 
im erndten, seine Kriegsgeräthe und Wagengeräthe zu machen* Eure 
Tochter wird er nehmen, zu Salbenbereiterinnen , Köchinnen und 
Bäckerinnen, Bure besten Felder, Wein - und Oelgärten wird er neh- . 
men nnd seinen Dienern geben. Eure ßaat und Weinbers:e wird er 
zehnten und seinen Beamten und Dienern geben. Eure Knechte nnd 
Mägde und eure tüchtigsten Jünglinge, so wie auch eure Esel wird er 
nehmen und sie für seine Geschäfte benutzen. Euer Kleinvieh wird 
er zehnten nnd ihr werdet seine Knechte werden." (Samuel konnte 
sich bezeugen lassen, dass er Keinem auch nur einen Esel genommen, 
1 Sam* 12, 3«) Der hier angedeutete Missbrauch der Gewalt musste 
doch aus einem ersten und natürlichen Gebrauch derselben hervorge-^ 
hen, und dieser bestand dann etwa darin» dass der Kdnig das Recht 
hatte, Ton einzelnen Personen Hof- und Staatsdienste zu fordern, fer- 
ner Ansprüche auf gewisse Abgaben, theils als Zehnten, theils in Län- 
dereien. Denn „er wird eure Ländereien nehmen*' heisst hier nicht: 
er wird dem einzelnen Bürger sein Elgenfhum nach Belieben neh- 
men, Cdies durfte nicht einmal Isabel 1 Kon. 21, 10.) sondern die Ge- 
sammtheit wird ihm solche geben müssen. Und dies ist auch ganz in 
der Ordnung. Wollten die Israeliten einen König „wie die andern 
Nationen*' haben, so mussten sie ihn auch ia den Stand setzen, einen 
Hofstaat, ein Heer zu halten und seine Diener zu belohnen. Dies ge- 
schah häufig wenigstens durch Schenkung von Ländereien» Ans 1 Sam* 
22, 8. ersehen wir, dass Saul gerade das that, was unser V. 14. an- 
deutet Auch über die Personen disponirte gleich Sani, wie wir dies 
in Bezug auf David selbst sehen. Es bedarf nur eines Befehls des 
Königs und David niuss an den Hof kommen, Sänger und Waffenträ- 
ger werden« Diejs Alles verstand sich von seihst, sonst wäre der König 
Nichts als Richter gewesen. Aber hier lag überall der üebergang zu 
einem Missbrauche nahe, wie er z* B. bei Salomo eintrat, und dies 
deutet Samuel an» (Dieser Missbräuche geschieht auch Gzech. 45, 7 ff. 
46, 16—18. Erwähnung, damit denselben Einhalt s^ethan und die Ein- 
künfte des Fürsteh geregell werden möchten). Michaelis und Salvador 
thun also Unrecht, wenn sie 1 Sam. 8, 11 ff.gänzlich unbeachtet lassen 
wollen. — Man hat dem Samuel schlechte Motive untergelegt, da er 
trotz dem Gesetze, welches den Israeliten die Wahl eines Köuigs frei- 
stellt, gleichwohl Anstand nahm, den Willen des Volkes zu eifällen 
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§.5. 2. Der König soll aus Israelitischem Geschlechte 
seyn*''). 



ladtss dasCiesttt erlaubt «war dieW'ih], dem Propheten und Staats- 
mamie aber kam es zp, zn erforschen, ob dieser Zeitpunkt schon der 
rechte sey« Er fürchtete, 8» 11 ff., fQr die Freiheiten des Volkes, anch 
wohl für die Religion r bei welcher ein schlechtes Beispiel, das die 
Könige gaben, nm so verderblicher werden nnsste. In der That war 
im Gänsen das Köni«^lhum dem Isrnelitischen Staate wem'g nOtse* 
Vielleicht besonders nm den vorhergesehenen liebeln entgegen xn wir- 
ken {de Wette^ Archäol. §. 145»), stiftete Samuel, oder orj^anisirte er 
doch fester, eine der herrlichsten Anstalten, die je geUühet haben, die 
Prophetenschiilen, in welchen unter der Aufsicht der erleuchtet- 
sten Propheten, wie Samuel, Elias, Elisah, junge Männer mit den no- 
thigen geschichtlichen, geographischen und Staata-Kenntaissen ausge- 
rüstet und nicht eben cum ProphejEeihen angeleitet, aber zur Begeiste- 
mng für die höchsten Volkslnteressen t9;eweckt wurden. 

97) Dlt Bemerkungen, welche Michaelis, bei Gelegenheit dieses 
Gesetzes, über die Unrechtmfissigkeit des Aufstandes der IsraelHen ge 
gen die Römer macht, passen dnrcliaus nicht hierher* Die Israeliten 
konnten sich damals noeh als ein selbststnndiges Volk betrachten, das 
die Römer mit List und Gewalt unterjocht hatten; die Statthalter 
waren ihnen aufgedrungen worden, und übten noch dazu eine uner- 
trägliche Tyrannei. Es war also ein Zuatand, der gar nicht mit dem 
unter Persischer, Macedoaischerf Aegyp^tischer und selbst unter Baby- 
lonischei- Herrschaft vergleichbar ist, sondern vielmehr mit den von 
Michaelis gebilligten Ausständen anter tüakias, oder den Richtern. Es 
wäre blosse Feigheit von den laraeliten gewesen, wem sie sich denen, 
die sie nur als siegreiche Feinde betracl\ten konnten, zu entziehen 
nicht den Versuch gemacht hätten (vergL bei Hegel , Philos. d. Rechts 
S. 375, Zus. » die hier um so sidir anwendbare Bemerkung über die Ver. 
hältnisse der Eroberten). Sie handelten also bei ihren letzten Aufstau* 
den zwar nicht ihrem Vortheile, aber doch ihrer Ehre gemäss, und 
Alles was Josephua,' um sein Buch den Römern gefällig zu machen, 
über die Hartnäckigkeit der Hebräer bemerkt, kann diesen Satz nicht 
entkräften <oder man wurde auch bei den Karthagern von Hartniiokig« 
keit allein, und gar nicht von Tapfericeit, in ihrem letzten Kriege, re- 
den müssen). Die leidensehaftlichen Parteien, in die sie sich theilten, 
und das oft bhttige Misstranen, mit dem diese einander bewachten, 
war die natüriiche Folge eines so aufgeregten Zostandes, in dem man 
Menschenleben, auch das eigne, für Nichts achtete, und Alles der Er- 
haltung der RqMihlik au opfern bereit war. 
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D?«8 galt Hatürlidi nur von väterlicher Seite. * Die Aelter- 
mutter Davids war eine Moaltiterinn, Ruth 1, 4* 4, 13. 17. Aus dem 
Israelitischen Volk selbst war namentlich der Stamm Judah als 
Königsstamm bezeichnet, I Mos, 49, 10* Nie (bis «u den Makkabäern) 
wurden die Könige aus levitischem Stamme, nie durch Priester gewählt 
(Jojada, 2 Kön. 11, 1 if., sicherte nur die rechtmässige Erbfolge)» 

3. Die Wahl der Person ^es Königs solle Gott 
iberlassen bleiben. 

Die Wahl des Königs sollte also nidit etwa durch Stimmen- 
Mehrheit geschehen — dies würde gewiss zu vielen Spaltungen und 
innem Streitigkeiten Anlass gegeben haben — sondern anderwei- 
tigen Bestimmungen überlassen bleiben. Sie erfolgte in allen Fallen, 
wo sie nicht durch Erbfolge bestimmt ^ war, durch Propheten, bei 
Saul kam noch das Loos dazu. Indess war, nachdem die 'Person 
des Königs auf solche Weise designirt worden, die Einiiilliguns: 
des Volkes ein wesentlich nothwendiges Moment, durch sie erst 
ward der Designirte wirklich König. Schon der Text deutet dies 
V. 15. an, indem er doch immer das Volk als den König über sich 
setzend, bezeichnet. Wir sehen es auch bei Saul und David, dass 
die Salbung durch Samuel, den Propheten (und selbst auch Rich- 
ter, der bis dahin die oberste Gewalt im Staate bekleidet), ihnen 
noch kein Recht gab, sondern dass auch sie erst von dem freien 
'WiUen des- Volkes als Könige anerkannt wurden.. Ruhig geduldete 
sich David, dessen Salbung zum Könige im Volke doch bekannt 
Wut) nach dem Tode Sai^, bis eiii Stanun nach dem andern sieh 
ihm freiwillig anschloss. 

§. 6. 4. Der König soll nach dem bestehenden Ge- 
setze regieren. 

Der König war nicht Gesetzgeber und durfte nicht nach 
Willkühr ilen Staat verwalten, sondern von dem Gesetze, von 
dem er eine Abschrift stets vor Augen haben sollte 9«) (vergL 
Sanhedr. II. 4.), weder rechts noch links abweichen. Somit war 
dem Despotismus, in den so leicht die Asiatischen Regierungen 
umschlagen, eine Schranke entgegengestellt^). Dies Gesetz war 



98) Hoffmann, Hebn AUertham. & 350., erklärt 3Köii/ll, 12. 
2 Chron« 23, 11. dahin ^ dass dem Joas das Gesetzbuoh (Text: E4uik, 
Zeugniss) feierlich bei der Salbung überreicht worden. 

99) Wo der König Despot wird, kann er sich auch lejcht über 
die Religion und dos Recht stellen. -^ P<mr pPBvenir cet iaconvanient, 
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um lo nöthiger, da es sich von selbst verstand, dass der König 
oberster Richter war, 1 Sam. 8, 5**^), vergl. Sanhedr« IL, 2» 
Oemara und Maimon. das.^^)!), an d^n das Volk, bei besondem 
schwierigen und wichtigem Rechtsstreitigkeiten, sich unmittelbar 
wandte. Dies sehen wir aus 2 Sam« 15, 2 ffJ^) 1 Kon. 3, 16 ff. 
Auch über Verbrecher urtheihe der König unmittelbar ab, 2 Sam. 
I, 5 ff. 4, »ff. 14, 4 ff. 1 Kön. 2, 5 ff., und wir erfahret! einen 
grossen Missbrauch dieses Rechts bei Saul, 1 Sam. 22, 11 ff. Man 
muss gestehen, dass die Israelitischen Könige mitunter sehr zum 
Despotismus neigten, aber doch wurden sie nie wirkliche Despoten, 
indem sie immer einen Grad von Widerstand in dem, seiner Insti- 
tutionen sich bewussten, Volke fanden. Sonst hätten gegen diesel- 
ben die Propheten nicht so frei reden dürfen, die ihnen oft im 
theokratischen Interesse die Waage hielten o^). Selbst in Israel, 



il fant qu'II y ait des monumens de la Religion, par-exemple des Li- 

vres sacre's qui la fixent et qni r^tablissent. En vain nn Enrper^r 

voalnt il les abolir, ils triompherent de la tyramite, Montesqu. Esprit, 
d. L. XXV. 9. Gesetx, Priesterthnm nnd die Propheten haben sich 
bei den Hebräern in dieser Beziehung Öfter als nützlich erwiesen« ; 

100) Aach auf ihn erhält natürlich das Verbot, gegen die Rielt. 
ter und den Fürsten im Volke keine Beleidigung ansznstossen, 2 Mos. 
22, 27., volle Anwendung. Wie die Richter and. St. „Gottliche" ge- 
nannt werden, so scheint Pa. 45, 7. den König dichterisch so %m. 
bezeichnen« 

101) Interessant ist das ebendas. in Bezug auf die spätem 
Israelitischen Könige anfgestellte Prinzip, dass sie weder gerichtet 
werden, noch aber auch selbst richten können, was einigerniassen in 
der Stellung der jetzigen Könige Frankreichs eine Parallele findet. 

102) Michaelis meint, dass an dieser Stelle in dem: ,>Keiner 
hört diih an von Seiten des Königs'*, nicht die Ungeiechtigkeit , son- 
dern die Langsamkeit der Gerichte angedeutet werde, etwa wie eft 
schon bei Moses heisst, das Volk sowohl als er müsse ermüden, wenn 
er allein das Richteramt verwalte« Indess ist es sehr zweifelhaft, ob 
dies der Sinn obiger Worte sey, und ob nicht Absalon damit sagen 
wolle. Keiner hört d. h. nimmt Rücksicht auf dein Recht, d. h. so viel: 
da bist in Gefahr, den gerechtesten Prozess zu verlieren. Daher setzt 
er hinzu: wäre ich Richter (er Ist zu vorsichtig zu sagen: König) dann 
würde Jed«<r sein Recht erhalten. 

103^ Was die Priester übrigens, deren Stellung verfassungs- 
mässig minder frei nnd einflussreich war, lange nicht vermochten. 
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selbst unter Isabels £influss, wagte man doch nicht, an das Eigen- 
thum eines Bürgers Hand anzulegen, ohne solches Recht wenigstens 
auf einen Process zu gründen, 1 Kön« 21, 1 if . Ein Despot hätte 
den Mann eigenmächtig gerichtet, oder ohne Weiteres ^etöd tet, 
und sich nicht einfallen lassen, traurig darüber zu sejn, dass ihm 
der Bürger das gewünschte Gut nicht verkaufen wollte. David 
will auf dem Acker eines Jebusiters, der in Jerusalem geblieben 
war, ein Opfer darbringen, nimmt aber denselben nicht als Geschenk 
an, sondern nur durch Kauf. Redefreiheit und Sicherheit des 
Eigenthums blieb alsp im Ganzen ungekränkt, was in Despotieen 
bekanntlich nicht der Fall ist'Wj. Die Macht des Königs wird 
auch durch Bedingungen eingeschränkt, die ihm bei seiner Thron- 
besteigung vorgelegt wurden. Daher heisst es bei der Wahl eines 
Königes: sie schlössen mit ihm einen Bund, 2 Sam. .5, 1 IT. vergl. 
2 Kön. 11, 17. Rehabeam, der sich den Bedingungen nicht fügen 
will, verliert eilf Stämme. Das von Samuel entworfene Reglement 
wird in der Versammlung vorgelesen und an heiliger Stätte nieder- 
gelegt, 1 Sam. 10, 25. «o«). 

Die Abschrift des Gesetzbuches für den König spll gesche- 
hen unter den Augen der von Levi stammenden (d. h. recht- 
mässigen) Priester, in deren Händen das Original war (J Mos. 
31, 26.). So konnten keine Verfälschungen ins Gesetz kommen. 
Denn den Priestern (mit den Aeltesten) war es überlassen, und es 
lag auch in ihrem Interesse, über die Integrität des Gesetzbuches 
zu wachen. Dass sie diese Gelegenheit nicht benutzt haben, um 
selbst hineinzuschreiben, was zu ihrem Nutzen war, wodurch sie 
sich, wie in Aegjpten, durchgreifenden Einfluss auf die Staats ver- 



104) Man kann noch erwähnen, dass sich niemals bei dem Volke 
der Wunsch äusserte, wieder zur Republik zurückzukehren, was wohl 
geschehen wäre, wenn dasselbe in sich nicht Kraft genug zum Wider- 
stände gegen Despotie empfunden hätte, 

105) Michaelis wirft die Fra^e auf, ob der König, ohne Ein- 
willigung der Stände, einen Krieg unternehmen konnte, Th. I, §, 58. 
Hierauf scheint zu antworten, dass er in Hinsicht der Aushebung eines 
Heeres von den Stammesfürsten und den Aeltesten des Volkes {K* 3.) 
abhängig war. Darin eben (s. Kap. 34« §^ 3.) scheint das Vergehen 
Davids bestanden zu haben, dass er, durch eigenmächtige Zählung des 
Volkes, jenes gesetzliche Herkommen für die Gestellung der nöthigen 
Mannschaft zu beseitigen suchte. 

6 
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wftltiuig Tertchafft hätten, haben wir schon früher bemerklidi ge- 
madit (Kap« 1« §. 14.). llehrigens gehört später auch der Hohe- 
priester z«i den Staatsdienern, er stehet unter der Jurisdiction des 
Königs nnd kann daher von ihm bestraft und abgesetst werden, 
1 Ken. 2, 26fJ<^). SauPs äusserst tyrannisches Verfahren gegen 
eine ganie Priesterstadt ist bekannt Schwerlich konnte in ei- 
nem hierarchischen Staate gleich der erste König sich so et- 
was erlauben. 

Da nun das Gesetz einmal feststand und an demselben 
Nichts geändert werden sollte i^i), da femer die Aeltesten und 
Volks -Repräsentanten imd die Propheten über detssen Aufrechthaltung 
wachten, so war die Form der obersten Autorität im Ganzen gleich- 
gültig, eben weil sie nie ^ine eigentlich höchste, sondern nur eine 
zweite, unter den Befehlen des Gesetzes, blieb. Also allerdings 
zwar die Einfachheit (Hegel, Philos« des Rechts S. 357.), aber auch 
besonders die Bestimmtheit der Mosaischen Institutionen, machte keine 
besondere, gesetzliche Veränderung für die Einführung der Mo- 
narchie nöthig. 

lieber die demokratischen Institutionen selbst, mit denen der 
König umgeben war, s. ob. Kap. 3. Auf den demokratischen 
Geist der ihm vorgeschriebenen Verwaltung wird auch V. 20. 
hingedeutet. 

§^ 7. Ausserdem werden für den König noch folgende 
Warnungen und Ermahnungen hinzugefügt, von deren Befolgung 
die Festigkeit seines Thrones abhängen würde. 

I. Der König soll fleissig im Gesetze forschen, um 
stets in den Grenzen der Gottesfurcht und Bescheidenheit zu blei- 
ben, und sich nicht zu sehr über seine '„Brüder^ *<'S) zu erheben. 



106) Auch das Rabb«. R» Ttrsetzt den Hohenpriester in eine der 
Königflwürde ireat untergeordnete Sphüre. Der Hohepriester ist dem 
richterlichen Urtheil {Sanhedr h 5.) unterworfen fda» aber ihn selbst 
die Strafe der Geisselung Terhängen kann, Maccoth III, 1 ), der König 
nicht Jener ist verpflichtet, vor Gericht ein Zeugniis abzalegen, die 
Ceremonie des Schuhausziehens (obscbon er die Leviratsehe nicht eliiw 
gehen darf) zu erfüllen, der Konig darf Beides nich« «ad ist von der 
Pflicht der Leviratsehe gleichfalls frei, Sanhedr IL, 1. 2. vergl 5* 

107) Salvador Irutit. d. M. \V.% bemerkt Hchtig, dass kein 
Israelitischer König nene Gesetze gegeben habe« 

108) Die charakteristisch. Fraasöaivche Anschaunng deutet sich 
in der Bemerkung an, die Salvador hierbei OHUskt (a* a* O. VI, 2.): 
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Audh in dieser Bestimmviig spricht der Gesetzgeber se^e hohe 

Aehtung der Volks- und Menschenwürde aus, wie seinen Hmb des 

orientaiisehen Despotimnus und alles Castenwesens , dessen BtoI«e 

^ UnteitK^iede er für immer in seinem Volke zu verhüten trachtet« 

2. Er soll keine Schätze hüufen. 

Letzteres führte, wie wir aus der Geschichte 8alomo-s sehen, 
*xuiiftehst zu Handels^ Unternehmungen > die nicht im Interesse des 
Hebräischen Staates lagen, beförderte auffallende Ungleichheit der 
Vermögens -Umstünde, der durch die yerhaltnissmüssige Lünder- 
Vertheikng rorgefoeugt worden war, machte diese Ungleii^iheit, 
durch deil Luxus, der sich als natürliche Folge des Reichthums 
einstellte, für diejenigen ^ die ihr früheres Vermögen durch den 
Handel nichl vermehrt hatten, nodi fühlbarer und drückender* Ein 
glänzender Hofstaat hatte überdies auch die Nothwendigkeit ver- 
mehrter Abgaben zur Folge, die unter den eben angedeuteten Um- 
ständen noeh gehässiger werden mussten, und in der That die Tren- 
nung des Reiches Veranlassten i<^)« 

Der Besitz vieler Reichthümer und ^er Glani: des Hofstaates 
versetzte auch den König und seine Kinder äusserlich in eine 
Sphäre, in die er sich nach dem Gesetze (V. 20.) gar nicht er- 
heben sollte. 

Man könnte nun fragen, welche Gelegenheit der König 
der Israeliten haben mochte , Schätze zu sammeln. Es ist 
nicht wahrscheinlich, dass die Gesetzesstelle an dessen Bereiche- 
rung durch Handel denke. Vielmehr scheint dieselbe seine 
Berechtigung vorauszusetzen, ein Ginkommen vom Volke selbst 



I) regvdera tbns les Hebreux, non ooinme ses efifaas, oaf les eafatiSy 
apr^ avoip 4ti kiontYis par les p^res, deviennent pi&rea k leor tomr^ tah« 
4js qne le roi re^oll todt da penple ^i reste pflupje saas eisire^ nsais 

n les regardera eemme des fr^res Jehovah stnl etail eonsid^r^ 

eommt le p^re da pettple« C'e&l d qaoi TEvaiigile de Saint Matthieu 
fait allusion, qnand il dit: N'appelez pensonne votüe p^e, car veus 
n^avez qu'aa p^ ^i est daas les cie«x (XXilly 9.; QnSfeid David 
parle ä Tasseinl^e g^^nde^ y se tient debont devsot etix et leiir dit: 
»^Mes fr^res et moit peuple^ eoeatez-moi*^. 

100) Die vea David, nach der Bemerkung Mlchaelis's^ für das 
Hf Higthum gesammelten Schätze, 1 Chron. 22, 29 , gehören nicht civ 
gentlich hieher, da sie eben nur die Mittel zum Baue des Tempeb datf^ble- 
ten sollten 

6* 
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zu b^zieh^n, wie dies bei den umwohnenden Völkern unfttreitlg auch 
der Fall war, deren Bei9piel die Israeliten folgen konnten. So 
hätten wir auch hier eine Bestätigung des oben, in Bezug auf 1 Sam* 
S, IL, Bemerkten. Uebermässige Forderungen in Bezug auf sein 
Einkommen, oder Geiz in dessen Verausgabung konnten den 
König zu. Schätzen gelangen lassen. Die regelmässigen Einkünfte 
desselben waren in der That, wie wir aus der Geschichte sehen, 
gar nicht geringe , sie bestanden Yorzügiich in Ländereien i'^), 
1 Chron. 27, 26 — 2S. vergL 1 Sam. 8, 14., in dem Ertrage der 
Heerden, 1 Chron. 27, 29 — 31., in regelmässigen Abgaben (Zehnten), 
wie aus J Sam. 8, 15. und, wie Jahn (IL, 2. S. 259«) richtig be- 
merkt, aus I Sam. J7, 25. (wo ein Bürger, durch königliche Gunst, 
frei von Abgaben werden soll) zu folgern, und in freiwilligen Ge- 
schenken, die man jedem Vornehmen brachte, an den man ein An- 
liegen hatte, 1 Sam. 10, 27. 16, 20., eine Sitte, die schon die Brü- 
der Josephs kannten, 1 Mos. 43, 11. 25., und deren Ertrag für den 
König an der Gesetzes -Steile sehr wohl vorausgesetzt seyn kann. 
Hierzu kam nun vorzüglieh, als Folge vom Kriege, der Tribut 
überwundener Völker und Beute, 2 Sam. 8, 2 ff. 1 Kön. 5, 1. 
Ps. 72, 10. "^). Freilich ging ein Theil dieses Einkommens auf 
die Unterhaltung der Beamten und der Dienerschaft, 1 Sam. 22, 7. 
vergl. 8, 14. "2). 



110) Schon früher war es vorgekommen, dass um das Gemein- 
wohl verdiente Männer durch Ländereien belohnt wurden, Jos« 14, 14 
vergl. V. 6 ff 

111) Mit der Angabe 1 Kön 10, 14 15 21 , von dem ausser- 
ordentlichen jährUchen Einkommen Salomo's, so dass, der Menge Gol- 
des gegenüber, das Silber für Nichts geachtet wurde, kann man ver- 
gleichen, was Herodot 111 , 94. und PHnius XXXIIl, 15 von den unge- 
heuern Schätzen berichten, die Persische Könige häuften, so wie die 
bekannte Darstellung des langen Zuges Geschenkebringender auf den 
Ruinen von Persepolis (s. d Abbild, bei Chardiny voyage en Perse), 
vergl. Schob, bibl Archäoi S. 312 f. 

112) Dass die Könige den grössten Theil ihres Hofstaates vom 
Ertrage ihrer Stammgttter bestritten, und dass kein Anderer, als ein 
mächtiger Grundherr die höchste Würde erlangen konnte, wie Hüll- 
mann, a. a. O. S. 213., behauptet, ^ehet weder aus den von ihm an- 
geführten (l Chron. 27, 26—31. 2 Chron. 26, 10.), noch aus andern 
Stellen hervor. 
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3« Der König soll kein grosses Serail halten. 

Abgesehen davon, dass damit ein Prunk verbunden war, der 
einem demokratischen Fürsten nicht ziemte, und dass es denselben 
weibisch macht, so lag einem Könige auch der Gedanke nahe, Für- 
stinnen zu seinen Frauen zu wählen. Diese konnten aber nur 
Heidinnen sejn, und dann also um so leichter das eintreten, was 
der Vers andeutet, nämlich die Verführung zum Götzendienste* 
Die Geschichte Salomo^s, die Gräuel, die Isabel herbeiführte, si^d 
hinreichende Beläge "3). Uebrigens konnte der Prunk mit vielen 



113) Gleich die ersten Hebräischen Fürsten stellten dieses Ge- 
setz aus den Aiiä;en, nnd ein grosses Serail ward zu einer der Insig- 
nien der KonigswHrde So kam es denn, dass die formelle lieber- 
nähme des Serails als ein Recht galt, dass dem Nachfolger allein ge« 
bUhrte nnd ihn als solchen bezeichnete, wie Michaelis bemerkt, der 
hierans den Zorn Salomo's erklärt, da sein Bruder die Bathseba zur 
Frau begehrt, t Kön 2, 13 , gleichwie ' Ahitophel dem Absalon den 
Rath gab, den Kebsfranen Davids Öffentlich beizuwohnen, 2Sam. 16,21., 
wovon man kaum annehmen k^nn, dass es etwas Anderes als ein sym- 
bolisches Beilager war, wie denn auch David die Franen Sanis in sein 
Serail aufnimmt, 2 Sam* 12, 8. Es ist zum verwundern , dass unter 
den verschiedenen Hypothesen zur Erklärung des Wortes Crethi (das, 
nebst Plethit die nächste Umgebung Davids bezeichnet) nicht auch die 
aufgestellt worden, da«s es „A'^erschnittene" bedeute, in welcher Be- 
deutung das Stammwort 3 Mos. 22, 24. vorkommt. Die Einführung 
solcher Hofdiener war nicht ungesetzlicher als die eines Harems. (Frei- 
lich kommen dieselben sonst in der Bibel nur unter, der Benennung 
San>, O^^P vor, Jes. 56, 3*, welches znerst nur einen Hofbedienten 

überhaupt bezeichnet, dass sichaberfspäter jenerNehenbegriff mit dem 
Worte verband, scheint zu beweisen, dass ^olche Stellen vielfach durch 
Verschnittene besetzt wurden). Wir geben übrigens diese Erklärung 
nur als möglich, ohne selbst einen besondern Werth auf sie zu legen. 
Mehr scheint die, von neuern Forschern angenommene, Erklärung beider 
Wörter, als Namen besonderer Philistäischer Völkerstämme: „Crether 
(1 Saim 30, 14.) und Philister" lür sich zu haben (S. Ewald, krit 
Granimat. S. 297., Bertheau^s Bemerkungen über die Verbindung der 
Creter, Karier und Philistäer, „zwei Abhandll. z* Gesch. d. Israel." 
S. 197 ), zumal da neben ihnen auch die Philistäer von Gath besonders 
genannt werden , 2 Sam. 15, 18. (die sich von jenen dadurch unter- 
schieden, dass sie einen Landsmann zum Anführer hatten). Indess 
die Annahme, dass Carim (nachBertheau: Karler) nnd Razim (Läufer)» 
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Frauen auch den Bürgern ein schlecht es Beisjpiel geben, da, wie 
es sieh noch zeigen wird (K. 102«), bei den Hebräern in der Re- 
gel Monogamie herrsehte. Auch führten diese Frauen, wenn sie 
Fürstinnen waren, um so mehr auständisehen Luxus ein« 

4. Er soll sich nicht riel Pferde schaffen, ma 
keine Veranlassung zu haben, mit A^jpten in Verbin'dung zu treten. 

Bündnisse mit Aegjpten haben sich von jeher als schädlich 
fifcr das Hebräische Volk erwiesen. Ste täuschten sieh , wenn sie 
bei Torkemmcnden Ereignissen auf den Beistand dienss Volkes 
rechneten, und wurden nur mit den Nationen in Kriege verwickelt, 
die feindlich gegen Aegjpten auftraten. Nun war aber damals die 
beste Pferdezucht in Aegjpten, 1 Kön. 10, 28 f., der Wunsch, Pferde 
zu besitzen, musste also in nähere Verbindung mit diesem Lande 
und seinen Fürsten bringen, und das Bedürfniss eines durch BUnd- 
nisse gesieherten friedlichen Verkehrs erzeugen. Ueberdies waren 
Pferde den Hebräischen Fürsten durchaus unnöthig. Reichbespannte 
Staatswagen, wie sie Davids Schwäche sogar seinen Kind^n er- 
laubt, und dadurch ihrem eiteln Sinne Nahrung giebt, waren dem 
Geiste der demokratischen Monarchie (s. V. 20.) widersprechend; 
grosse Reiterei war in Palästina, einem Gcbirgslande, filr den de- 
fensiven Krieg nicht anwendbar, und Eroberungskriege sollten, 
nach einmaliger Erreichung der bestimmten Grenzen, nicht gefdhrt 
werden, K» 03. §* 3. 

§• 8. Von einer Salbung des Königs, wie solche bei den 
Priestern gesetzlich Statt fand (s. K. 9. §. 2.) und auch gleich bei 
den ersten Königen eingeführt wurde, 1 Sam. 9, 16. 10, 1. 16, 12. 13. 
2 Sam. 2, 4. q, 3«ii4), wird in^ Gesetze Nichts erwähnt. Da es 



2 Kön« 11, 4« 19, dem Sinne nach, Crethi nnd Pleihi wiedergebe, ist 
wohl zweifelhaft Ibei 2 Sam« 20» 28« ist das n ^ohl nur, wie dies die 
Masorethen durch die Interpunktion andeuten, ausgefallen, so dass 
der Text nichs ^•jSi'^, sondern ^ri*53n, geben wollte), noch mehr aber die 

gewöhnliche Erklärung von Cre/A» und Carim durch: Scharfrichter, 
da es nicht denkbar ist, dass David einen ganzen Trupp solcher Leute 
aogestelU haben werde« Einige Beachtung verdient die Chaldäische 
Uebersetzung durch: Bogenscbützeu und Schleuderer« 

114) So da^, X?1ifit^ Mesckdach (Messias) „der Gesalbte*' sehr 

bald, 1 Sam« 24, 7. 26, 0. 2 Sam« 23, 1. Ps. .2, 2. n. aa« StI«, ein« ganss^ 
gewöhnliche BcKeichnnag Israelitisoher, so wie auch heidnischer 
(Jes« 45, 1) Könige warde. Aus dem Umstände, dass 4er ftlerlichsn 
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j«doeh V. 14. annimmt, dass die Israeliten sich bei Einsetzung 
dieser Würde, nach den umwohnenden Völkern richten werden, so 
verstand sich die Anwendung dieses Symbols der Weihe Tielleteht von 
selbsti)^)« Das Scepter^*^), als eigentliches Kennzeichen könig> 
lieher Macht, wird 1 Mos. 49, 10. 4 Mos. 24, 17. angedeutet, vergl. 
Ps. 45, 7. Hierzu kam sehen bei Sani das königliche Dia- 
dem '>''),< welches nachdem wahrscheinlich zu den bleibenden in- 
signien königl. Würde gehörte, Ps. 80, 40. Spr. 27, 24., die feier- 
liche Schmückung mit demselben wird bei Joas ganz besonders er- 
wähnt, 2Kön. II, 12. Der Thron kommt auch sehen in der Ge- 
schichte Davids, 2 Sam. 3, 10., und sonst Öfter als Bild königlicher 



Salbung mir bei Aolchen Königen Erwähnung geschieht» die unter 
nicht ganz gewöhnlichen VerhäUoissen den Thron bestiegen, hat man 
geschlossen, dass sie in andern Fällen wegblieb, Jahn, Archäol. II, % 
S. 218 f., Wlner, Art. Koni?. Es ist indess möglich 1 dass der Ge- 
schichtschreiher bei aolchen Gelegenheiten, in der Beschreibung der 
königlichen Weihe, ausfuhrlicher war, um die Regierung als recht- 
mässig und vom Volke anerkannt zu bezeichnen, und dass sich in an- 
dern Fällen die geschehene Salbung von selbst verstand* Die Öfter 
vorhergehende, geheime Salbung durch Propheten war nur symbolisch 
und gab noch kein Recht, wiewohl sie natürlich auch nicht vorkom- 
men würde, wenn diese Amtsweihe nicht rechtlich eingeführt wäre. 

115) Der feierliche Kuss kommt nur bei der Weihe Davids 
durch Samuel vor, indem dieser ihn nach geschehener Safbuns: küsset, 
und es ist nicht erweislich, dass er auch sonst als Zeichen der Huldi- 
gung, wie in verschiedener "Weise im Orient, wo der Hnldigungskuss 
auf Hände, Knie oder Füsse geleistet wird (s. Winer, Art» Kuss), bei 
den Hebräern üblich war. Geschah dergleichen etwa dennoch von 
Seiten derer, die dem Könige ihre Ehrfurcht bezeugen wollten, Ps. 2, 12., 
80 ist es am wahrscheinlichsten, dass man den Kuss andeutete, indem 
man die Hand an den Mnnd legte, Hieb 31, 27, Dies gehet, als 
Aegyptisehe Sitte, aus I Mos. 41, 40. hervor, indem hier der Kuss dem 
Munde gilt (also nicht auf Hände u. s. w. geleistet wird), aber doch 
offenbar von de^ Volksmenge nur anf die Hiob 31, 27. bezeichnete 
Weise angedeutet werden kann. (Freilich erklärt man die Worte 
„auf deinen Mund küsse mein ganzes Volk" auch so, dass sie etwa 
sagen: deinen Befehlen gehorche gern mein ganzes Volk", indess der 
Vergleich mit Ps. 2, 8. 12 möchte die obige Erklärung wahrschein, 
lieber machen). 

116) Ü3{f^> Schebet. 117) -^j;;, Neser. 
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Regierung vor; Salomo liess sich einen sehr prachtrollen anferti^ 
gen, 1 Kön. 10, 18 ff. Das Gesetz verordnet Nichts in Hinsicht 
der Beamten des Königs, obschondie feste Anstellung solcher, nach 
dem Beispiele der andern Völker, vorauszusetzen war. Dass na- 
mentlich der Hohepriester dem Könige nahe stehen wurde, ver- 
stand sich wohl von selbst. Doch sagt der Gesetzgeber kein Wort 
zur Bestimmung dieses Verhältnisses und um die Rechte des Ho- 
henpriesterthums, dem Königthum gegenüber, aufrecht zu erhalten, 
namentlich Nichts über die Befragung der Urim und Thummim 
von Seiten des Königes, die er nur Josua allein zur Pflicht macht, 
K. 1» S. 13. 25, Er überlässt es also den Priestern hier, so wie 
auch den zu erwühlenden Richtern gegenüber, sich durch persön- 
liche Würde und wirkliches Verdienst geltend zu machen, nicht 
aber durch erbliche hierarchische Rechte. Eher liegt es in der 
Voraussetzung, dass die Propheten an den Hof gezogen würden, 
da ihnen das Recht, bei öffentlichen Ereignissen mitzusprechen, 
5 Mos. 18, T5. (s. K. 10.), ordentlich eingeräumt wird In der 
That sehen wir sie später oft den Königen, rathend, ermuntemtl 
zur Seite stehen, oft auch tadelnd und in heftiger Opposition gegen 
dieselben, wie z» B. Nathan am Hofe Davids, 2 Sam. 7, 4 ff . 12, I ff. 
1 Kön. 1, 11 ff» 32 ff., Elias zur Zeit Ahabs, 1 Kön.'lT, I ff. 18, 1 ff. 
21, 17 ff. Indess ist der Prophet, als solcher, nicht im eigent- 
lichen Dienste. Wenn Gad „der Prophete" als „Seher" Davids 
aufgeführt wird, 2 Sam. 24, IL, so scheint das letztere allerdings 
ein wirkliches amtliches Verhältniss zu bezeichnen, aber doch, wie 
sich aus dem vorhergehenden Zusätze ergiebt, etwas Anderes, als 
„Prophet", in welcher Bedeutung wir „Seher" verstehen, und viel- 
leicht nur so viel als Rath, in dem Sinne, dass er, den Gang der 
Ereignisse und die möglichen Folgen genau ins Auge fassend, die 
Pflicht hatte, auf Fehler unaufgefordert aufmerksam zu machen, 
wo hingegen die als eigentliche „Räthe" aufgeführten , nur 
dann Rath erth eilten, wenn der König ihn verlangte. Als 
die vorzüglichsten Beamten der Israelitischen Könige finden 
wir, ausser dem Hohenpriester (oder auch zwei Priestern, wahr- 
scheinlich dem eben genannten und dem ihm zunächst folgenden}, 
noch aufgeführt: den Heerführer, Kanzler (wörtlich: der in 
Erinnerung bringt i>s), also doch wahrscheinlich Ereignisse für 
die Erinnerung aufzeichnet), Schreiber, den ^Befehlshaber der 



118) Mashir, yi^jj^ 
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Cretbiund Plethi (t, ob. Anm. 113.), den Rath (oder auch mehrere 
Räthe) und den „Freund^^ des Königes (ein Titel, der auch bei 
den Persem vorkommt, bei den Israeliten aber wohl mehr im ei- 
gentlichen Sinne, als Bezeichnung des beständigen Gesellschaf- 
t^s, zu nehmen ist), 2 Sänu 8, 15—18. 1 Kön. 4, 2 ff. 1 Chron. 
27, 31—34. 



Kap. 8. 
lieYlten« Priesterlicher Stanii« 

§. 1. Das Princip der Theokratie (Kap. 1.) hängt, so wie auch 
die Lehre von Einem Gotte, mit der Civilisation und geistigen 
Bildung eines Volkes nahe zusammen. Nur auf der Basis eines 
gewissen Grades der letztern in der Masse des. Volkes sowohl, als 
bei seinem Führern, werden auch jene sich erhalten und ihren Cin- 
fluss auf Recht und Sitte geltend machen können. Um nun die 
Nation auf jener geistigen Höhe sittlicher und religiöser Ansichten 
zu sichern, trifft der Gesetzgeber die ausreichendsten Anstalten, 
die, wie man sich durch die wirkliche Erhaltung des Monotheismus 
von Seiten dieses Volkes überzeugen kann, durch alle Reyolutioner 
seiner politischen Existenz hindurch, sich im Ganzen bewährten und 
zum Ziele führten. Es ist eine traurige, aber unumstössliche Wahr- 
heit, dass die Cultur nie tief genug die Masse des Volks durch- 
dringt, um Ton ihr sicher festgehalten zu werden. Gleich- 
wie der Wind nur die Oberfläche des Meeres bewegt, aber dessen 
Tiefen umzuwühlen, bei all seiner Stärke, nicht im Stande ist, sc 
bewegen sich in jenem geistigen Hauche und Fortschritte der Civi- 
lisation nur die, welche aus der Menge aufrauchen, während sie 
selbst meist stille stehet und an dem Toben und Treiben über ihr 
im Ganzen nur unbedeutenden Antheil nimmt, glücklich genug, 
wenn sich die Wasser ihres geistigen Lebens nicht in Sumpf ver- 
wandeln. Dass nicht auch dies geschehe, ist eben die Sorge seiner 
Häupter und Leiter, die seine Bildung repräsentiren und pflegen. 
Die Erziehung, die Erhaltung solcher Männer in hinreichender 
Anzahl, war daher einer der ersten Punkte für die gesetzgebende 
Weisheit der alten Völker« Ihr Resultat war zunächst die Ein- 
setzung von Gelehrten -Gasten (wie die der Chaldäer, Aegypter, 
Inder), die zu Hütern des geistigen Gutes der Nation bestimmt 
wurden. Die Vortheile einer solchen Anordnung für jene Zeit und 
jene Völker sind anerkannt, aber auch ihre Nachtheile. Die Gasten 
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elrhielten das, was ihnen anvertraut ward, fio lange sie das waren, 
was sie sollten. Aber es war ausserhalb ihrer kein Element da, 
das sie selbst erhielt. In ihrer äussern b^xistens glänsend ge- 
sichert, durch ihre Stellung im Staate zur Geltendmachung eines 
mächtigen Einflusses aufgefordert, den ein ungemesi^ner Ehrgvis 
noch auf jede Weiiie zu vermehren suchte, wurden jene Männer 
ernster und stiller Forschung nur zu vielfach entzogen, so das« sie 
bald in ihrer eignen Weisheit fremd und, statt Lehrer des Volks 
zu sejn, seine Tyrannen wurden, als zwischen welchem und ihnen 
durchaus keine geistige Wechselwirkung Stand fand. Die Casten 
konnten also nur dann leisten, was sie sollten, wenn sie, um ihren 
Einfluss auf das Volk zu bewahren, in Kunst und Wissen mit An- 
dern wetteifern mussten, die ausser ihrem Kreise standen, wenn 
sie auf diese Weise gezwungen waren, sich stets auf der Hdhe der 
Zeit zu erhalten, und wenn es für ihre Würdigkeit einen Masutab 
gab, der von ihrer eignen, willkührlichen Bestimmung unabhüngig 
war. Dann waren auch sie wiederum geeignet in der Masse des 
Volkes selbst, jenen Welteifer, dei ihm möglich gemacht war, an- 
zuregen; was sie thaten und lehrten ward ihm nicht unverständlich 
und entfremdet, keine Weisheit die für dasselbe, „im Himmel oder 
in unzugänglichen Fernen^^ (ß Mos. 30, \%) war, und eine frische 
Wechselwirkung, ein Geist des Fortschrittes und freier Bewegung 
war angeregt 

§. 2* Dies ist der Gedanke der Mosaischen Gresetze, die ve« 
andern Völkern beibehielten was gut war, und hinzuthaten was es 
sichern sollte. In dem Stamme Levi sehaiTen sie eine erblich ge- 
lehrte Gaste, jedoch ohne den ausschliesslichen Charakter der Casten 
anderer Völker. Bei einem Volke, bei dem ein gleich vertbeilter, 
unveräusserlicher Gnmdbesitz die eigentliche Grundlage des Reich- 
thums, des Einflusses und der persönlichen Unabhängigkeit war, 
wunle der eine Stamm der Leviten von allen diesen Interessen, 
von allen diesen Aussichten und Mitteln, eine persönliche Geltung 
zu gewinnen, losjj^issen und in ein Verhältniss ursprünglicher Ar- 
muth gebracht, das ihn von dem übrigen Theii d^r Naiäon abhän- 
gig machte. Um den ihm genommenen Grundbesitz zu ersetzen, 
mussten für diesen Stamm künstliehe Einkünfte geschaffen werden, 
deren Ertrag von der religiösen Gewissenhaftigkeit des Volkes ab- 
hängig war, mit Hinzufiigung einiger weniger Städte, als gleichsam 
einer letzten Zuflucht der levitischen Armuth. Auch diese Städte 
sind im Lande rings umher zerstreut, ala wenn der Gesetzgeber 
geflissentlich ein massenhaftes ZHsanunenseyn, und auf diese Weise 
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auflserliek wirksames Zasammenhalten dieses Stammes verhindern 
wollte. Anderseits sollte dies wohl aber auch dazu beitragen, die 
Elemente des Wissens, welehe die Caste in sich trug, überall im 
Lande zu ver<hdilen. Auf solche Weise war den Individuen dieses 
Stammes, da sie die sonstigen Beschäftigungen des Volkes nicht 
theiken, einerseits die Müsse gegeben, smderseits aber auch der 
Zwang auferlegt, sieh der Besdiaftigung mit Künsten und Wissen- 
schaften hinzugehen« Hierin lag für sie die einzige Möglichkeit, 
sich diejenige Achtung und den Einfluss im Volke zu verschaffen, 
welche die Andern in ihrer Stellung als Grundbesitzer gewanpen, 
und sich für die besondern Wirksamkeiten fähig zu machen, welche 
nch ihnen eröffneten. Freilich erschiene bei allem Mangel äusserer 
Güter, dennoch die Stellung dieses Stammes glänzend gesichert 
wenn die Besetzung sämmtlieher Aemter aus seiner Mitte, mit einer 
reichen Besoldung, wäre angeordnet worden. Aber dies zu thun 
war, wie es sieh bereits im Frühem gezeigt hat, der Gesetzgeber 
weit ^itfemt. Nur der Dienst beim Gottesdienste selbst war ein 
eigentliches Erbrecht der einen, priesterlichen Familie des Stammes. 
Den andern Leviten fielen die Nebenbedienungen daselbst zu. Doch 
konnte es deren unmöglich so Viele geben» lun den ganzen Stamm 
zu nähren« Schon Moses muss es besonders zur Pflicht machen, 
dass man einen Leviten, der nach dem Tempel kommen wärde, 
um daselbst im Dienste mit seinen Brüdern zu leben, nicht zu- 
rückweisen solle, 5 Mos. 18, 6 — 8« Denn die grössere Wirksam-, 
keit, welche die Leviten, nach den Berichten der Bücher Mosis, 
während des Zuges dwrch die Wüste, bei dem Tragen und Auf- 
stellen der Heiligthümer zu übernehmen hatten, diese musste 
fortfallen, wenn das wandernde Leben aufhörte. Schon dort fällt 
es auf, dasfi die Dienstpflichtigkeit und Dienstfähigkeit der 
Leviten erst mit dem 30sten Jahre, also 10 Jahre später beginnt, 
als die andrer Israeliten bei dem Kriegsdienste, was auch schon 
eine bedeutende Beschränkung der beim heiligen Dienste anzu- 
stellend^! Zahl der Levken andeutet ^<d). Ausser diesen heiligen' 
Aemtern aber gab es keine, auf wekhe die Leviten ausaehHess- 
liehe, manche, auf welehe sie die wenigsten Ansprüche hatten. 
Die bei weitem meisten Richterstellen befanden sich, nach der, 
von den Gesetze sanktumirten, patriarchalischen Sitte de« Vo&es, 



119) Nach ejnem wahrscheinlich spätem Gesetze ist der Anfoii» 
der Dicn»tzejt auf düs 25te Jahr angesetzt, s. unten. 
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in den Händen der Aelteiten eines jedweden Stammes, einer 
jedweden Stadt, ebenso die der Schotertm. Auch werden diese im 
Gesetze offenbar als unbesoldete Ehrenämter gedacht. Von den 
Militair - Aemtem waren Leviten gleichfalls ausgeschlossen und 
welche Aemter und Würden es sonst .noch geben mochte, so war 
nach dem Gesetze keinem einzigen Israeliten die Bewerbung um 
dieselben, und die Concurrenz mit Jenen verwehrt, 4Mos.2,33« 
Es ist in dieser Beziehung selbst nicht zu übersehen, dass die vor- 
züglichsten Arbeiten bei der Aufrichtung des heiligen Gezeites in 
der Wüste, einem Nicht-Leviten, dem Bezaleel, vom Stamme Judah, 
und ausser ihm dem Oholiab, vom Stamme Pan, übergeben werden. 
Auch hierin, wie in so vielem Andern, liegt eine genügsame Auf- 
forderung für das ganze Volk, in Kunst und Wissen, so wie na- 
mentlich auch in Kenntniss des Gesetzes, das nicht bloss den Le- 
viten, sondern auch den Aeltesten zur Aufbewahrung übergebei 
wurde, 5 Mos. 31, 9., mit diesem Stamme zu wetteifern. Um so 
mehr war derselbe darauf hingewiesen, in jedem Bereiche geistiger 
Thätigkeit, in jedem Zweige der Kunst und des Wissens, als 
Aerzte, Astronomen, Lehrer des Volkes, 2 Chron. 17, 7 — ^9., vorzüj(- 
lich heimisch zu sejn, um, wo sich ein Bedürfniss dieser Art zeigte^ 
sogleich eintreten zu können« Und wollten sie, dass von Seiten 
des Volkes die gesetzlichen Zehnten voll und regelmässig eingingen, 
so war es ihre Sache, im Allgemeinen auf den religiösen Sinn des» 
selben hinzuwirken* In der That finden wir auch im Laufe der 
Hebräischen Geschichte mancherlei Zeugnisse, wie die Leviten, und 
unter denselben die priesterliche Familie, den an sie gestellten An- 
sprüchen genügt haben. Die grossen Künstler -Familien, welche 
späterhin bei den Levitischen Musikchören des Tempels angestellt 
wurden, namentlich die Familie des Korah, welche, in ihrer Liebe 
und Meisterschaft, der Kunst sich durch Jahrhunderte , und selbst 
während der Gefangenschaft, erhielten, sind immer eine bemerkens- 
werthe Erscheinuno:« Eine Reihe von herrlichen Psalmen haben 
wir namentlich auch von der genannten Sänger -Familie, Denkmale 
ihrer hohen Begeisterung. Hin und wieder sehen wir auch, in ver- 
hängnissvollen Zeiten, die Priester hervortreten, um im Interesse 
der wahren Religion zu wirken, und die Makkabäer werden die 
muthigen Erkämpf er der Religions - Freiheit und die Retter ihres 
Volkes. Es ist auch wohl zu würdigen, dass, wenn Jerobeam seine 
goldnen Apis -Bilder aufstellt, und der Gottes - Verehrung dadurch 
eine heidnische Form giebt, die in Israel wohnenden Mitglieder des 
Stammes Levi ihre Einkünfte und Städte verlassen, und nach 
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Jadah auswandern, also weit entfernt sind, aus einer Untersttitaung 
oder auch nur stilUchweigenden Gutheissung jenes Unternehmens 
Vortheile zu ziehen. Im Aligemeinen aber muss es auffallen, dass 
Ton den Priestern und LeWten, in der Geschichte der Israeliten, 
nicht gar zu viel und gewöhnlich nur beiläufig die Rede isti^)> 
was, wenn sie irgend einen bedeutenden hierarchischen Einfluss zu 
üben bestimmt oder geeignet gewesen wären, anders sejn müsste. 

§« 3. Man hat alle diese Umstände wohl yielfach übersehen, 
wenn man sich die Leviten -Gaste als ausserordentlich einflussreieh 
und glänzend dotirt, ja in dieser Hinsicht mit der Aegyptischen 
Priester -Gaste vergleichbar dachte. Nichts war geeigneter das 
Uebergreifen dieses Stammes zu verhindern, als die Stellung, in 
welche ihn die Mosaischen Bestimmungen versetzen, und es ist dies 
auch ein hohes Deidanal der völligen Uneigennützigkeit des Ge- 
setzgebers ^21). 

Wie konnte man in den gesetzlich gebotenen Zehnten, die 
als eine Art Almosen betrachtet werden, und deren unregelmässiges 
Eingehen (Mal. 3, 8.) in der Natur der Sache lag 122^, auch nur 



120) Unter den Königen, namentlich unter David und Salomo, 
werden die Priester und' Hohenpriester ohne besondere Auszeichnung 
unter den übrigen Beamten des Staates aufgeführt, 2 Sam. 8, 16 f., 
über deren Ab - und Einsetzung der König zu gebieten hat. 
Salpmo setzt, 1 Kon. 2, 35. (nach 1 Ghron. 29 22. geschah es dnrch 
das Volk) statt des Abjathar, der zur Parlhei des Adonijah 
gehört hatte, den Zadok zum Hohenpriester ein, 1 Kön. 1, 7. 8* 
vergl. 2, 26. 27. 

121) Von dem nicht mit Unrecht bezeugt wird , dass er der 
Bescheidenste und Ansprnchloseste unter allen Menschen gewesen wäre, 
ein Lob, das er dnrch seinen Tod besiegelte, bei welchem er sich an- 
gelegen seyn lässt, um der Vergötterung vorzubeugen, als Sünder 
zu erscheinen* 

122) Man hat, bei der irrigen Voraussetzung, dass die Zehnten 
regelmässig eingingen, berechnet, dass ein Levit mehr Einkünfte hatte, 
als mehrere Grnndefgenthümer zusammen gewannen. Aber auch In 
diesem Falle macht bereits Michaelis I- S, 286. darauf aufmerksam, 
dass dies gar nicht so unverhältnissmässlg aty, gegen die Einkünfte 
des jetzigen gelehrten Standes, und Winer führt an (Art. Leviten 
8. 26* Anm.) „dass z* B. ein protestantischer Pfarrer, der doch In der Re- 
gel noch selbst Feldwirthschaft hat, in einer 80 Landgüter umschlies- 
senden Parochie jährlich an Zehnten eben so viel erhält, als ,3 Land- 
wfrthe zusammen ärndten.** 
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irgend einen Ersatx finden 5 für dM dem Stumme Levi verireigette 
Grunde igenth um, oder sie nur irgend in Vergleiehung bringen 
wollen mit den reichen, nnreräuMerlichen und von Jeder Abgabe 
befreieten Pfründen der AegjptLioben Priester ■>>) ! Ein Stand ohne 
Grundeigenthmn, kann als solcher nie mächtig und einliussreich 
werden. Es ist also die augenscheinliche Absicht des Gesetzgebers, 
die weltliche Macht seines eignen Stsmmes für alle Zeiten zu bre^ 
dien, ihn auf eine stillere, religiöse (TergL 2 Chron. 31, 4), wis- 
senschaftliche und Kunst*' Wirksamkeit eintuschrünken, ihn für dies« 
Elemente durch seine äussern, ärmlichen Verhältnisse zu gewinnen, 
mit allen seinen Lebens -Interessen an sie zu knüpfen, und ihre 
Erhaltung selbst dadurch im Volke, bei einer freien Concurreitt 
Aller, um so sicherer za stellen, eine Hierarchie aber für immer 
unmöglich zu machen. Dieser Gedanke ist in harten Worten, mi 
Testamente Jakobs ausgesprochen: „Verflucht sej ihr Zorn, denn 
er ist gewaltig, und ihr Grimm, denn er ist hart, ich will sie rer- 
th eilen in Jakob und zerstreuen in Israel^, I Mos. 49, 7. Und 
wenn es dagegen im Segen Mosis besänftigend heissti „deine 
Thummim und deine Urim gebühren deinem Frommen, da sie be- 
obachten dein Wort, und deinen Bund hüten, sie lehren deine 
Rechte Jakob, und dein Gesetz Israel^^, 5 Mos* 33, S^IO, , so spie- 
gelt sich hierin auch keine sehr stolze Zukunft des Stammes Leri. 
Wie ganz anders lauten die Segnungen Judahs und Josephs! worin 
gewiss ein bedeutsames Anzeichen der Denkweise des Volkes, uAd 
des Verfassers dieser Bücher liegt. Ueberhaupt giebt die Uebereln- 
Stimmung jener Worte Jakobs, mit den wirklich im ganzen Volke 
zerstreuten Wohnplätzen des Stammes Levi, zu mancherlei Betrach- 
tungen Anlass. Es ist einerseits bemerkenswerth, wenn jenem Te- 
stamente des Patriarchen ein solcher Einfluss auf die Einrichtungen 
des Staates gegeben wurde. Anderseits müssen Diejenigen, welche 
die Zusammenstellung dieser Bücher spätem Priestern zuschrei- 
ben möchten, denselben wenigstens eine g^rosse Anmassungslosigkeit 
zuerkennen, wenn sie solche Worte über ihren eignen Stamm 
nicht unterdrückten. Man kann aber noch weiter gehen und be- 
merken, dass wenn der Stamm Levi in dieser Stellung zu den an- 
dern Stämmen sich befindet, der Grund hierzu offenbar Ton dem 
Gesetzgeber yor Eroberung des Landes gelegt »ejn muss« Ohne 
eine solche Einwirkung ron seiner Seite würde ein ganzer Stamm 



123) 1 Mos. 47, 22. 26. DIod. L 73, Herod. 11. 37* 
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sich das Reoht nicht haben nehmen lassen, sich mit in d^n Betiiti 
eines entsprechenden Landes - Antheils su setzen, noch weniger aber 
sich des einmal Besessenen je (und am wenigsten im hierarchischen 
Interesse) entäussert haben. Es war allein der starke Wille Mosis, 
der die heidnische Priesterherrsdiaft hasste, und ihre Gefahren für die 
geistige Bildung des Volkes in Aegjpten kennen gelernt hatte, der 
den eignen Stamm in solche Sehranken bannte, und deshalb ging 
auch aus dessen Mitte der gefiUirlichste Aufstand gegen ihn hervor, 
4 Mos. 16, 1 — 3E Ja Aharon, den eignen Bruder MoMs, sehen 
wir gegen ihn murren, und die Rückkehr Eum ägyptischen Apis- 
dienste halb und halb begünstigen, 4 Mos. 12, 2. 3 Mos. 32, 25. 
vergL 1 ff* 

§. 4. Es bleibt uns nun noch übri^, die besondern gesetz- 
iiehen Bestimmungen anzudeuten, die den gesammten Stamm Leri, 
und sodann diejenigen, welche die priesterliche Familie insbe- 
sondere betreffen. 

Es giebt Mancherlei, was darauf hindeutet, dass die Idee 
eines besondern Priester-Stammes, eines vollständig eingerichteten 
HeiUgthumes, so wie eines durdmus normirten, regelmässigen Opfer- 
Ritus, dem Gesetzgeber keine ursprüngliche war, sondern erst, nach 
Massgabe eigenthümlicher Verhältnisse, später hinzutrat, und es ist 
in dieser Beziehung nicht unbedentsam, was wir bei Jeremias 
7, 22. 23. lesen: „Also spricht der Ewige: An dem Tage, da ich 
eure Väter aus Aei^ypten führte, sprach ich mit ihnen Nichts und 
befahl ihnen Nichts von (im Feuer) aufgehenden Opfern und 
Sehlachtopfern. Sondern dies sprach ich zu ihnen: gehorchet mei- 
ner Stimme, dass ich euer Gott sejund ihr mein Volk sejd, und 
aar den Weg wandelt, den ick eueh befehle.^^ Dass eine Vtoän- 
derang ursprüi^licher Bestimmungen, wenn sie erforderlich war, 
woM eintreten konnte, ersehen wir s. B. auch aus dem Umstände, 
dass der Aufenthalt der Israeliten in der Wüste, der anfangs nur 
kurz sejn sollte, späterhin, in Folge eines besondern Ereignisses, 
auf 40 Jahre, bis über die Lebensdauer der ersten Generation, 
aosgedefant wurde« Ebenso werden wir audi manche Veränderung 
md eine allmählige Entwickelui^ in den, die Absonderung der Le- 
viten betr^enden, Gesetze wahrnehmeti. In der That wird der 
Stamm Levi nidit als ein ursprikiglich zu seinem Dienste bestimm- 
ter und geeigneter, sondern als Vertreter sämmtlicher Ers^ebomen 
besei^net. Diese, als die von Gott, bei dem aligemeinen Sterben 
der Erstgeburt in Aegjpten, Geretteten, sollten zunächst ihm ge- 
heiligt »eyn, 2 Mos. 13^ 2. Mussten dann etwa zu manchen Zeiten 
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und bei besonderiL AnläMen Opfer dargebracht werden , wie i. B« 
das xuerst beftimmte jährtiche Patsah-Lamm, so wire die Pflicht, 
den heiligen Dimst bei solchen Gelegenheiten xu übemehmen, den 
Erstgebornen xngefallen. Wenigstens ist es in dieser Beziehang 
sprechend, dass bei dem ersten feierlichen Opfer des Volkes, bei 
der Offenbarung am Sinai, nicht Priester und Leriten fungiren, 
sondern die israelitische Jugend* Moses, heisst es daselbst, bauete 
einen Altar am Fusse des Berges, „und er schickte hin die Jüng- 
linge der Söhne Israels, und sie braditen aufgehende Opfer dar, sie 
schlachteten Stiere, als Friedensopfer dem Ewigen^^. Das feierlidie 
BlutsprengCT dabei übernahm Moses selbst, 2 Mos. 24, 4 — 8. Waren 
diese Jünglinge, wie Onkelon bereits wirklich bemerkt und Raucht 
bestätiget, die Erstgebornen, so trifft dies mit den obigen Bemer- 
kungen wohl xusammen. Indess, wie, zur festem Begründung des 
eingeführten Gesetzes, der längere Aufenthalt in der Wüste sich 
als nöthig zeigte, damit das Volk, und namentlich die heranwach- 
sende Jugend, den Geist dieses Gesetzes sicherer in sich aufnehme, 
bcYor sie mit heidnischen Völkern in die nachmalige, nahe Berüh- 
rung kämen, so mochte auch ein einheimischer, genau normirter, 
imposanter Gottesdienst, als Gegensatz zum heidnischen 
Dienste (yergL Kap. 36.), für nöthig erachtet werden. Diea 
machte denn, als nächste Folge, die Auswahl eines besondem Stan- 
des noth wendig, der die genauen Kenntnisse eines, aus gleichen 
Gründen, bis ins Einzelnste bestimmten Rituale in sich aufinahm 
und bewahrte, und in dessen Interesse es läge, dafür zu. sorgen, 
dass keine heidnischen Elemente sich einschlichen. Hierzu wählte 
also der Gesetzgeber den Stamm Levi und verband mit dieser 
Wahl, wie wir im Frühern sahen, noch andere äusserst wichtige 
Interessen der Volksbildung. Auch 6 Mos. 10, 8. wird die Abson- 
derung der Leyiten als ein späterer Entschluss bedeutsam her- 
Torgehoben: „zu der Zeit (nach der Versündigung durch das 
goldne Apis -Bild, vergL 9, 12—29. 10, I.) sonderte der Ewige den 
Stamm Leri ab*** 

§. 6. Man hat sich also die genetische Begründung dieser 
ganzen Institution folgender Massen zu denken. Bei der letzten 
Plage der A^rjpter war, wie bei den übrigen, das Volk Israel 
wunderbar gerettet worden. Namentlich aber waren bei jener die 
Israelitischen Erstgebornen betheih'gt. Sie also gehörten vor Allen 
Gott an, als die geeignetsten Vertreter der Dankbarkeit des ganzen 
Volkes« Bei Opfern der Weihe und des Dankes gebührte demnach der 
heilige Dienst ihnen, vor Allen andern. Wurden nun auch die eratge- 
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bornen TUere ab Etwa» betcaehtet, wonuif di« lüraeliten lu eigiMtti 
Gebrauche keine Ansprüche machen sollten, so lieferten sie ur* 
sprüBglieh das nöthige Matertal ffir die Opfer. Die Erstgebornen 
nun finden iried^rtim in den Leviten ihre Vertreter , mttsaen aber 
fottv^ahrend, damit diese Idee festgehidtcn werde, sich ordeiitUefa, 
durch ein bestimmtes ILdsegeld, Ten den ihnra uniprttiiglieb aiiiie- 
genden Diensten frei machen« Die hierher gehiirigen gesetsiichen 
Bestimmungen lauten: 

Alles Erstgeborne soll Gott geheiliget werden, 2 Moa. 13, 12. 

Nach dem Einzüge in das Land Canaan, soll alles 
Erstgeborne von Thieren Gott vorgeführt, die erstgebornen Knaben 
aber ausgelöset werden, txaa Andenken der Befreiung ausAegjrpten 
und der Verschonung bei der letzten Plage, 2 Mos. 13, 11 -^ 15. 

Hier ist also von den Leviten, als Vertretern der Erstgebor* 
nen, noch nicht die Rede. Auch soll das Gesetz der Lösung 
erst nach dem Einzüge in Canaan in Kraft treten. Dies wird aber 
in einer spätem Bestimmung anders modiücirt, durch das Gebot 
einer sofort zu veranlassenden Vertretung dier Erstgebornen, ver- 
bunden mit der gleichzeitigen, jedoch nur theilweisen Auslösung: 

Statt der Erstgebornen, die Gott gehören, sollen die Leviten 
eintreten, 4 Mos. 3, 11. Diese sollen sich vor Aharon stellen, die 
ihnen sugetheilten Dienste am Heiligthume thun, als ihm und 
seinen Söhnen von den Kindern Israels Zugewiesene (Ge- 
schenkte, Nethinim) 4 Mos. 3, 5 — 9. i>^) Sie sollen zunächst dem 
heiligen Zelte, rings um dasselbe, lagern und nach ihren drei Ab- 
theilungen (Geschlecht des Gerson, Kehath — von welchem jedoch 
das Haus Aharons ausgeschlossen blieb — und Merari 3, 17.) bei 
dem Auseinandernehmen, Tragen und Aufstellen des heiligen Zeltes, 
dieJe4erSecti(Mi übergebenen Stücke und Arbeiten besorgen, 3,14 — 39. 
Nffsh vollendeter Zählung aller Leviten von einem Monat und 
4rüber sollen, behuft der wirkU<^en Ablösimg durch je^e, auch alle 
Erstgebornen eben so gesUilt werden. Da bei den ktztem .sich 
«ine üeberzahl i^n 273 findet^ so sollen diese, je durch 5 Schekel 
«ni d^n Kopf , aufgelöst wevden. Dieser Löeungspreis ist nach 
9 Moa. 27, 6» d«r für Knaben bis mi 5 Jahren passende. Man darf 



124) In irpfiterer ZeH kommt dft Benennung Nethinim, l3>)irM 

von untergeordneten» vielleicht von Gibeoniten (Jos. 0, 21 ff.) abstam^ 
mendea, oder sonst dem HeiUgthnm zugewiesenen, Dienera vor, Eara 
^58. 8, 20. u. aa. Stt. 
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mifen» wohl nickt annehnmm , dats ilie ZäliiuBg akh nur auf die 
letztem erstreckte, sondern es wurden eben nur die Jüngsten, 
also zuletzt Hintttgekonunenen, als die Ueberiähligen betrachtet. 
Das Lösungsgesetz 13, 11 — 15. wird also hier schon früher, ab^r 
nur in Bezug auf einen sehr gingen, überschüssigen Theil der 
Erstgebornen, und zwar auf diese gleichieit%, angewandt. 

Nochmals soll eine Z&hlnng dier erwachsenen Leviten aus 
dem Geschlechte Kebath, von 30 bis 50 Jahren, als dem dienst- 
fähigen AU^r der Leviten, Statt finden 4 Mos. 4. Ihnen wird das 
Tragen der heiligsten Gerüthe sugetheilt, tin welche sie aber auch 
erst herantreten dürfen, nachdem sie von Aharon und seinen Süh- 
nen bedeckt worden V. 5 — 20. (Der Dienst der Gersoniten und 
Merariten erstreckte sieh nur auf die minder heiligen Theile uad 
Gerüthe des Zeltes). 

§. 6. Die wirkliche Gestellung der Leviten vor Aharon i^d 
seine Söhne, und ihre Absonderung von den übrigen Israeliten, soll 
auf eine feierliche Weise geschehen, wobei „die Kinder Israels^^, 
d. i natürlich die Aeltesten als deren Repräsentanten, ihre Hände 
auf das Haupt der Leviten legen sollen, sie gleichsam auf diese 
Weise als eine Weihegabe des Volkes bezeichnend ^25^, 4M. S, 5 ff. 
Hierbei wird nochmals das ganse Verhältniss derselben zu den ab- 
gelösten Erstgebornen in Erinnerung gebracht Y« 15 — 19« Diesmial 
jedoch findet eine Abänderung des Frühem insc^ern Statt, als die 



125) Dass hier die repräsentirte Gesammiheit des Volkes diesem 
Theil des Priesterstammes die Weihe giebt, ist immer fttr das ganze 
Verhältniss bedentsam , indem es nochmals (vergL ^ Mos. SS, 1.) die- 
sen Stamm als „aus der Mitte des Volk-es*^ hervorgegangen dar- 
stdity also ihm wesentlich identisch nnd nicht, als heiKge Caste, in 
stolzer Höhe über demselben stellend. Also weder' dnrch das Frinster- 
thum, noch auch durch üas Kdnigthum, 5 Mos. 17, 30., will der 
Gesetzgeber das Princip der Gleichheit im Volke ge{äl|rd«n Umamm 
Auch später blieben die Kepräsentanten des Volkes bei d#r £inselsiin|^ 
des Hohenpriesters betheiligt, sie salben, nach 1 Chron. 29, 22. Salomo 
znmKSnigund Zadok zum Hohenpriester. (Vergleicht man hiemil 
1 Kön^ 2, 35., wo diese E^n^t^i^ Zaddcf >: [s^l^kt, de^ Ahj<^ar] den 
Salomo zugeschrieben wird, so schliesst die Stelle doch die Zustim- 
mung der Aeltesten nicht ans.) Aucb zu den Zeiten der Makkabäer 
Ist es das Volk, welches Simon zum Hohenpriester einsetzt, 1 Mal^ 
kab, 14, 3Ö* 
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Diens^eit der Lenten tchon mit dem 258teii Jahre 12^ beginnen 
(also 25 Jakre dauern) soll V. 24. Die Zahl der Di^nsthuenden 
wird sonach nm ein Fünflheil vermehrt. (Die allgemeine Dienst- 
fÄhigk^it des gesammten Volkes für das Tragen der Waffen, begann 
bereits mit dem 2Qst«a Jahre, 4 Mos. 1, 3.). 

Der ganse Stamm Leri, aaf diese Wme dem heiligen Dienste 
gewdfcet, nnd von dem üJkigea Volke „in der Zeit*^ (s. oben) 
abgesondert ,,nm die Bund«ilade .des Ewigto.mi tragen« vor ihm 
vn stehen' in seinem Dienste und in seinem Namen den S^gen sa 
steche» (wob^ also die allgemmlien OUfegenheiten der Leviten 
mit den besondem der priesterliehen FamiMe snsammehge&sst 
i«Fcrden), soll deshalb ,,l^inen Antheil und kein Erbe mit seinen 
^üdem^^ (d. i. den andern Israeliten) erhalten, und es. wird em- 
phatisch hinzugesetst: „der jßwige ist sein Erbe, wie dein Gott 
ihm slffesagtl«' 5 Moa. 10, 8. 9. vgU J99. 18, 7. . 

Als Entsdbadigung dafUr, dass die Leviten den Dienst am 
heiligen Zelte übernehmen, die Sünde Israels tragen und keinen 
Erbbesita glei^ den Uebr%en erhalten sollen, werden ihnen die 
Zefaikten lugethmlt, 4 Mos. 18, 21^24. Kein anderes Erbe als dieses 
eoUen sie erhalten V. 2ä vgl. mit V. 24. 

Die nicht pKiesterHchen Leviten jedoch sollen auch wiederum 
von diesem Zehnten, den sie erhalten, selbst einen Zehnten erhe- 
be, Hir Abgabe im den Piiester Aharon V. 26r-32. 

§. 7* Wird 4 Mos. 18. aum Lohn „für die von den Leviten 
fibemommene Mühe^^ ausdrücklich nur der Zehnte bestimmt 
ao ist wiederum vcNrausausetxen , dass die anderweitige Betheilung 
^esea Stammes mit e^oen Leviten-Stüdten, damals noch nicht ge- 
bf^en ward. In der That wird diese neue Bestimmung, als eine 



126) IVir finden ^fter V^äaderongen in einselnen Gesetzen, die 

noch in der Wttste selbst, aber später angeordnet worden« Diese Ver- 

mehrting der dienstämenden Leviten konnte sich vielleicht als« noth* 

wendig ergeben haben, indem die erstere Anzahl nicht genügte. Oder 

es werden die gezählt, die factisch den Dienst übernehmen 9 an der 

zweiten Stelle aber (für die Zukunft) auch die um fünf Jahre Jüngern 

zur Verfügung gestellt, gleichwie Esra 3, 8. 2 Chrom 31, 17« so^ar 

vom zwanzigsten Jahre der Dienst der Leviten beginnt, wahrscheinlich 

weil damals das Bedttrfniss es so forderte» Denn unmöglich liegt es 

im Geiste des Gesetzes, den frühem Eintritt in den Dienst zu wehren. 

Wurden ja nach Tr. Erachin foL 13. c. 2., vergl. 2 Chron« 31, 16! 

sogar Kinder zugelassen. 

7* 



i 
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sptttete, d^m Moies ^,m den Gefilden Mimbs «m Jordan ^ Jericho 
g^enrüber^^, also in der letistern Zeit d^s Aufentlniftcs in der Wüste, 
»Igekohimene, bezeichnet, 4 Mo«. 35, 1 ff. 

Hiemach sollen die Lenken , Yon dem £rhtheüe der Isra^- 
ten,^ Städte zum Wohnen erhalten^ ^animt eimta gewra bestiinmteii 
UiAkrcdse für ihr Vish nnd sonst litt&fgen Lebensbedarf.' Und 
iwar zuerst die 6 Freistädte, die den uÄTorslltzliohefo TodtscÜläger 
anlnehmcn soileH (K« 71«) lind auss^dem noch 42, im Ganzen ako 
48^ Städte. Was den angegebenen Feldontkr^is didser tätädtä be- 
trifi^, so haben die dafür gegebenen BeiNimmungen den Commea- 
tatoren * ausserordentli^e^ bisher noch nicht glücklich gelöste, 
Schwierigkeiten gemacht. Der Text lautet V. 4. 5. folgender 
Massto: »^die Bezirite der SlMte> welche ihr den Leviten geb«i 
-metiitt, sejen von der Stadtmauer .nach auswftvts Tausend EQea 
ringsumher, und ihr soHt messen Ton auMierhalb der Stadt, die 
Edce nach Morgen zu> Zwei Tausend Ellen, und die Ecke nach 
Mütag zu, Zwei Taus^tid Ellen, und die Eeke nach Abend so. 
Zwei Tausend Ellen, Uiid ^e Ecke nach Mitternacht zu. Zwei 
Tamend Ellen, und die Stadt in der Mitte. Dieseti scheinbar^ 
Widerspruch in beiden Versen, da einmal von Tausend, sodann ab^ 
▼enZwei Tausend E. die Rede ist^ haben alle Commentatoren 
bemerkt und auf verschiedene Weise zu beseitigen versucht. Die 
LXX. helfen sich damit, dass sie nur 2000 schreiben.. Andere nch<- 
men ausser dem nüdhsten Umkrdse der Stadt ^ von IDOO. Ellen, 
iiech einen von andern 1000 oder selbst von fiÖOO Ellen an. Noek 
Asifere denken sich die 2000 Ellen als den Abstand zw:itchen dem 
einen äiiss^nMien Grenzpunkte z. B. im Osten und dem andern ge^ 
gentiber stehenden im Westen, in weicheni FaHe aber die gealme 
Angabe im Texte 'für Etwas, was ein Jeder ohne dies berechnen 
kann, nicht nöthig wäre, ausserdem aber der Durchmesser der 
Stadteelbst als Null beträchtet welrdenihüsstei ReienmüUer end- 
Heb glaubt die Schwierigl»»t dadurch zu Idseti, dtuls er ^ sich dae 
ganzfe Weichbild deir Stadt ak ein Qiiadn^ deukt^ desnen 4 Sifeitetk 
ven der Mäuel* dfcr St^t je 1000 Ellen c«it#etnt, Selbst ^^ 
200a Elkh lang waten. Da)ls dieses aber auch dem Wortlaut«^ d%« 
Textes widerspricht, datf kaum g^Jiägt werden« V. 4. heiskt es, dä^e 
der Abstand zwischen der Stadt selbst und d^t äusbersten Grettk- 
iini^ tihgsümhelr lOOO Ellen betl*agen solle. Dagegen sieht Jeder, 
dass in einem Quadrate der Abstand von dem Mittelpunkte nicht 
überall liih gleich, sondern nach den Eck^n beträchtlich grösaer 
sej. Auch sdieint V. 5. gar nicht das ttaas der äusseirsteki üreiu? 
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iiliie, tottdem dnen Abstand mwIi dem Anssertian Grenipvnkte 
in den vier Weltgegonden, sorgsam und volls^ndig angelwA 
zu wollen, in ireteher Besiekung allein der Zusats ,,ttnd die Stad 
in der Mittels nickt gans überÜissig ersofaeint. Endliek gilt audt 
hierbei der Durckmesser der Stadt selbst gleieh Noii. Unter die« 
sen Umstunden erlauben wir uns einen andern Versoeb sur Lilsung 
dieser Sckwierigkeiten sn madwn« Folgen wir genau den Worten 
des Textes, ttbersetien wir das Wort Peuh nickt durcb Seite oder 
Crrenve, wie Andere tbun, sondern in seiner ganz gewöknUcken Be- 
deutung: Ktkey so erhalten wir fo^^de Vorstelbmg. Das Grenz- 
gebiet ^r Stadt bietet lunilcfast nach allen Seiten kin einen Abstand 
▼on 1000 CHen. Nur nach den 4 Weltgegenden soll dass^be bk 
tu dem äussersttti Orenipunkte, der auf diese Weise entstebenden 
Eeke, von der Mauer an> dOOO Eilen betragen. Denkt man sieh 
nun luerst jenen kleinem Kreis mn die Stadt, siekt man von den 
äwsersten Endpunkten Linien, die in der Peripkerie des Kreises 
susammentreiTen, so erkält man eine Art von Stern, weleker, niekt 
gans regefan^tesig gedacht, so siemliek die Form «igiebt, wie sie 
das gewöbnUdie WeidibUd der St&dte bildet. 



(f^Wfä^n. 





Z/rr/rmusi^/^läsn^^ /^«»«A- ^^^-^^^^^^ 
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Hier iat indeiB der Durehmester der Stadt telbgt nur tdur 
klehl» im VerkähniMe lu Ihrem Weieltbilde) und überiiaupt nicht 
bestimmt. Nun konnte aber doch dar Getetigdier, hei der Beatim-» 
mung des Stadt -Umkreises, nur die Absicht haben, denselben in 
das rechte Verhaltniss su dem Bedarf der Stadt^nwohner zu setzen« 
Diese Absicht wird aber nicht erreicht, ia «o fern die Grösse der 
Stadt selbst aHfeifelhaft bleibt« Dean war dieselbe sehr bedeirtend, 
hatte sie, wie etwa Berlin, eine halbe Meile im Duvchmessw, so 
mödite das »ngpgchene Feldgebiet fUr Aeoker und Weide dnrehAus 
nngenügend gewesen sejn, dagegen übertraf es das Bedürfiiiss, wenn 
der Ort nur sehr klein war. Der Gesetzgeber schemt demnach ein 
gewisses Maasa der Stadt selbst, wie es damals vielleicht im Allge- 
meinen, bei Anlegung einer solchen, ikblieh war, yar Augen zu 
haben« Dies Maass im Verhältnisse zum besdiriebaiai Stadtgebiete 
au finden, möchte yielleicht nicht unmöglich sejn« Das .Gesetz 
beschreibt die Grösse der nach den vier Weltgegenden aui^reifon- 
dea £ck(in nur so, dass es ^e Löiq^ der von der Mauer der Stadt 
bis an die Öussersten Punkte gehenden, wahrscheinUcli mit dem 
Pfluge zu reissenden Linie angiebt, es si^ aber nicht, wie die 
Endpunkte dieser Linien mit einander zu verbinden seyen, um die 
Figur des bestimmten Raumes selbst zu erhalten* Dies IMtt ver- 
muthen, dass diese Verbindung durch die einfachste, gerade Linie 
zu geschehen habe, wodurch das. ganze Gebiet der Stadt, mit In-- 
begriff der Ecken eine viereckige Gestalt erhalten muss. Diese 
Form muss damals also gleichfalls üblich gewesen sejn, so dass 
det Gesetzgeber dies Alles voraussetzen konnte. *^^) In der That war 



127) Erscheinen hier der Kreis und das Quadrat, so wie swei 
einander durchschneidende, nach den vier Weltgegenden lanfende Li- 
nien, bei der Absteckung des Stadtgebietes als wesentlich, so können 
Tielleicht die Nachrichten, die wir sonst ans dem Alterthnme über die 
Limitation des Pomoerium (d. I. des Ranmes znnächst den Manem, von 
poit und moerui = murus, oder könnte po vielleicht eine Abkilrzung 
von ponere sein, und Pom. den Ort der Mauer-Stelinng oder Gründung 
bezeichnen?) haben, und die, in Bezog anf das alte Italien und nament- 
lich Rom, Göttling „Geschichte der Römischen Staatsverfassung", In 
einer lichten Darstellung mittheilt, einen guten Commentar liefern. 
Auch dort beselchneten die Memoren, (frtther waren Auguren dabei 
unentbehrlich) die Linien, die nach den Weltgegenden hin einander 
durchkreuzten und das Pomoerium selbst wurde viereckig (Roma qua-- 
drata)f oder rund (urbt ^ orbu) angelegt« Erstere wär^e nach G5tt^ 
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ei'dfis leichterte Airt, ' ein Land mit der Seh nur 5 (Jftehel^ (die 90 
oft als Mittel der Messung genannt wird) m theSlen, w^n m&it 
das Ganze in viereckige Stücke zerlegte. Dieses Viereck aber 
lässt sich mit der Angabe des allgemeinen Umkreises der Stadt, in 
einem Abstände von tausend Ellen von der Mauer derselben, nur 
so verbinden, dass die .Seiten des Quadrats Tangenten der zuerst 
angegebenen Peripherie bilden. Sollen ntu^ aber die Ecken des 
umschriebenen Quadrats von der Periph^e .des Umkreises eben so 
weit entfernt sein, als der Abstand dieser Peripherie von der der 
umgebenden Mauer (hier beide Male 1000 Ellen), so muss der Ra- 
dius des innern, yon der Stadtmauer gebildeten Kreises c. IV2 jenes 
Abstände« (d*i. hier e. 1500 Ellen) betragen, der Durchmesser der 
Stadt also jenen Abstand drei Mal (c. 9000 Ellen) enthalten, weN 



ling difr Lateinisdiey letztere die Etrnskische Form und diese nach- 
mals bei dem vergrosserten Pomoerium Roms zur Anwendung gekom- 
men, flu A. O. S. aa^iüO, 90, SIOO. Wena es indess fast den Anschein 
ha$> flJs wemi dii.Nadiriehten, die von der randen itod viereckigen 
Forin berichten, idcht ganz genaiit ia Httcksicht verschiedener (SiHea 
und Zelten^ aa scheide» sind, aad namei|tlich die, nadi der Absteckihag 
Aes runden G.ebiet<Mi unmittelbar erfolgende» Bezeichnung jener Kreuz- 
linien (auch bei den Etraskei») auf die Anlage eines Vierecks hinzu- 
deuten scheint, können nicht hier gleichfalls, wie bei den Levitenstäd- 
ten, Kreis und Viereck mit einander verbunden gewesen seyn, indem 
das ursprünglich runde Gebiet nach den vier Weltgegenden hin in 
Ecken auslief 1 Nur so konnten in einem bevölkerten Lande die Stadt- 
gebiete sich an einander schliessen, während bei Kreisförmigen die da* 
iwischen liegenden Plätze unbenutzt geblieben wären. Einen weitern 
BeUg zu der hier anfgestellten Ansicht, von der Vereinigung des Qua-' 
drats nnd Kreises, findet der Verf. Im Tr. Eruhiti IV. 8^ V^ 1., wo zur 
Festsielinng der Sabbath-VTege, die kreisförmige Begrenzung der Stadt 
In ein Quadrat verwandelt werden soll, damit, be! Bestimmung der 
Etttyiernungen, die Ecken als Ueberschuss noch zu Gute kommen mögen. 
' Naeh Sotah V. 3. endialten die „zweitausend Ellen'* eine Zugabe von 
FeMbrh und Gärten* Interessant aber Ist daselbst die anderseits auf- 
gestellte Meinung, dass die „Zweitausend** sich auf die Sabbathgren'ze 
beziehen, wenn man damit das vorstehend Mitgetheilte vergleicht. So- 
wnMdi^ Kreislinie, Varro, bei Göttling S. 3S, als die gerade nach 
d^ 'Weltgegenden wurde durch den Pflug gerissen nnd durch Steine 
markirt, TäcH. Annat. Xil. 34* Ein Gleiches fand ni'ohX auch bei 
detifiMlHräi^Ä Statt; 
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cbei Veriiältniis man durch AnwwklTmg 4ei Pjdmgoribiditii L«Iir^ 
«atie9 kieht finden* kmn. i^s) 




Die Hebräische £ile betn^ (s. Kap. 20.) dnen Pireius. Fins, Ui 
kftehirtens 15 Zoll. Im erttern Falle hatten die Städte einen Dureb- 
messer ren ^h Meile, gleich nnsem kleinem StidteBf, wobei aod 
«irischen den Häusern Räume blichen. (Von Jerusalem wird es^ 
Ps, 122, 3., ganz besonders und bewundernd herTorgeho^en, dass 
daselbst die Häuser dicht an einander schlössen.) 

Dem Besitz der Leviten wird eine längere Auslösungszeit bei- 
gelegt, als dem der übrigen Israeliten, 3 Mos. 25, 32«, vergl. Kap. 13, 
welches nöthig war, um den Leviten das wenige Eigenthum, das 
sie erhielten, so viel als möglich zu sichern. 



128) Offenbar ist kjt jedem Quadro ^s Q jder Piagonale gleli^ 
dem der Summe der QQ zweier Seiten^ Setzt man jedes dieser Jdeir 
"«™ DO ~ 2^» *^ '** ^^ n ^«'* Piagonale «= 90. DJp Läege der» 
selben beträgt also ungeTahr: 7 CcigeBÜich )/^50), ao wie die jafi^t 
Seite : 5. Auch in unserer Fignr ist also das Verhäkniss der Dia^pnals 
AD zur Seite des Quadrates BD, oder dem ihr gleichen DpH^ehmes* 
ser bd SS c. 7 : 5^ oder auch ^ie halbe piagonale AC zum Eadioi 
Cb ~ c 7 : 5. €b ist ^ a + r« AUo AC, d. h, e+a^-^^^A^^r 
K c* 7 : 5. pa nun e (der Abstand 4er Ecke ypo der grjisscirii Pe^ri^ 
pherie), 1000 Ellen O ^ mi E.> imd a (der Abstand des Umkrfififis 
von der Mauer) gleichfalls 1000 E. (2 X 500 J^.) betrafen soll, .s# bMr 
hsn fiAr r (den Radius dies innern Kreises, U^ 4er eigenj^l^heii $ta40 
c* 1500 Ellen (3 x 500 EO* Per Porchmesser der J$t»^t^fitojysl^talflO(; 
iiiigtfÄhr 3000 EUen. 
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Um «mr wirklichen BesiCsergreifung des ilmeii ^ugewieieneil 
gelassen zu werden, wenden sich die Famitienhäupter der Leritenj 
Jos. 21, 1. 2., an den Priester Eleasar, Josua und die Häupter 
s&mmtHcher Stämme und berufen sieh auf die cur Zeit Mosia 
ihnen gewordene Zusage. Von jedem Stamme werden ihnen darauf, 
nach Verhältniss , so viel Städte abgetreten, dass sie zusammen 
48 erhalten, wovon 13 dem Hause Aharons, in den Stanunes-Ge-» 
bieten Judah, Simeon und Benjamin, 10 dem übrigen l^eile des 
iJesdilechtes Kehath, 13 dem Geschieehte Gerson, 12 dem Geschlechte 
Merari suflnUen, deren Namen im Weitern angegeben werden, 
Jos. 21, 3 — 40. Solche Vertheiiung der Leviten durch das ganze 
Land konnte nur die im Frühem angegebenen beiderseitigen Zwecke 
haben, sie nicht als besitsreiche, compacte Körperschaft zu mäch-^ 
tig werde« zu lassen, nnd Bildungs - Elemente mit ihnen überall 
hin zu verbreiten. 

Da die Leviten nun keinen Grundbesitz, wie die andern 
Stämme, zu erobern hatten, so war es, gleichwie um ihres heiligen 
Dienstes wHlen, billig, dass sie vom Kriegsdienste befreit bHebeh, 
daher sie auch ursprünglich nicht unter den Dienstpflichtigen ge^ 
mustert wurden, 4 Mos. 3, 33. 

§. 8. Die Leviten waren auf diese Weise, wie sich voraussehen 
lieas, durchaus nieht glänzend versorgt, und blieben in einer voil- 
kommnen Abhängi^eit von ' der übrigen Bevölkerung. Dies muss 
der Gesetzgeber sehr wohl vorausgesehen haben, wenn er dem 
Volke zuruft: „Hüte dich, dass du den Leviten nicht verlassest! 
Den Leviten, der in deinen Thoren ist, yerlass ihn nicht, denn er 
bat leiten Antheit noch Erbe, mit dir^ 5 Mos. 12, 19« 12. 14, 27. 
29. Auch werden die Leviten eigentlich als Arme bezeichnet, und 
bei den Wohlthätigkeits-Gesetzcn unter den fünf gewähnlichen Ka* 
tegorieen mit aufgeführt (Arme überhaupt, Wittwen, Waisen, Levi* 
ten und Fremdlinge.) Kap. 33. §. L 

. Jeder Levit soll^ wenn er naeh dem Orte des H^gthumes 
komnit, daselbst bereitwil% aufgenomm^, zum Dienste zug^lasseti 
werden und mit «einen Brüdern gleichen Antheil an Allem Jiaben, 
5 Bfos. }3^ Q*^8> Es ist natürlich, dass an dieser Stelle nur von 
demjenigen Dienste im Heiligthume die Rede ist, der gewöhnlichen 
Leviten gebührte, vcrgl. 4 Mos. 3, 6., wo der in unserm Verse ge- 
brauchte Ausdruck 129^ gleichfalls auf ihre „Dienste^^ angewandt 



129) Scherethf ^"^p bedienen« 
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wird, yii» mr denn atich stett e»ie gr^ape MtUge nieht pi^ester- 
lieber I«eviten.im HeiUgtbume» als Sänger, Tharfafiter u. s. w. an- 
gestellt finden. Dass im 5. Buche Moiis kein UnterseUed zwbckeB 
pirieiterlicben und nicht priesterlichen Leviten vorausgeietst w^rdc, 
imd dass in der obigen Stelle 5 Mos. 18,6—8. daron die Rede sej^ 
dass jeder Le vit , ebne Unterschied , zu eigen tlichen Priester- 
di^nsten, wenn er sich meldet, zusulauisen sey, scheint uns dai^ehaus 
kein Gruad, mit George „die altern Jüd. Feste^^ S. 47.59,, araia- 
ne|imen. Vielmehr sind stets unter den einfach sogenannten Levi* 
ten die nicht priesterlicben '^o^ zu verstehen, wäbrend die Abkdmw- 
linge Ahtirons stets als .Priester, oder genauer levitische Priester 
(da das hebräische Wort Cohen auch überhaupt einen Bei^mt^i 
bedeuten kann, s. K. 9, §. 1.) bezeichnet werden. Auch Aam ia 
Rede stehende Kap. 18« selbst, maeht'diesen Unterschied, und ffariebt 
Y. 1 — 8. abwechselnd von den levitischen Priestern, oder 
aodi V. 3. von den „Priestern^S ohne den Zusatz y,leyitiseh*S den 
zerstreut unter ganz Israel wohnenden Leyiten (in uns«rm V. %,) 
und dem i^anzen Stamm Levi. Um eine so grosse Venehiedsnjieit ' 
swisehen dem Deutoronomium und dem 2 — 4ten Buche Mos. , als 
George aufgefunden zu haben gUubt, zu constatiren, reicht 
das, was er beibringt, nicbt aus. Und die wenigsten Schwierigkeiten 
bietet die obige Stelle dar, wenn man bei der Ansicht beharrt, dass 
das Deutoronomium nur eine wiederholende Ermahnung des fiesets« 
gebers sej, die über Einrichtungen und Verhältnisse kurz weggehn, 
welche in den Gesetzen der frühem Bücher nach allen Specialttlten 
geordnet worden* George bekämpft wohl diese Ansicht und die* 
ses vorausgesetzte Verhültniss des Deutoronomiums zu den übrigen 
Büchern, mit lesenswerthen Gründen, denen sich aber andere ent» 
gegenstellen lassen. 



130) Sehr deutlich heisst es V. 6. 7.: Wenn der Levit nach 
dem TOn Gott erwählten Orte kommen wird, so soll er daselbst Dienste 
leisten, wie alle seine Brüder» die Leviten) hier ist nicht von 
Cohmm hakv^im^ D^^l D^j!Ü3' ^^^ leriliseheo Priestern, die Rede.. 
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Kap. §. 
Priester« Holierprlester« 

§. I. ,,^us der Mitte der Kinder Israels^^ soll Moses sei- 
nen Bruder Aharon (nebst dessen damaligen vier Söhnen, Nadab, 
AbihU| Eleasar und Ithamar) zu sich treten lassen, dass er Gott 
(als Priester) diene, 2 Mos. 23, I. 

Es ist hier zunächst noth wendig, das Wort, welches die Prie- 
sterwürde bezeichnet, nach seiner eigentlichen Grundbedeutung auf- 
zufassen, weil hiermit die richtige Ansicht von der ganzen Stellung 
der Priester nahe zusammenhängt. Die Bedeutung des, in der an- 
gegebenen Textes-Stelle und noch sehr häufig, von den Funktionen 
der, Priester vorkommenden Zeitwortes ist aber keine andere,* als; 
dienen, mtnistrare. Hiervon das Participium : Cd Aen, '*') Diener. 
Es ergiebt sich aus vielen Stellen, und auch aus der Form selbst, 
deutlich, dass das Zeitwort hier den ursprünglichen Begriff enthalte, 
und dass es nicht, nach seiner Bedeutung, erst von dem Haupt- 
worte abgeleitet sey, so dass man es etwa ursprünglich „Priester: 
sejn^^ übersetzen müsste. Allerdings, nachdem der Sprachgebrauch 
einmal die Wendung genommen hatte, die Bezeichnung „Diener^^ 
fast ausschliesslich auf den priesterlichen Diener Gottes zu be- 
ziehen, so heisst dann „Dienste thun^^ gleichfalls ausschliesslich: 
„priesterliche Gottesdienste thun". Gesenius u. d. W. erklärt sich 
zwar gegen die Annahme einer solchen Grundbedeutung und möchte, 
nach dem Arabischen und Syrischen, die Begriffe: wahrsagen, Mitt- 
ler sejrn, reich seyn, als die ursprünglichen des etymologisch durch- 
aus dunklen Wortes annehmen. Indess, wie es überhaupt unsicher 
ist, aus dem neuern Sprachgebrauche der andern Dialekte auf die 
alten Grundbedeutungen des Hebräischen zurückzuschliessen, so ist 
es hier um so unsicherer, da das Wort im Hebräischen nie diesen 
Sinn hat, da femer der Priester ursprünglich durchaus nicht als 
Prophet, oder Mittler gedacht wird, sondern die letztere Stellung 
eben auch nur dem Propheten vorbehalten bleibt, mit denen der 
Priester (und zwar der hohe Priester) nur in einem Falle, der zu 
seinen seltensten Dienstpflichten gehörte , wenn er nämlich nach 
dem Ausspruche der IJrim und Thummim befragt wurde (Kap. I. 
§. 8.), in gleiche Kategorie trat. Vielmehr ist die alleinige, auf 
den ganzen Stand der Priester passende ;^ Bedeutilhg des Wortes: 
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yydienen'^. Unzählig oft kommt noch ein änderet Wort, «cAe- 
rethy i'^) welches ein ganz gewöhnlicher Ausdruck für ,,dieneii^^ 
ist, von den heiligen Beschäfifcigungen, sowohl der eigentlichen Prie- 
ster, als aller Leviten, vor. Wie es scheint, ist unser Wort ein 
etwas edleres, und wird daher nur von dem heiligern Dienste der 
Erstem gebraucht. Dass Cohen wirklich Diener heisst, und daher 
auch einen höhern Staatsdiener bezeichnen könne, hierzu ist 2Sam. 
8, 18. eine nicht zu verwerfende Beweisstelle, wo die Benennung: 
Cohen „Diener'^ von den Söhnen des Königes David gebraucht 
wird, von denen gesagt werden soll, dass er sie als seine ersten 
Beistände (Minister) angestellt habe, wie aus 1 Chron* 18, 17. her- 
vorgeht, wo die ganze, am erstem Orte gegebene, Uebersicht der ober- 
sten Hofbedienungen wiederholt wird, und es von den Söhnen Davids 
heisst: sie wären „die Ersten zur Seite des Königs^^ gewesen. 
Wenn Gesenius dies dadurch zweifelhaft machen will, dass in dem 
unmittelbar vorhergehenden Verse, 2 Sam. 8, 17., dieselbe Benen* 
nung von den wirklichen Priestem vorkomme, so ist hierauf wohl 
kein Gewicht zu legen, da das Wort hier beide Male nicht eben 
„Priester^, sondern auch (und besser) „Diener^' heissen kann. 
Im erstem Verse verstehet sich , bei den Namen der sonst wohl 
bekannten Männer, von selbst, dass hier von den („d ienstthu en- 
de n'O Priestern die Rede sey. Ein Unterschied des Sinnes 
findet jedenfalls (auch nach Gesenius) Statt, und es ist gleich- 
gültig, ob man beide Male unter „Priester" oder unter „Diener" 
sich je etwas Anderes denkt, und wenn Gesenius das erste Ma^ 
bei dem Worte an levi tische, und das andere Mal zwar auch an 
Oberpriester und geistliche Rälhe, nur nicht levitische, denken will, 
so weiss man in der That nicht, was dies sagen soll. Das eigept- 
liche Priesteramt war, nach der ausdrücklichen Angabe des V. 17., 
besetzt. Was konnte also in dieser Beziehung die Funktion der 
nicht levitischen Söhne Davids seyn, und was soll man sich beson- 
ders hier unter „geistlicheil Käthen" denken? Auch enthält die 
Geschichte kein Wort, das eine so absonderliche Vermuthung recht- 
fertigte. Vielmehr tritt eben in der Zeit Davids die HeilighaUung 
des priesterlichen und des levitischen Dienstes deutlidi hervor* 
Also der ursprüngliche Begriff von Cohen \i% Nichts als Diener^ 



1^2) ^jff. Eine vollständige Entwickelnng der diesem Worte 

jEn Grunde liegenden Bedeutung giebt Redslob, „Sprachlich^ Ab* 
bftndlnngen cur Theologie <S S» 41, ff« 
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Kap. 9: Pi^ieäiet*. H6h€f*prt$9ter. IM 

iiiid die Mftgliehkeity auch andere Staatsdiener nnter dem Worte wn 
Tersteken, ist wohl der Grund , dasa im 5. B. Mosis sich öfter der 
Zusatz: ,,leviti8ch^^ dabei findet (HaccoJtantm halevijim^^^ die 
Diener — Priester — toul Stamme Levi), wofür deutiioher, 
5 Mos. 31, 9^y ,,Prie8ter, Söhne LcriV^ -^ Der Ausdruck: „aus der 
Mitte der Kinder Israels^S in der obigen Textes - Stelle, ist nicht 
ganz unwichtig« Cr deutet auf eine vorläufige Absonderung eines 
pHesterlichen Hauses, dem erst spater, bei einer grössern Entwi- 
ckelung dieses Gedankens, der Stamm Levi sich beigesellt, indeih 
auch das Tragen der heiligen Geräthe zu einem Ehrendienste erho- 
ben wird. 

§. 2. Nach vollendeter Aufstellung und Einweihung des hei- 
ligen Zeltes, seiner Geräthe und des Altars^ 2 Mos. 40, 1 — 11, 
sollen Aharon und seine Söhne, durch Moses, mit dem ihnen vor- 
geschriebenen Dienstanzuge bekleidet, gesalbet und geweihet wer- 
den, und Gotte fortan als Priester dienen, wobei die empfangene 
Salbung sie zu einem fortwährenden Priesterthume , für ihre 
kommenden Geschlechter, weihen soll, 2 Mos. 40, 12 — 15, vergi. 
16. ff. Hiemach hatte in der That bis dahin kein priesterlicher 
Stand existirt, und das Darbringen von Opfern war das gemeinsame 
Recht eines Jeden. Auch fehlte es der Wahl Aharons nicht aa 
Widerspruch, aus der Mitte seines eigenen Stammes, 4 Mos. 16, 16» 

Die wurkliche Einweihung Aharons und seiner Sehne gesciiah 
pach 3 Mos. 8., in folgender Weise: Mose« versammelte die ganie 
Gemeinde vor dem Eingiinge zum heiligem Zelte und bezeichnete 
ihnen die folgende Weihe als eine von Gott gebotene. Er lieis 
hierauf den AharOn und seine Söhne herbmtreten und neh mit dem 
(in ieinem Becken befindlichen) Wasser waschen. Hierauf bekhii*- 
tiete er den Aharon' mit dem Untei^wande fKutthonethy 
;^TM»J^ Uttigürtete ihn mit dem €rürtel {Ahnet), legte ihm hierauf 
diis Obergewand (M^H) ><«) an, hierüber das Schulterkleid ( Ephod) 
und gürtete es fest mit dem dazu gewirkten Bände. An den Ephod 
legte er den Brustschild CCHoBchenJ, und in diesen die ürtm und 
die Thutnmtm, Auf das Haupt Aharons setzte er einen Bund (Mtz* 
nepheth), und an diesen befestigte er vom einen goldenen Schmuck, 



133) aii^n D^jrpc 

134) Der untere Saum des Mett soll mit Schellen besetzt seyn» 
danüi Jedermann höre, wenn der Hohepriestery um den hdligen Dienst 
zw verrichten» eintn'tt, und sich eatfeme, 2 Mos« 28, 33 «- 35. 
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^%0 O^enil. R€€ht. h rtrfi$nung. 

49M >»h¥il]g« Diadem» Ne^er^^j («vf weldtem die Werte: j^heiKg 
d^m Eirigen^« eingegraben wacen, 2 Mos. 28, 3&) i^) Nun nahm 
:]|Ioflef da« ^Salböl» aalbte und heiKgfee das ganse Gotteahaua, n«bat 
aeiaen Gerütben. Er gots vetn dem Salböl auf das Haupt Akm- 
riRi% >>^) imd heiligte ihn durch solche Salbung. >>^) Sodann tiesa 



135) Die Kleidung des Hohenpriesters enthielt snofiohst die 
vier Stucke y aus welchen die gewöhnliche Priesterkleidung bestand, 
n^nilich Untergewand, HUftkleid (Michnasimjf Kopfbedeckung und 
GUrteK In diesen erschien er auch am Versöhnnngstage, an welchem, 
gleich dem Uebrigeui auch der Gttrtel von reinem Linnen seyn musste 
(K. 53. §. 3. Anm* s. auch Jörn ah ioK 12. c. 2.)* Hierzu kam nun fUr 
Ihn, XU besonderer Auszeichnung, das Obergewand, derEphod mit den 

Ürim und Thummim und dem Bande und das Diadem, also noch 4 StU* 
Cke* Das Hüftkleid (Beinkleid), zur Bedeckung der Schaam, von den 
Lenden bis zur Hüfte reichend, das sowohl Aharon als die a|idem 
Priester tragen sollen, 2 Mos* 2S, 42., war unten nicht (zur gänzlichen 
Verhüllung) geschlossen, wie unser Beinkleid, 8(^ndern glich nur einer 
Binde, die so weit frei herabhing. S. eine genauere Beschreibung fm 
Talmud, Niddah fol. 13, c. 2., wo dies Kleidungsstück den (Rdmi- 
aeheu) „femilania^^ (soll belesen: feminaliay Httftbedeckung) ver- 
glichen wird. Das Verbot (2 Mos» 20, 23.) zum Altar, um des An- 
latandes. willen, nicht anf Stufen emporzusteigen, wurde also durch 
dijBaes Kieidnngsatttck nidit uanSthlg. 

136) Diese Alt von Salbung, Indem das Haupt mit Od begossen 
wurde, fand, auch nach 3 Mos. 21, 10., nur beim Hohenpriester Statt, 
tund war dessen besondere Anszeiehnung. Er wird daselbst aufgeführt 
nla „der Priester, der hoher ist (Cohen haggmdpi) als «eine Brttder, 
auf dessen Hanpt gegossen ward das Gel der Salbung, und deticAn 
Hände geweihet wurden, die Kleider anznziehen'^ (da der hohepprieiter* 
liehe Anzug, namentlich durch seinen Kopfschmuck, mit dem Namen 
Gottes, und durch den I^hod^ mit. dem Brustschilde und den Urim 
und Thummim, besonders geweihet war)* Nach 2 Mos. 30, 30. 40, 15. 
sollen auch die Söhne Aharons gesalbt werden. Wir lassen dahinge* 
stellt, ob hiermit ;die blosse Besprengung mit Salböl, 3 Mos. 8, 30. 
gemeint Bty, oder in welcher Weise es etwa sonst geschah* Genug, 
die eigentliche, vollständige Salbung des Hauptes fand man bei kei- 
nem Andern, als dem Hohenpriester Statt. Daher auch 2 Bios. 29, 7., 
wo ausdrücklich von dieser Salbung die Rede ist, der Sdhne Aharona 
nicht gedacht wird. Moglicherweise könnte „salben** mitunter, und 
namentlich 2 Mos. 40, 15, in der allgemeinen Bedeutung „weihen^ nn 
nehmen aeyn, vergl.SO, 29. 1 Kön* 19, 16. 19. Während der Dauer des 
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Kap. 9. Prie9ter. fl^kerprie$ter. Till 

«r die Sdhne Aharont herbdtreten, bitkleidete «ie mit dem Ünter- 
kleide, gürtete gie mit dem Gürtel und gab ihnen ihre Kiopfbede- 
ckung. Hierauf schlachtete er den Stier des Sündopfers, den Wid- 
der des Gansopfers y und den Widder der Weihe (wobei jedesmal 
suror Aharon und seine Söhne die flände auf das Haupt des Op- 
feri legen mussten), und yerfuhr mit denselben , so wie mit den 
mitjifebrachten Broden, wie im Texte näher angegeben wird/ Nttft 
be^rengte Moses , mit dem Salböl und dem Opferblute, Aharon 
und seine Sühne, sammt ihren Kleidern, und heiligte solche auf 
^ese W^se. Sbdann trug Moses dem Aharon und seinen Sühnen 
auf, das von den Opferthieren zurückgebliebene Fleisch, am Ein- 
gange des heiligen Zeltes zu kochen und daselbst, sammt dem 
Brode aus dem Weihekorbe, zu rerzehren, das übrig Blei- 
bende aber im Feuer zu verbrennen. Schliesslich ordnete er an, 
dass die Geweiheten eine siebentägige Weihezeit aushalten und das 
heilige Zelt nicht verlassen sollten. An dem achten Tage trat 
Aharon, in Gegenwart der Aeltesten Israels, seinen heiligen Dienst 
an, brächte die vorgeschriebenen Opfer, erhob die Hände und 
sprach den ersten Segen über das Volk, 3 Mos. 9, l. ff. 

§. 3. Das weitere Verfahren Aharons und der Priester bei 
den Opfern, wie sie sich in Hinsicht der Kleidung, der heiligen 
Mahle, der vorgeschriebenen Waschungen verhalten sollen, ist, aus 
Gründen, bis in das einzelnste Detail angegeben (Kap. 36.)» Die 
ganze Strenge des Gedankens, dass dabei Nichts persönlicher Will- 
kühr überlassen werden dürfe (da sonst der Opferdienst leicht eine 



zweiten Tempels fand die Salbung des Hohenpriesters nicht mehr8tatt, 
und wurde derselbe nur dnrch Anlegung seiner besondem Amtsklelder 
geweihet, er wird daher DH^D rCtn'O Merubah Begadim^ „der 
vielfach gekleidete'^ (da hier zu den gewöhnlichen 4 Prfesteikletdnugen 
Boih 4 andere Stücke kamen, (s. d, vor. Anm.) genannt. Megiiimh 
L 9., vergl. Horaj. Uh 4* 

137) Bie Frage» was die Salbung zu bedeuten habe, und die 
DOGh. weniger gelüsete (Hüllmann a^ a. O« S* 109.)» warum man in die* 
ser Beziehung gerade Gel angewendet, lässt sich vielleiehl dahin bemitr 
iforteut 4aw das Gel, wegen seines heilenden, den Schmerz der Wun- 
den seh wichtigenden und, schon den Alten bekannten, den Aufruhr der 
Wellen stillenden Einflnssea (S. über dies interessante Phänomen: Hu gl 
^ftber Erdbeben'' MorgenbK Jahrg. 1839« No. 46— *530> sowie es al» 
Symbol des Friedens. galt» überhaupt heilig, und ein Symbol feierlichef 
Weihe ward. 
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IM Oeffentl. fteeht L Vwftnnung. 

heidnische Wendung hätte nehmen können, also die bald lu über- 
gehreitende Grenze scharf gezeichnet werden musste), zeigt sich an 
Zweien der eigenen Söhne Aharons (^Nadab und Ahihu)^ welche, 
ohne dazu einen Auftrag erhalten zu haben, nach eigenem Ermes- 
sen, ein Räucheropfer darbringen wollten, und dabei, vom Feuer 
ergriifen, ihren Tod fanden, 3 Mos. 10, L 2. Moses sagt zu Aha- 
Ton, indem er ihn tröstet: „Also spricht Gott: durch die, so mir 
nahe sind, will ich geheiligt sejn^^ Dies ist ein wichtiger Grund- 
gedanke, der durch die Mosaischen Bestimmungen durchgehet. Die- 
jenigen, welche zum heiligen Berufe von Gott ausersehen worden, 
sollen in dem Vorzuge ihrer Stellung kein Vorrecht sehen, in ihrem 
Dienste nachlässig zu werden, sondern je höher der Standpunkt ist, 
desto heiliger nnd strenger soll das Gefühl der übernommenei 
Pflicht seyn. In diesem Sinne wird unablässig wiederholt, dau 
selbst Aharon, ja Moses, um ihrer Sünde willen, früher sterben 
müssten« Von diesem strenge richtenden Standpunkte wird die 
ganze Geschichte des Volkes betrachtet, und so namentlich von des 
Priestern und Leitern des Volkes die makelloseste Führung gefor- 
dert und jedes Versehen, gegen das für alle geltende Gesetz, an 
ihnen besonders strenge geahndet. 

Die durchgreifende Strenge in Hinsicht der Pflichten gegen 
das einmal geweihete Heiligthum und in Hinsicht seiner Bedienung, 
welche es für das übrige Volk misslich und ängstlich machte, siÄ 
demselben zu nähern, 4 Mos. 17, 27. 28., ist, wie aus dem Zusam- 
menhange der Stelle hervorzugehen scheint, die Ursache, d«ss der 
heilige Dienst dem Aharon und seinen Söhnen für die Folge ganz 
ausschliesslich tibertragen wird, 18, 1., und er den Auftrag erhält, 
nunmehr aucl» den ganzen« Stamm Le vi sich zuziigeselien. Dieser 
soll, nach Anweisung Aharons, die nöthigen Dienste thun, V. 3«, 
^ne jedoch sich selbst dem Altare und den heiligen Geräthen nl» 
liom »1 dürfen, V. 3. Kein Fremder darf dabei in Anspruch jpe« 
kietthien werden, V. 4., als welchem der Tod, für den Fall eiAer 
Annäherung zu den Heiligthümem, gedroht wird, 4 Mos. 3, 10. 38. 
mit Hindeolnilg auf die Strafe Korahs, 4 Mos. 17, 5., vergL 16, 1. ff. 
(wemus wohl heworgelrtt das« hier an keine, von wdtlichen Rieh* 
tem KU vorziehende Todesstrafe zu denken sey.) 

f. 4. Besondere, ^ Priester betreffende, Einschränkungen 
sind folgende: 

Die Priester ddrfen, wenn sie das Heiligthum betreten, kei- 
nen Wein, überhaupt keine beranschenden Getränke zu sich neh«' 
tuen, 3 Mos. 10, 9. Der Onmd dieses Verbotes ist, wie aus V. 10. It« 
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t Kap. 9^ fifte$itr, Hoherprie$Ur. 116 

zn ertehen, die dem Prie«ter an teiiier AntMlttte tteti notÜh 
wmidige, vollkommene Klarheit der Oedanken, damit er- ,,«mter-> 
scheiden könne zf^schen dem Heiligen und dem Ungeweiheten, 
zwischen dem Reinen und Unreinen^ (worüber es, z. B. in Hin- 
sieht der Opferspeisen, eine Keihe von genaue Aufmerksamkeit for- 
dernden Bestimmungen gah) „und damit er im Stande sej, die 
Kinder Israels zu belehrmi, in Bezug auf alle ron Gott g^ebenen 
Gesetze/^ Das Letztere seheint atlerdiiigt darauf hiiBudeuien, dasa 
der OenujKv berauschender Geträtike dem Priester, nicht aüein beim 
wirklichen Opferdienste, sondern bei jeder Anwesenheit an der hei- 
ligen Stlltte, verboten war, damit er, «kwa bei den Versammlungen 
der AeUesten und von Jedem, der dahin käme, um Fragen an ihn zu 
richten, in einem durehnus. Idaren Geisteszustände ge&nden würde» i38) 

Die Priester überhaupt sollen sich an Leichen (durch deren 
Be^Tühfung) nicht verunreMgen» 3 Mos» 21, 1. 

Dies Gesetz, gilt in lall« Strenge für den Hohenpriester. 
„Gr.aoll zu keinem Todlsen komiaen, und auch an Vater und Mut- 
ter sich nidit vemnreinigcn^^, ja selbst ilicht einmal das Heilig- 
tfaüm, um dieses Gruiriea willen (natürlich während der ihm oblie- 
genden Amtspflichten), vMiaisen» da. dies «ine Entweihung dessel- 
ben wäre, V. IL 12. 

Gleichfalls soll, wegen eines Verstorbenen, der Hohepriester 
sein Haupt (*Haar) nicht wild machen und seine Kleider nicht zer- 
reissen, 21, 10. Derselbe wird in den unmittelbar vorhergehenden 
Worten als der bezeichnet, dessen Hand geweihet worden, die Klei- 
der anzulegen. Es soll damit also gesagt werden, dass «r sein 
Qnupt und Amtskleid, durch solches Verfahren, entweihen würde. 
Das „Wildmachen des Hauptes^^^ bedeutet wohl nichts Anderes, als 
<Im. Durchwählen des Haares im Schmerze, wodurch dasselbe ein 
verwildertes Aussehe« erhält (s. d. sprachl. Bem.). Dies Verbot, 
welches hier auf den Hohenpriester allein beschränkt wird, finden 
wir bei dem Tode der beiden Söhne Aharons , 3 Mos. 10, L £, 



IdS) Die gewissenhafte Befolgung dieser Vorschrift, wonach die 
Priester also, l^el rcichlicl^m l?leischgennsse» viel Wasser tranken, 
Riadite Unterleibsbeadiwerden unter Ihnen häufig, wozu noch einige 
andere Umstände mit. beitrugefi, namentlich, daps sie beim Dienste keine 
Schuhe anlegfn durften,, mit welchen man hellige Orte nicht betraf 
2 Mos. 3, 5», «los. 5t 15.. £a war. daher ein eigner Arzt fUr diese 
Krankheiten beim ^eifipel fifigfstdilr /SciUlba^ V* 1.^ Mamomd^ Jm 
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3$» 0^ff9n$K JR^ht, /. P^fmimg, 

V. i., vifUekAil eben mur bi Semg wf die bffHmdert Ftier, w«k)ie 
«te danal8 begmgen. 

Beiden andera Prieftem erleidet dies Geeets me Aimeiune 
in Bezug wd die Mbdielea V^ivMdten» i4» Vater und Mutter, 
Sobp u&d Todrter» Bntdet.und meeb jungfriMiiiebe ^westc^, 21, 2. 
3« N^ctt dem Teknud gebort ml »idi^ei^ n^ch^ten VwrMreaditeii^' 
Mich die Fran det PriMtev% itail in der Tbet iet es inreifeHuifi, ob 
die ahgegebeaen Perecmen Uer dna B^^ von nüi^elMiteB VerwMd- 
ten^^ erschöpfen, eder our beis^elfirelse erJiMiteni selten* 

Die Priester sollen sieh keine kahle fiteMe aiof ihr^m Haupte 
machen, nicht die Ecken ihres Bartes echeeren, und in ihrem 
Fleische keine Einschnitte machen, sendem heißg sejn vor Ihrem 
Gottc, V. 5. 6. Die genannten i^erglftnbiselien Gebräuche und 
Trauerzeichen werden bereite 3 Mos. !•, 2T. 28., mit andern Ar- 
ten Ton Aberglauben, den Israelit^ ttbeAaupt verboten,- s. Kap. 45. 
§. 2. Ihre Wiederholnng hier gMt nätiitteh dem TrauevgebrEoclie, 
als solchem, und will auch wohl zugleidi das sagen, dass ein Prie- 
ster, w^her dergleichen thilte, sich seines Amtes «nwdrdig meeiite, 
und von demselben entfeHit werden mtsste. 

Priester, die irgend einen Leibesfehler i^^) haben, sollen zom hei- ' 
ligen Dienste nicht zugelassen werden, auch nicht in das Innere des 
Heiligthums kommen, 21, 17 — ^23. Bei diesem Gesetze wird ausdrück- 
lich bemerkt, dass Moses es Aharon und seinen Söhnen und allen Is- 
raeliten mitgetheilt habe. Das Volk hatte also das Recht, sich zu 
beklagen, Und auf Abstellung zu dringen, wenn gegen dieses Gesetz ge- 
handelt wurde. Doch ist es solchen Priestern gestattet, auch von den 
heiligsten Opferspeisen zu eslen, V. 22. 

Priester dürfen von gefallenen und zerrissenen Thieren iddit 
essen,22^8. Diese gehören überhaupt ^u dcQ verbotenen Speisen, 17, 15. 



130) Die hier namentlich angegebenen Leibesfehler eines Priesters 
bestehen darin, dass derselbe blind oder lahm ist» einen Fehler an der 
Käse, ein Glied zn lang, einen gebrochenen lüVns, oder eine gebrochene 
Hand bat, dass er bucklig, oder verdorret Ist, einen Fledcen Im A«ge, 
Schorf. Flechten oder zerdrttckte Hoden hat. Kaeh AnlMirmig dieser 
Dehler wird nochmals wiederholt: „Jedweder, der einen Fehler hat*** 
Es ist möglich, dass diese Worte angeben sollen, dass auch bei andern 
entstellenden Fehlem, andi wenn sie hier nicht genamil worden , der 
Mester nicht zum Dienste sngelassen werden :dflrf^* 
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Die WMcrboliing an dieter Stelle mag den bei 21, 5. 6« angegebe- 
nen Grund haben, s. ob., oder der VoUständigkeit wegen gescheben. 
Priester, welche durch Krankheit , oder durch einen beson- 
dem Zufall, oder durch Berührung von Unreinem, rituell unrein 
geworden sind, dürfen, bei Strafe der Ausrottung (Kap. 60.), den 
heiligen Dienst nicht wahrnehmen, und auch von den heiligen Spei- 
sen nicht essen, bevor sie, bei Sonnenuntergang, gebadet und sich 
sonst gesetzlieh gereinigt haben, 3 Mos. 22, 1 ^— 8. 

Eine Priestertochter, wenn sie an einen Nichtpriester verhei- 
rathet ist, soll von den geweiheten Speisen nicht essen. Ist sie 
aber Wittwe, oder geschieden, und ohne Kinder, so kann sie, bei 
der Rückkehr zum Hause ihres Vaters, dessen Speise essen, V. 12. 13. 

Die im Hause des Priesters geborenen, oder gekaufte Knechte 
dürfen gleichfalls von dem Heiligen essen, 22, U., aber sonst kein 
Fremder, V. 10. 

Priester ^M}rhaupt dürfen eine durch Unsittlichkeit Entwei* 
hete und eine Gesebiedene nicht zur Frau nehmen, 21, 7. Der 
Hohe|»riester ^xücf auph keine Wittwe, «ondern nur eine Jungfrau 
aus seinem Volke, zMr Fmu n^imen i>o) (also auch die Tochter 
eines Nichtpriesters, überhaupt jede Israelitinn, nur keine Fremde), 
21, 14. S. das NiÜiere über diese Ehegesetze im Kap. 105. 

Die Tochter eines Priesters, welche durch unsittliches Betra- 
gen sein Haus entweihet, wird mit dem Feuer-Tode bestraft, 21, *9* 

§. 5. Ausser dem täglichen und festtäglichen Dienste im Hei- 
^gthume wird den Priestern noch eine Reihe anderer Pflichten 
«bertragen, die ihnen namentlich eine genaue Beschäftigung mit 
dem Inhalte des Gesetzes und auch andern Wissenschaften uner- 
lassHch macht. »0 



140) Interessant ist es, dass in der Sprache der Mischnah die 
Priesterfranen an dem Titel ihrer Männer Theil haben und DTi^ (^^' 
heneikjf „Priesterinn*' heissen» Jebamy XI. 5. 

141) Auch der Talmud rechnet so sehr Gelehrsamkeit zu den 
nothwendigen, nnd eigentlich dessen WUrde begrandenden, Eigenschaf- 
ten des Hohenpriesters, dass er keinen Anstand nimmt, zu behaupten» 
ein Weiser Bastard stehe Über einem unwissenden Hohenpriester* Ho" 
raj. in, 8. Zugleich aber wird auch jede kastenartige Geheimniss- 
krämerei mit besondern Kenntnissen und Geschicklichkeiten, wie der-r 
gtefehen einmal bei einer FamiUe vorkam» streng getadelt, *romaA III, IL 

8* 
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Zunächst übergiebt Moses den Priestern, sanint allen Ael* 
testen Israels, das geschriebene Gresetsbuch, -5 Mos. 31, 9., das 
in der Bundeslade aufbewahrt werden soll, 31, 25. 26. 

Nach dem Wortlaute des Textes übergiebt Moses das Buch 
„den Priestern, den Söhnen Levi^s, die da tragen die Bundeslade.^^ 
Die Erwähnung der Bundeslande findet* ihre Erklärung bei V. 26., 
da in derselben das Buch aufbewahrt wurde. Es kann indessen 
auffallen, dass hier, wie es scheint, die Priester als die Träger der 
Bundeslade bezeichnet werden, da dies Tielmehr su den Amtsver- 
richtungen der Leviten, und zwar des Geschlechtes Kehath ge- 
hörte, 4 Mos. 3, 31. 4, 5. 15. Indess das Wahrscheinlichste ist, 
dass der Ausdruck „tragen<% hier nicht ganz eigentlich zu nehmen 
sejr. Die Priester haben, mit allen Leviten zusammen, die Pflicht, 
für die Fortschaffung der heiligen Geräthe zu sorgen, die Verant- 
wortlichkeit für dieselben, und für Alles, was sie enthalten. Na- 
mentlich muss Aharon selbst, mit seinen Söhnen, über die Bundes- 
lade und die andern vorzüglich heiligen Gegenstände die Decken 
legen, bevor die Kehathiter, zu deren Greschlccht er selbst mitge- 
hörte, sie zu tragen kamen, 4 Mos. 4, 4 — 15., vgL V. 16., wo aus- 
ausdrücklich gesagt wird, dass Eleasar, der Sohn Aharons, die 
Aufsicht und Controlle über das ganze Heiligthum und Alles, was 
es enthielt, hatte. Wurde also auch die Bundeslade, in welcher das 
Gesetzbuch lag, von Leviten getragen, 5 Mos. 31, 25., so waren 
doch die Priester ohne Zweifel in der Nähe, stets bereit, bei ir- 
gend einer Verlegenheit selbst mit Hand anzulegen. Sie also, als 
die, wenn gleich mittelbaren. Fortschaffer der Bundeslade, müssen 
die Verantwortlichkeit für das in derselben liegende Gesetzbuch 
übernehmen, 31, 9., ferner aber auch die Leviten, welche die Bun- 
d^slade wirklich trugen, V« 25. 26., endlich sämmtliche Aelteste 
Israels, V. 9. 

Es gehet also aus dieser Stelle keinesweges hervor, wasman, 
ohne Berücksichtigung des letzten Umstaiides, sehr häufig behaup- 
ten hört, dass die Priester allein Aufseher und Inhabe^r des Gesetz- 
buches sejn sollten. Gegentheils hätte die Uebergabe desselben 
zugleich an die vollständige Versammlung der Aeltesten, 
V. 9., gar keinen Sinn, wenn dieser Besitz fortan ein ausschliess- 
liches Eigenthum und Geheimniss der Priester sejn sollte. Viel- 
mehr wird ausdrücklich geboten, dass der König sich eine Ab- 
schrift des Gesetzes nejimen, 5 Mos. 17, 18«, dass dasselbe im Er- 
lassjahre, wo eine grosse Menge der Bevölkerung am Orte des 
Hdligthums zusammenströmen musste, in. Gegenwart des ganien 
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Volkes, selbst der Frauen ond der Fremdlinge, vorgelesen werden 
sollte, 5 Mos. 31, 10— «12.>^) Man sieht also nicht ein, warum 
s. 6. der Oberriehter, gleich dem Könige nicht auch, wenn er 
wellte, eine Abschrift vom Graetze sollte nehmen können, wie denn 
sowohl er, als auch selbst die OHsricht^r, wenn sie nach diesem 
Gesetxe Recht sprechen solkra, eine genaue Kenntniss von demsel- 
ben haben niussten ^. Es liegt auch in dieser Stelle keinesweges, 
dass damals überhaupt nur ein Exemplar da war, oder sejn sollte. 
Vielmehr konnten, wenn man xu der Zeit, und Solches deutet doch 
diese GesetsessteUe offenbar an, die Sehreibekunst hatte, eben so 
gpit mehrere 1^) als ein Exemplar sejn, und nan^ntlieh selbst auch 
im Besitze der Aeltesten. Nur dass der Gesetzgeber ein richtiges 
Hauptexemplar ihnen Allen, au genauer Obhut, übergab, und dieses 
ßxenlplar in der Bmideslade beigelegt werden sollte. Woher es 
komme, dass die Auffindung des Gesetzbuches im Tempel, durch 
den Hohenpriester Hi&ias, zur Zeit des Königes Josia, als so be- 
Minders merl^ur^g erscheint, und dass der Inhalt des Buches so 
ersdiüttert, ob es das Hauptexemplar war, das man während der 
durch den Crötzendienst herbdigefdhrten. Wirren vernachlässigt, 
<»^r ob damals erst, wie Man^e behaupten, das Ganze von den 
Priestern in „ihrem Interesse^^ raseh sey angefertigt worden (s. ob. 
Kap. I. S. 27.), auf die Untersudiung dieser Umstände können wir 
Ulis hier nicht anlassen. Geniig das Gesetzbuch selbst, mit dessen 
wirklichem Geist und Inhalt wir es Ydpt lediglich zu thun haben, 
bezeichnet sich als Eigenthum des ganzen Volkes, ihm sollte die 
Kenntniss desselben nicht vorenthalten werden, von dem eine Abschrift 
zu besitzen, dem Könige Pflicht, wohl auch jedem Andern ge- 
stattet war. 



142) Nach Sotah Vif, 8., las der König dem Volke ans dem 
Gesetze vor. 

143) Das unablässige Forschen in dem Buche des Gesetzes 
wird namentlich dem Nachfolger Mosis dringend zur Pflicht gemacht, 
Jos« 1, 8. imd nach Ps. 1> 2. Ist der Fromme überhaupt Tag und Nacht 
damit beschäftiget, über das „Gesetz des Ewigen*' nachzusinnen. 

144) Da an dem HUttenfeste das Gesetzbuch vor allem, zu vie- 
len Tausenden zusammenströmenden, Volke verlesen werden soll, sö 
dass, von Gross Ms Klein, ein Jeder es höre und verstehe tKap* 11«), 
so lässt sich dies nur so denken, dass Viele, vor getheilten Gruppen, 
den Inhalt lasen und erklärten* Auch hier also stellt sich, nach der 
Absicht des Gesetzgebers, das Bedttrfniss einer Mehrheit von Exem« 
plaren heraus» 
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JetoifaUs aber hattea zunäebst die Priester, in d«r«ii «mut- 
telbare Obhut das Haupt - Exemplar des Gesetzbuches übergeWn 
wordea war, die Pflieht, fiir die sidiere und unTcrfalsehte Erhal- 
tung desselben zu sorgen. Von ihnen dwrite der Kdnig eine Ab- 
schrift desselben 'fordern (Kap. 7.). Ihnen wird der Aulfcri^ g.e- 
geben dem Volke dessen Inhalt vorsulesen (Kap. 11.)- GeN 
nun schon hieraus herror, dass sie vor Allem mit draa Inhalte 
desselben genau bekannt wßyn mussten, so liegt diese Vorattss«t«uig 
auch in mehrem andern Bestimmungen. Die kii Heiligtlmroe an- 
wesenden Priester sollen stets föhig und bereit sejm, die Kifider 
Israels über alle, durch Moses gebotenen, Gesetze zu bel^ren^ und 
zu diesem Behufe sich dann auch aller foerauiciienden Getrinke 
enthalten, 3 Mos. 10, II. 9., YeigL 3 Mos. 33^ 16., wo eS ron d«a 
ganzen Stamme Lcvi heisst: „sie unterweistti Jakob in d^nen 
Rechten und Israel in deiner Ledire. ^^ Sie mussten also bereit 
sejn, einem Jeden, der eine gesetzliche Anfrage, zu machen hssttt^ 
Auskunft zu geben. Nach dem Ausspruche der ^oester, soll mii 
sich bei jedem ^reit und Schäi^m richten köanen, 5 Mos. 21, L 
s« ob. Kiqi. 6. §.4. In ^r Hauptstadt des Landes sollen stets ge- 
setzeskundige Priester sejn, welche» den das Oberrichter - Amt m- 
teriraistisch verwaltenden Priester an ihrer S^aie^ Mey es nun aUsifi, 
oder in Verbindung mit noch andern, nichtpriesterlichen Richter^ 
den obersten Geriditshof bilden konnten, an welchem die, in einer 
Rechtssache zweifelhaften, Ortsgerichte sieh zu wenden hatten, 5 Mos» 
17, 5—13. vg!. 20, 17. 18. (Kap. 6.). 

§. 6i Ein anderer Kreis der Wirksamkeit, der den Priestern 
angewiesen wurde, betrifft die gesetzlichen Anstalten für Gesundheit. 

Wenn an einem Menschen sich Zeichen von der Krankheit 
des Aussatzes finden, so soll er dem Priester Aharon, oder einem 
seiner Söhne sich zeigen, der dann das Nöthige für seine Absper- 
rung und Heilung, vgl. 5 Mos. 24, 8., die wirkliche Em^tttelung 
seiner Krankheit und, nach Umstanden^ für seine, Reinsprechnng 
zu veranlassen hat, 3 Mos, 13, 14. s. Kap. 22. 

Bei dem „Aussatze^^ an Kleidern und Häusern, sollen die 
Priester ebenso die nöthigen Anordnungen, gegen Ansteckung 
und weitere Ausbreitung des Schadens, treffen, 3 Mos, 13. 14 
(Kap. 23. 240. 

Hiernach also hatten die Priester sich Kenntnisse von der 
Heilkunde zu erwerben, und wurden wahrsch^nltch noch bei awltf H 
als den angegebenen Uebeln zu Rathe gezogen. 
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BfiMige be«<md«r« Qeleg«iili«innf, %ei> denen dk Prieittr sa ' 
ftmgiren hütten^ mMz di« Bwtaaftiiimg dw Stmdty in dorm Mhe 
eni E]r«dilageiier gefbnfdcvi 'WtfMm, wemn d«» Ortigttieht dcBMöiw 
dl» nicht ermittelii k&Hät^ & Mos. 21, 5 ff. (Kap. 74.)^ die Abnahm» 
de« Reihigungs-'Eide« bei einer de» Ehebruchs Vevdftehtigen« 4Ho& 
5, II ff. (Kap. 80.) Die ßnttakttunig de» Reoigea^ der, mnes Verw 
gehen« gesfilndig, ekl lätfild- odwr Bdiuldeplenr danubriiigen hatte, 
«ehiieast «ich dem tfllg«meinen Opf^-RitiA an, leigt aber doch, 
da«« die Piiester, aä««er der regeinOhsi^eii Dienstscit füv die täg^ 
]ithtn vM Urnmg^khHt Opfer, ««et« Irgend einer «uHbernehmen- 
dM AmspUMit gewäM;^ bMI«K tau««««]. 

Die Pyie«ter solteli i^lier da» ¥#11: den 4 Mm. 6. 23-«*«26. ror- 
geschrfebencm, sohtaeit Idegen «pKeh«a^) (Kap^. Ö4, $. 3.> 

§. 7. Der Ildhepiiefater war, wie bereit« ini Ff6heni:be* 
mefkt, der regehftäsaigtf StAllveitreter des Oberrkhters' (Kap. 6.), 
für den Fal^ da«« kein anderer tnem Volke erwkhlt werden. Seine 
Pflicht also ^ar es iFer AHem, «i«h die nöthige Kemitni«« de« Redit« 
ansneignen, am auch einer sieben Stelhing für alle Filtte gewach- 
sen sn «cyn. Da««r et die ÖhammfiEdicht über Alle« hatte, was den • 
CYottesdiettSt fe^etnif , iMd in jedem Fotte eine «ehr bedeutende Siel- 
rnng in dem €^a«Hftlawe«en eättivdbmen sollte, an welcher nawent*- 
liek h5here Bätmug tind Wüvde dei^ Chaindcter« gehörte, verstehet 
sieh von selbst. 

Eine der wiefati^sCen Fnnkdonen wird dem ersten Nachfolger 
Aarotts persiHdieh, 5 Meis. 27, 21., übertragen. Hier heisst^es von 
Josaa: „und vor dem Prietfle^ £leasor soll er stdien, und er soll 
ihn fragen nach dem Ausspruche der ürtm vor dem Ewigen; nach 
seinem (des Eleaaar) Bfnnde sollen ausgehen, und nach seinem 
Mande soKen surücfekehren er und alle Kinder Israels mit ihm und 
die ganae Oemeinde.^* Bei Gegenständen, die das ganze Volk be- 
trafen, namentlich bei Krieges -Unternehmungen, wurde der Hohe- 
priester, der dann im vollen heiligen Schmucke, mit dem Ephod^ 
und den Urim und Thummim an der Brust, erscheinen musste, 
nach dem Ausspruche Gottes befragt. Er gab ihn, so wie er ihm 
im prophetischen Gesichte xu Theil wurde, was mitunter auch 
gänatteb aasUi^U Er entschied auf diese Wcke, wenn wk die in 



145) Da hierbei die Hüntfe erhoben werdet, so sind Priester, 
dfc an denselben Fehler hab)6i, nach MeginiV.7*y snr Segenssprechung 

UQBUläSSig. 
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Am hktorisdiftn Bi«li«ni mit^«AmItea Füll« aelbttt belh^geii, ob 
em Kriegeisog untentomiiten wef den «joilte od^ picht, nuch we|che|^ 
Orte nym tich d»bei suaftcbst su w^ndw liatU, welcher von dea 
SCiUimien die oberste Leitinij: fkbeniehtteA (loUte n. dgl. Wir ha- 
ben gleichfiiUt bemerkt, dacs dieaes Geecti» welches allerdings su* 
näehst der Wirksamkeit JUisuas emen bedeutenden Anhalt geben 
mvsste, dem Hohenpriester keinen regeknäss^en EinAuss darbat» 
sondern diesen, so weit er ihn bei solcher Gebigenheit übte, von 
den Fragen abhängig machte, die an ihn gerichtet wurdim (Ksp. 1. 
§. 8.)' Wenn man hierbei an gewÖhnUdie Recbtiaustprtlch^ dachte, 
die in dieser Weise von dem Hohen|^ester abgegeben werden 
sollten, so ist dies der grösste Irrtbwm* 'Pm Recht im^rde einsig 
nach dem geschriebenen Gesetze und der nattirlichen Einsicht der 
Richter verwaltet, so dass für dies Amt selbst einsichlsvolle Frauen 
genügten, wie wir bei dem Oberricfater - Amts der D^orah sehen« 
Dass die Anfrage bei den Vrini und TA^mm%m stets nur bei ausser- 
ordentlichen Gelegenheiten geschab , geht ^^99y. «voi 4l^ bcf ondem 
Angabe solcher FsUle (die sich s|e^ auf ir^gomd eine«, erat ausw- 
fnhrenden, folglich der Zukunft ai^hörenden, Plan des ganii^ 
Volkes und seiner Führer ben^en i^)) in d^ historischen Büchern 
hervor. Ebenso kann man sich daeelbst 4iberseugea, dass diese 
Fülle immer seltener wurden und dcMis sie in S|^ilterer Zeit fgnx 
nicht mehr vorkommen i^^). Besonders aber räumt das Mos« Recht 
den Priestern keine Art von geistlich - iafuisitatorisoher Gewalt 
ein* Es giebt keine von Priestern zusuerkennende Kirchen - 
strafen, überhaupt keine Geriektsbmrkeit, in welcher sie als 
Priester auftreten und als solche untersuchen und Urtheil füllen. 
Die Priester, welche als Richter fungiren, sind in diesem Falle, 
nur Richter und haben keine andern Interessen zu vertreten, als 
die andern, mit ihiien gemeinschaftlich fungirenden, nicht -priester- 
lichen« Es giebt nur ein allgemeines Gesetzbuch, diesem sind 
die Priester selbst mit uifterwörfett. Auch religiüse Verbrechen 



146) 8. die aogefuhrte Abhandlung über die UHm and Thunu 
mim S. 57. 

147) Nach der ZerstÖrnng des ersten Tempels existirten die 
Urim und Thnmniim nicht mehr« Ksra 2» 62 f. vgl. Nehem. 7, 65. 
Sotah IX« 12. Sie niilsfcn »Iso von einer Art gewesen jiej^n» dess eine 
erneuerte Anfertigung derselben unthnnlich war- 
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'wer«!«» BAcli iKni) un4 von gewöhnlichen Richtern, ttnteniucht und 
bestraft. Mit keinen Werte wird angedeutet, dass lie einer beson* 
dem ipriesterlidien Gerichtsbarkeit sur Beurtheilung übertragen 
werden sollen. Zwar Ket huftot k I. 5. kommt eine eigentliche Prie- 
stefbehdrde vor, die aber offenbar nur innere Verhältnisse des 
Priestenitande« su ordnen hat, und sonst unter der Jurisdiction der 
Sunhtdrin stehet. Zur Ausbildung eines k&nomschen Rechts also, 
dessen weitgreifesde Macht, namentlich im Mittelalter, bekannt ist, 
war im Israelitischen Staate keine Möglichkeit g^eben, der, 
9«ch seinem Grundwesen, jede eigentliche Hierarchie ausschloss 
(K. 1. §. 140* 

In spätem Büchern werden öfter zwei Priester genannt, 
ohne besondere Auszeichnung des Einen, als des Hohen- 
priesters, 1 Sam. 8, 17. 2 Sam. 15, 29. 1 Kön. 4, 4. Dies hat 
ewige Forscher zu der Ansicht verleitet, dass zwei Hohepriester 
warea, was aber weder gesetzlich, noch auch durch die bezeichne- 
t;en Stellen begründet ist. Nach 3 Mos. 21, 10. vgU 4, 3. 5. ist nur 
Einer am Haupte gesalbt und zur Anlegung der heiligen Kleider 
geweihfit,- 8. ob. Anm. 136. Anderseits wird aber auch die Benen- 
nung „Hoherpriestor^^, als eine unterscheidende, nirgend ein- 
geführt. In der eben angef. St heisst es nur: Huceohen haggadol 
Meeehawj „der Priester der grösser (höher) ist, als seine 
Brüder,^' hieraus ist spater, 2 Kön. 12, 10., die Benennung 
Cohen haggadol „Hoherpriester^^ gebildet worden. Derselbe führt 
also mit „seinen Brüdern^^ uriprünglioh denselben Titel. Seine 
Stellung i«t allerdings eine höhere, insofern er die heiligsten Dienste 
yerrichtet, doch musste ihm, für Verhinderungsfälle, noch ein An- 
drer (zunächst sein Ntiehfolger) zur Seite stehen, der ihm dann, der 
Würde nach, ziemlich gleich kam« Dies Verhältniss ergiebt sich auch 
deutlich aus 2 Kön. 25, 18., Jer. 52, 24., wo ein Cohen harosch^^^) 
erster, oberster Priester, und C^ hamtschne^*^'), zweiter 
Priester aufgeführt wird, vgl. 2 Chron. 19, 11. 24, 6. Aharon 
wird Esra 7, 5« C. haroschy erster Priester^ genannt; allerdings sehen 
wir auch zu seiner Seite seinen Sohn Eleasar eine zweite .wich- 
tige Stelle einnehmen, 4 Mos. 3, 32. )^<>). 



148) ^^^r\ jHD- 149) r\:sit^ü 'd- 

150) Nach der Mischnah, Jomah I. 1., miiss, vor dem Vers^h- 
nangstage, ordentlicb ein Stellvertreter des ifohenpriesters ernannt 
\rm4tnt für ahn Fall, dass Jener durch irgend Etwas Im Dienste g^ 
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§. 8. Für diese mannigfaltige, den Priestern üb^nrftgen^ 
Wirksamkeit'^) musste ihnen wohl ein äusseres Einkommen ge- 
sichert werden. Auch ohne das Beisrpiel der Aegjj^isohefi Pitester, 
welche, ausser ihrem gesetzlichen Einkommen, ein unantasthares 
Grundeigenthum besassen, 1 Mos. 47, 22. 26., lag der Gedanke 
nahe, in der Umgegend des Heiligthnmes dehi Hohenfnrlestc^, wn^ 
den ihm zunächst Angehörigen, bestimmte Ländereien afiznweiiien. 
Gegentheils aber „spricht Gott zu Aharoti (4 Mos. 19, 20): in 
ihrem (der Israeliten) Lande sollst fhi nicht erben, uild kein<in An«' 
theil erhalten in ihrer Mitte; ich bin dein Theil und dt^itf Erb« i» 
Mitte der Kinder Israels^S vgl. ob. Kap. 8. §. 6.) FreiUeh erhielten 
die Priester späterhin, unter den übrigen Leviten, 13 eigtie Städte. 
A1)er die Stadt, in welcher das Ueiligtftum stand, war ^list keine 
Priesterstadt, was nicht aHein von Jerusalem, sondern auek von 
Siloh gilt, welches lange Zeit vorher Sitz des HeiHgthums war. 
Es ist demnach auch für jene Zeit zweifelhaft, ob der Bobeprl^gteF 
selbst, so wie sein nächster Nachfolger, der schön zu Lebzeiten 
des Vaters im Heiligthume leben mustte, auch nur itgetid dnen 
Antheit an dem unbeweglichen Eigenthume der Priester hatte. Und 
doch ist nirgends gesagt, woher die sehr bedeutenden, tägKehen 
und festtäglichen Opfer genommen werden Sollten. Allem Amlcheine . 
nach mussten sie daher die Priester aus eignen Mitteln beschälen^. 
Man wird es demnach als keine vorzügliche Begünstigung ansehen, 
wenn den Priestern ein, wenn es regelmässig einging, für diese 
eine Familie allerdings reichliches, aber doch immer nur aus Gaben 
von Einzelnen bestehendes Einkommen, zugesichert wurde, welches 
ihnen von keiner andern Behörde des Staates garantirt, oder, wenn 
es unzureichend war, ergänzt wurde i^). Die HauptbestSmmungen 
über dieses Priester-Einkommen finden sich 4 Mos. 18, 8 ff. 



stört werde. Beide, der wirkliche und stellvertretende HoheprTester, 
standen, nach Megillah L 9., sowohl im Range, als in Rücksicht der 
Pflichten , einander fast ganz gleich , (z. B. auch in Hinsicht ^ts Ge- 
botes, eine Jungfrau zu heirathen) vgl. Horaj. ITI. 4» 

151) Eine spätere Andeutung der Misehnah, Chagiga: IL 7., 
zeigt, wie sehr die Priester beim Dienste in Anspruch genommen waren. 

152) Später, nach der Andeut der Mischnah, wurde der Bedarf 
an Opfern aus der Tempelabgabe bestritten, die aber offenbar in früherer 
Zeit nicht Statt fand (s. K« 94. §. 30 Schekid. IV. 1. 3. 

159} im TaSmud, Therum. IX, 2. (57. a.) weihten luiter 4tB 
Annen^ treltlie di«* Nachlese sammel», weh arm« Prltf l^f gimnnt 
Tgl« auch IX. 3. 
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Alles WM Goet, als ihm lieiKg, gebihret, löll Ahai«ft 
iHid seinen Nachkommen fiir alle Zeiten als Salhungs-Antfaeil gfe- 
höfcn, V. 8. 

Von dem Aüerheiligsteit, von den Speise-, Sind* oder Sehiild* 
opfetn, Alles, was nicht rerbrannt wird« Alle m^nlichen MitgHe* 
der des hohenpriesterliehen Hauses dürfen es essen, Y. 9. 19. Von 
dem Stind* und Sehnldopfer kam nur Unschlitt, Nieren, u. dgl. ins 
Feuer, 3 Mos. 7, 3 — 5, Alles Uelnrige, also das ganze, eigentlieh 
geniesahare Fieiseh, gehörte znnitehst dem Priester, der das Opfer 
dargebracht hatte, V. 7., der es jedoch natürlich in Gemeinschaft 
mit den Andern verzehren konnte, vgl. V. 6. Von dem Spei#eopfer 
kam nur eine Hand voll ins Feuer. AUes übrige konnten die 
männlichen Priester verzehren, 3 Mos. 0, 7 — 9. Von de» aufge* 
henden (Ganz-) Opfer kt an unsrer Oeseteesstelle nicht die Rede, 
da von demselben Nichts un verbrannt Mieb, mit Ausnahme des 
Felles, welches dem darbringenden Priester gehörte, 3 Mos. 7, S. 
Von den Fest (Friedens) - Opfern, welche von dem verzehrt werden 
konnten, der sie wcihete, gehört die Brust und die rechte Schutter, 
al« fester Antheil, den Priestern, 3 Mos. 7, 31 — ^36. 

Nach 5 Mos. 18, 3. soll Jeder, der Etwas, es sey nun Ochse 
oder Lamm, schlachtet, dem Priester: Bug, Kinnbacken und Magen 
davon abgeben. Wie es möglich war, diese einzelnen, kleinen De- 
putate ans allen Theilen des Landes an die Priester gelangen zu 
lassen, ist nicht* gut einzusehen: Man möchte daher fast annehmen, 
dass dieses letzte Gesetz nur für die Zeit in der Wüste gelten 
sollte, während welcher kein Thier (auch wenn es nicht zum Opfer 
dargebracht wurde) anders, al» bei dem Heiligthame, geschlachtet 
werden durfte, da hingegen für die spätere Z^t das Schlachten der 
Thiere an jedem Orte gestattet wnrde, vgl. Kap. 38. §. 4. 

Den Priestern soll ferner gehören, und für alle nicht rituell 
verunreinigte Mitglieder ihres Hauses, für ihre Söhne und für ihre 
Töchter, zur Speise dienen, 4 Mos. 18, 11.: 

„Das, was sie zuerst >^) von Oel, Most und Getreide abneh* 
men, als heilige,' von Gott gebotene Hebe, V. 12., die Erstlinge 



154) Der Te^il V. 1% lautet wörtlich: „alles Fett vom Oel 
and alles Fett vom Most und Korn, ihr Erstes, was %ie dem Ewigen 
^ehe» werden ,' dir habe Ich es gegeben." Unter „Fett" versteht man 
Mer gew^öhnlfeh: das Beste» Indess möchte es wohl kaum etwas 
Anderes heissen, als das zuerst, gleichsam obenweg, Ahg^nomratne, 
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von Allem'S was das Land trägt V. 13. WahrscheiaUch soll dieser 
Vers niebt bloss dasjenige wiederholen, was in dem ersten Verse 
bereits angedeutet war, sondern sagen, dass auch von allen übrigen 
Früchten des Landes, 5 Mos. 8, 8., die Erstlinge dargebracht wer- 
dest sollen, vgl. 2 Mos. 23,. 19. Wie gross diese Gabe sejn soll, 
wird nicht gesagt, dies • also deni freien Willen eines Jeden über- 
lassen. Nach einer Angabe des Talmuds, schwankte es zwischen 
^m 40 und öOsten Theile des Ertrages (s. Kap, 41.). 

Ebenso sollen auch die Erstlinge von der Schafschur (Wplle) 
5 Mos. 18, 4. und die Erstlinge des Teiges 4 Mos. 15, 20., als 
Weih^abe, dargeboten werden. 

Alles in Bsmn Erklärte, 4 Mqs. 18, 14., soll gleichfalls den 
Priestern gehören. 

Ebenso alles männliche (2 Mos. 13, 12.) Erstgeborne, sowohl 
Menschen als Vieh. Jedoch soll bei Menschen und bei unreinem 
Vieh, d. fa. also allem demjenigen, was nicht geopfert werden kann, 
eine Auslösung Statt finden. Das Lösegeld des einmonatiichen 
Kindes beträgt fünf heilige Schekel. Das Reine von erst- 
gebomen Rindern^ Lämmern und Ziegen dagegen soll dem Priester 
übergeben werden, und nachdem das Blut auf den Altar gesprengt 
und das Fett geopfert worden, soll das Fleisch ihm gehören, 
18, 15—18. 

Es ist hier zugleich der Ort, einen Irrthum, welchen Mi- 
chaelis begeht, zu berichtigen, wenn er, IV. §. 193«, von einem 
»,Zweit-Erstgebornen^' spricht und behauptet, dass ausser der wirk* 
liehen Erstgeburt, auch noch Jenes, das wäre also* das erste Nach- 
geborene, heilig sejn und gleich wie die zweiten Zehnten am Orte 
des Heiligthums verzehrt w^den sollte, so dass dann auch hiervon 
wenigstens ein Theil den Priestern (5 Mos. 18, 3. s. unt.) und auch 
den Leviten, die zu den Festmahlzeiten zugezogen wurden, zu Gute 
gekommen wäre. Michaelis wird zu dieser Annahme durch die 
Stellen 5 Mos. 12, 6. 14, 23. 15, 19 — 23. veranlasst, an welchem 
von dem Erstgebornen, den Zehnten, dem sonst Gelobten u. s. w. 



Gin anderer Ausdruck für dasselbe findet sich 2 Mos* 21, 28.: „deine 
Fülle und deine Thräne verzögre nicht." Die „Fülle'' ist das von dem 
▼ollen Getreide-Haufen zu nehmende und die ,,Thräne'' ist das vom 
Wein und Oel Ueberfliessende, d. i, gfejchfalU von dem, vollen, noch 
nicht angebrochenen Ertrage des Jahres zu Weihende. Die Abgabe 
dieser Erstlinge 90II nicht verzögert, sondern ohne Aufenthalt dem 
Priester zugestellt werden« 
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getagt wird 5 das« sie naeh dem heiligen Orte hingebraeht und da- 
selbst versefart werden seilen. Da nun das Erstgeborne dem Prle» 
ster gehören soll, so entsteht die Frage, wie es an diesen Stellen 
unter Demjenigen aufgeführt werden kann, welches die Israeliten 
nach dem heiligen Orte bringen und daselbst an den Festen V^o- 
zehren sollen. Jndess die scheinbare Schwierigkeit dieser Stellen 
wird wohl dadurch gehoben, dass man sie nicht, wozu gar kein 
Grund vorhanden, so aufiatst, als wären sie nur zu dem nicht- 
priesterlichen Theile des Volkes gesprochen. Sondern sie wenden 
sich oflTenbar an das ganze Volk, mit Inbegriff der Priester, es liegt 
nicht in ihrer Tendenz, weiter auseinander zu setzen, wer dtts Eine 
oder das Andere zu verzehren habe, und ihr Sinn ist: „ihr müsst 
alle Gaben und Opfer der genannten Art nach dem einen gewet- 
heten Orte hinbringen, um sie dort allein (nicht auch beliebig an 
andern Orten 12, 17.), Jeder das ihm Zukommende, zu verzehren^. 
Ganz deutlich in diesem allgemeinen Sinne, sowohl an Priester als 
an Nicht-Priester, wendet sich ebendaselbst 12, 13 — 14«: „Hüte 
dich, dass du deine aufgehenden Opfer nicht an jedem Orte, den 
du siebest, darbringest, sondern nur an dem Orte, den der Ewige 
erwählen wird, dort sollst du sie darbringen und dort sollstdu 
thun Alles, was ich dir gebiete^^, (also das ganze Volk mii^ 
anderweitig gebotener, Zuziehung und Betheiligung seiner Priester), 
vgl. 12, 26. 27. 

§. 9* Von dem Zehnten, welchen das ganze übrige Volk den 
Leviten abgeben ihiusste 4 Mos. 18, 21 — 24, sollen diese wie- 
derum den Priestern ein Zehntel geben. Es wird dabei bemerkt, 
dass diese Hebe den Leviten angerechnet werden (d. h. also ebenso 
Pflicht sejn) solle, wie den übrigen Israeliten das^ was sie von der 
Tenne und von der Kelter (den Leviten) abgeben, 18, 25-— 32. 
Die Priester bezogen also sin Proeent von dem Ertrage des Lan- 
des, und zwar mittelbar durch die Leviten. Aus welchem Grunde 
der Gesetzgeber nicht dies eine Procent von dem Volke unmittelbar, 
gondern erst mittelbar durch die Leviten , an die Priester gelangen 
lässt, ist nicht klar. Doch muss bei jder Gründung dieses eigen- 
thümiichen AbhUngigkeits- Verhältnisses der Priester von den Le- 
viten, und Beider zusammen von dem gesammten Volke, unstreitig 
eine bestimmte Absicht gewaltet haben. So viel zeigt sich wohl 
gewiss, dass es nicht im Geiste hierarchischer Interessen ist. 

Die Zehnten von Feld- und Baum -Früchten können abge- 
löst werden, wenn ein Fünftheil über den Werth gezahlt wird, 
3 Mos. 27, 30. 3L 
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Die Zehnten von Rind und kleinem Vieh werden, ohne Rüde* 
«ieht anf die Güte des Stftcfces, abgegeben, indem je das Zehnte, 
w^elehes «n dem Stabe vorübergeht, aia geheiligt gilt. Es darf 
dann nicht mehr ungetauachl werden «ondern mit ihm soll auch 
.daifienige, weldies man an seiner Stelle geben wollte, geheiligt 
Weihen, ehendas. V. 31. 3Z Aus den beiden letzten Gesetzen er- 
aieht man, dass die Zehnten vom gesammten Ertrage de« Land« 
baues» im wmtesten Sinne, ^hohen werden sollen ^^^). 

Ceber die „zweiten Zehnten^S ^^ ^ natura ^ oder deren 
Betrag, an dem Orte des Heitigthums von den Israeliten verzehrt 
werden sollen, woran d^in doch auch, bei den festliehen Opfern, 
velehe dargebracht werden, die Priester manchen Antheil hatten, 

Die Obhut über alle diese, Gott geit^eiheten, Gaben ist, nach 
4 Mos. 18, 8«, Aharon, also dem Höhenfester, übertrugen. Di^ 
•oll wohl so viel sagen, dass er die Pflicht hatte, für das ruh* 
tige Eingehen derselben und für ihre nötige Vertheiiung Sorge 
«II tragen. 

Die Abgabe des Priest^ «Zehnten wird durch das Mosaische 
Gesetz nicht erst neu eingeführt, aondem befindet si<^ bereits als 
ein altes Herkommen. Jakob gelobet, für d^n Fall seiner glück- 
Uehen Rü^kehr, Gotte alle s^e Habe zu verzdniten, I Mos. 28, 2^, 
und schon Abraham giebt dem Meichizedeck „Zehnten von Mlem^ 

1 M0S. 14, 20. 

§. 10. Als dercinstiger Nachfolger Ahanmi wird, 3 Mos. ^, 14, 
augegeben: „der Priester, der an seiner Statt unter seinen Söhnen 
gesalbt worden^, es Uegt demnach hierin die Voraussetzung, dass 
das HohenpriestOT - Amt in der Familie Aharons in gerader Linie 
fortgehen solle. Unter den überlebenden Söhnen Aharons, Eha-* 
$ar und Itkamar, ging das Hohenpriesterthum auf den erstem über, 
ö Mos. 10, 6* "'Nach Joseph. Ant. V. U. VUI, 1. wechselte nach- 
dem das Hohenpriestertbum awisdh^ den beiden Linien Eleasar 
und IthanMür« £/i wäre ava der letatern gew^en und unter Salomo 
wäre mit Zadoky 1 Kön* 2, 35.V wieder die Linie Eleasar einge- 
treten. Eine nähere Untersuchung hierüber gehört nicht hieher. 
Stets aber musiten sich die Pnester, durch geiiau geführte Stamme» 
rollen, als wirklich von Aharon abstammend ausweisen können 

2 Chron. 31, 16 — 19., wo nicht, so blieben sie vom Dienste ausge- 
ichlossen, Esra 2» 62.' Neh. 7, 64. 



155) Vergl., über die genannten Deputate, Ki^. 41. 
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Para, ]nS* ^^"* Hohenpriester wird, 3 Mos. 21, 10*, geboten: 
jnpl' iO Wi(yt)^9 *'* Roscho lo jiphra, welches wir abersetct haben: 

er «oU «ein Heapt nicht wild nachei^ d. U das Uaapthaer nicht dnr^i- 
WAhlea nnd wild torahhftngen lassen. Oasaelbe Wort }nC P«*^^ kemml 
4>e«o»ders «oeh, 4 Mos. 5» 18.» toii der Art nnd Weise ror, in welcher 
der Priester mit dem Hanpthaare derFran rerfahren soll, die. sich der 
Ceremonie des Eiferopfers unterziehen mnss (K. SO.). Andere Uber- 
setsen das Wort, an den betreffenden Stellen, durch „entblössen'', 
welches von „1Ö8e^'', als einer ersten Bedeutung, zunächst abgeleitet 
wird, so dasff hier das Entblössen des Hauptes durch Abscheeren 
des Haares bewirkt werde. Indess scheint uns sowohl die Be-« 
deutung „entblSssen" als die weitere „abscheeren'' nicht ToUkommen 
sicher, wie manches sich auch zu ihrer Unterstützung anführen lässt, s. 
Gesenius u. d. W., Herxheimer (Pentateuch) zu 3 Mos. 10,6* Da- 
gegen istMie Bedeutung: „rerwildert machen'', oder „verwildern lassen'' 
hei 2 Mos. 33, 25. CyMoses sah das Volk, dass es verwildert war, 
dass Aaron es hatte verwildern lassen'*) unzweifelhaft, nnd es 
stehet Nichts entgegen, das Wort auch in den andern Stellen der 
fttnf Bücher Mosis in demselben Sinne zu nehmen. Es ist auch der 
erste, natürlichste Ausdruck des Schmerzes, dass das Haupt angefasi^ 
nnd das Haar durchwühlt wird, wodurch es ein wildes Aussehen er- 
bält und, hei einiger Länge, herabfällt. Bei noch wilderm Schmerze 
wurde das Haar zugleich theilweise ausgerauft, aber doch ursprünglich 
nicht regelmassii; abgeschoren (wenn dies audi in spätem Zeiten Sitte 
wurde). Die Priester nun sollen dies nicht thun, eben so wenig wie 
die Kleider im Schmerz „zerreissen'' (param^ dessen Gleichklang mit 
parir, auch bei 3 Mos. 10., ein ähnliches, wildes sich Geberden In 
Bei dem auzudeuten scheint). Auch der Frau, die des Ehebruchs 
verdächtig ist, 4 Mos. 5, IS., soll das Haar aufgelost werden, dass es 
wild herabhänge. Der Aussätzige soll gleichfalls mit herabhängendem 
Haare imd zerrissenen Kleidern gehen, damit ihn Jedermann erkenne 
und vermeid^, 3 Mos. 13, 45. (K. 22. §« 5.)» was hier auch wohl pas- 
sender erscheint, als dass derselbe Jedermanne einen abgeschomen 
Kahlkopf zeige. Uebrigens ist das Abscheeren an den krankhaften St^ 
len selbst» 3 Mos. 13,38*, verboten, so wie auch für Abscheeren des 
Haares sa dieser und andern Stellen Im Peatat., durchweg das Wort 
f|^;i, güheh gebraucht wird, idrgend aber, wo diese Bedeutung be- 
•Umnt sn enrartien, p^u^ Yergl. nameatlich das Gesetz fUr die Prie- 
sicr lAerhanpt» 3 Motu 21, 6«: „Sie m^en tAeK auf ihrem Han^e Mm 
kahle Stelle mache« (vielleldit eben a»^ durch ansraiifeu des Haaree 
m eins«!»«» SteUmi) »od die Rskß ihm fl«rM jbHM hm^mmif* 
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Man lieht nicht ein, urajnmi einige Verse weiter ^icht anch dieselben 
AnsdrUcke gebraucht werden» wenn dem Priester eben nnr dasselbe 
▼erbosen werden soll. Aber dies Abscheeren des Haares war, wie 
anch ans 3 Mos. 19, 27, hervorgehet, ein allen Israeliten rerbotener, 
aberglüobfscher Gebrunch, was das» andern braeliten, oder aii^sh Prie- 
«tem nirgend verbotene, Tparm nicht. ist« Es mnss also etwas v«ni Ah- 
sehecren Verschiedenes bedettten. Uehrigens hat das Hauptwort der- 
selben Wnrzel: Pera, jn^, die TolHcomnien gesicherte Bediotimg: 

Haupthaar, 4 Mos. 6, 5. Ecech» 44, 20.» und wird an ersterer St* 
namentlich von dem Haar des Nasiräers gebraucht, das gesetzlich un- 
abgeschnitten bleiben soll, ygl. von demselben denAusdrnck „schicken** 
d. i* frei hängen lassen, Natir I. 1* Auch hierzn stimmt wohl besser 
die von nns angenommene Bedeutung des Verbi. Unzweifelhaft kommt 
die 3 Mos. 13, 45 gebrauchte Bezeichnung (Bosch parua s* ob.) von 
dem aufgelöst auf die Schulter herabhängenden, mit Myrthen ge- 
schmückten Haare der zur Hochzeit geführten Jungfrau vor, KeiJah- 
both n. 1. Wie das Haar der des Ehebruchs Verdächtigen gleichfalls 
nicht abgeschnitten, sondern nnr aufgelöst wurde, damit es frei herab- 
hinge, wird auch Sotah L 5. ansdrücklich bestätigt. Dass, in allen 
biblischen, betrefifenden Fällen, das Haupt nothwendig zugleich von dem 
Kopfbnnde entblösst wurde, verstehet sich von selbst und ist bei der 
Erklärung mancher, späterer Stellen Jedenfalls zu berücksichtigen. 

Kap. 10. 

P p o p li et e !•• 

§. 1. Es ist bereits mehrfach, in Rücksicht des Leviten- und 
Priester - Standes , auf die gesetzlichen Bestimmungen hingewiesen 
worden, in deren Wesen es lag, zwar dem Volke eine gelehrte 
Körperschaft zu erhalten, aber das übermächtige, alle Andern aus* 
schliessende. Hervordrangen einer solchen Caste zu verhindern. 
Das wirksamste Gegengewicht aber, sowohl gegen diesen, in andern 
alten Staaten so verderblichen Gasten -Geist, als auch gegen an- 
dere Gewalten, in dem sich entwickelnden Staate, die leicht tyran- 
nisch werden konnten, war die Eröffnung einer unbe* 
Bthränkten Lehr- und Rede-Freiheit, die Einführung d^ 
jedem Israeliten zugängUohen Propheten -Amtes. Zuaächft sojl 
dem Volke, durch solche Vicrkündiger des göttlichen Willens» das 
heidniich-aberglaubische Spiel mit Zauberkünsten und Wahraag«- 
reien entbehrlich gemacht werden^ „Wenn du in das Land ziehest 
•0 sollst du nidit lernen, nach den- Gräneln jener Völker suthaa, 
nicht toll unter-dürgefend^ werden r -der «einen Sohn -oder- 



Digitized by 



Google 



Kap. 10. Propheten. 199 

Tochter durchs Feuer führt, sich mit Wahrsagereien, Zauberkün- 
sten und Todtenbeschwürungen abgiebt Ungetheilt sollst du sejn 
mit dem Ewigen, deinem €rotte. Denn lun solcher Griluel willen, 
werden jene Völker vernichtet, da sie auf €reheimkünstler und 
Zauberer hören. Dir aber giebt nicht also der Ewige, dein Gott 
(d. i. dir giebt «r keine Veranlassung, und gestattet er demnach 
auch nichts ako zu thun): einen Propheten aus deiner Mitte, Ton 
deinen Brüdern, gleich mir, wird der Ewige, dein Gott, dir auf- 
stehen lassen, auf ihn [sollt ihr hören^% 6 Mos. 18, 9 — 15. Es 
wird nun ferner darauf hingewiesen, dass die Belehrungen Crottes, 
am Sinai, öffentlich Allen im Volke in gleicher Weise dargeboten 
worden wären, somit das Princip ausgesprochen, dass es vor ihm 
keinen bevorzugten Stand besonders Eingeweiheter gibe* Es wird 
erinnert, dass die prophetische Vermitteluog Mosis sich auf den 
eignen Wunsch des Volkes gründet, und somit auch die Fortdauer 
eines solchen Propheten-Amtes, V. 16. vgl. 17« IS. Dies wird aber 
nicht erblich gemacht, sondern ohne Unterschied des Stammes und 
des Standes, aus allem Volke, V. 15., sollte derjenige auftreten 
können, der zum Erben von Mosis geistiger Gewalt berufen war. 
So war schon, bei der Berufung der 70 Aeltesten, 4 Mos. 11, 16 ff. 
ausgesprodien worden, dass der Geist Mosis sich ihnen Allen mit- 
theilen konnte, V. 17., die aus sämmtlichen Stämmen, nur 
nach ihrer moralischen Würdigkeit, auserwöhlt worden waren. 
Und da damals Zweie von den Siebenzig, anstatt sich der übrigen 
Versammlung anzuschliessen, im Lager zurückblieben, und dort 
ihre begeisterten Reden hielten, V. 25. 26., Josua aber den Moses 
darauf aufmerksam macht und ihn auffordert, es zu verhindern, 
verweiset ihm (den er zu seinem Nachfolger erwählte) der Gesetz- 
geber strebg eine solche Beschränkung der prophetischen Freiheit. 
„Bist du eifersüchtig für mich?^^ setzt Moses hinzu» indem er auf 
solche Weise jeden Anspruch auf Ausschliesslichkeit seines Amtes 
zurückweist, „wer gäbe, das allee Volk nur Propheten wären, dass 
der Ewige seinen Geist auf sie gäbe,^^ 11, 27. 29. Die ganze Ge- 
schiehte des isra^tischen Volkes und seiner geistigen Lehrer be- 
weist, dass] diese ursprüngUehe Ansicht des Gesetzgebers durch 
alle Z^ten festgehalten worden, so zwar, dass auch Frauen Öfiter 
als Ptophetinnen auftraten, wie Miriam, Deborah, Hulda, 2 Mos. 
15, 20. Rieht. 4, 4. 2 Kön. 22, 14. W)^ 

156) Womit der blosse Titel ,yProphetinn" nicht zu venrechseln 
ist, der, wie es scheint, den Franen der Propheten beigelegt wurde, 
Jea, 8^ 3. Vgl« den THel „Prieaterinn'' K« 9. i 4. Anm* 140. 

9 
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§. 2. Di« gesetzlich massgebende StoUe^ folgt unmittelbar 
auf die oben mitgetheilte und lautet: „einien Pn^heten will ieh 
ikooi stellen, aus der Mitte ihrer Brüder, gleich dir; ich will 
meine Worte legen in seinen Mund, und er soll zu ihnen reden 
Alks, was ich ihm befehlen werde. Der Mann aber, der nicht hö- 
ren wird auf meine Worte, die dorselbe redet in meinem Namen, 
da werde ich es von ihm furdern^^ (ihn au Rechenschaft ziehen). 
Jedoch der Prophet, der im Namen Gottes s|Mricht, wezu er nicht 
/berufen worden^ oder im Namen fremder Götter redet, der soll 
»terben 5 Mos. 18, 18; 19. (selbst wenn er Wmider zu seiner Be- 
glafibigung gedian, 5 Mos. 13, 2«— 4.) s. K. 70. 

Es duf wohl kaum ben^rkt werden, dass das hiur Terkun- 
digte Auftreten eines Prophet^i sich nicht etwa, wie man mitua- 
t^ hat behaupten wollen, auf ein einziges, bestimmtes Individuum 
bezieht, sondern auf einen Jeden von den Vielen, welche, wenn es 
nöthig war, zu verschiedenen Zeiten, im Creiste Mosis, in dem VoOce 
auftraten. Wäre hier von einem bestimmten Einzelnen dk Rede, 
durch den diese Verkündigung erfällt werden sollte, so wördo 
daraus folgen, däss der Erste, der sich wirklich als Prophet be- 
währte, dadurch, dass mit ihm die hier gegebene Bestimmung er- 
ledigt wäre, von selbst alle die vor imd nach ihm Auftreteiiden 
zugleich als falsche Propheten bezeichnen musste.'' Das „gleich dir^^, 
V. 18. vgl. V* I5.f hetsst natürlich nur: in deiner Weise, Aec auch 
Prophet, Lehrer des Volkes ist, wie du, und es soll auch nicht 
etwa einen Maasstab geis^ger Weihe andeuten, woraus denn wieder 
folgen würde, dass man auf denjenigen, der sieh nicht ak eben so 
grosser Prophet, wie Moses, bewährte, nidU hitami dürfe. Es hät- 
ten dann auch dafür, vnte für die Edcennung des Lügen-Propheten, 
dem Volke bestimmte Zekhen gilben worden müssen. Wir 
wüssten nkht, wekher Art diese etwa aejn könnten, und die ganze 
Geschichte der Propheten und ihrer Wiriosamiceit verhindert eme 
•o unrichtige Anlegung dieser SteDe. 

§. 3. Nach dem Gcfretze also, mit dem viele Benckte der 
übrigen bibKsohen Sehrifteii im Einklänge st^en, durften die 
Propheten öffinriiich, als Lehrer nad Redner, im Volke auftreten« 
Sie geisselten, in rücksidrtslesen Strafpeden, die uns noch zum 
Th^a erhalten sind, dk Verbrechen des Veikes, wk seiner ftikrer 
und Priester, sie kündigten ihnen 4en Zorn Gottes und seine ^mh- 
pfindlichsten Strafen an, sie traten vor die Könige selbst und ent- 
warfen ihnen, in starken Zügen^ das furchtbare £ild ihr«ar V«r- 
brechen, und ihrer verhängniisvoMea Zukwift. Und keiner sdlte 
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iiäieii liM fr«ie W«¥t Terhietes, oder e« an ihnm^ ptralt^ii. Denn 
ti« «cUltet^ da« Rficdil ^jr Redefreiheit, ^ M09. 18, 18 f. JereEpE»iiMP 
wogte et, im Tempe) x» TerkUQdigeQ: „wenn ihr nicht ki^r^ wer- 
det auf diie Froph^^ deai Kerrn, so wird Gott dieeen Ttjf^^ «er^ 
atörea und Jevttvaleia nuia Fluebe w^hea upter de» Völkerii,^^ 
jy^ Priester und da« Volk waren auf das Aeusserste au%ebracbt, 
sie hieltest den Propheten fest vnd wollte^, das« er sterbe, 26, 1 ff. 
Doch hatten eie ihn auerst gaps ausreden lassen^ Y. 8, auch wag- 
ten sie es nicht, ik^a selbst etwaa zu ILeide su thun, sondern sie 
begütigten sieh, ihn auf den Tod anzuklagen 1^^). Aber die Fürsten 
Jnda^s sprachen ihn frei, da er im Namen Gottes geredet^ und alte 
Leute slanden im Volke auf, und bewiesen ihnen, durch das Bei- 
spiel Hieha's zu den 2!eiten des ^iskias, das bestehende rolle Recht 
der Redefreiheit, V. Iß^ lt>. '«»> 

§• 4. Nur, wer sich als Lügenprophet bewährte, musste 
sterben, d. h. wer im Namen eines fremden Gottes auftrat, oder 
desaen vergebUche Weissagi^agefi «ich als lügenhaft ersonnen zeig- 
ten, 5 Mos. 18, 20 — 22. Aber um Letzteres su würdigen, muss 
man sich erinnern, da«a die prophetische Androhung von Strafen 
oft nnr bedingungsweise ausgesprochen ward, und dass die Nicht- 
Erfüllung dieser Drohungen keineswege« <^ls Beireis gegen den 
Propheten geltend gemacht werden konnte, wie dies au(^, in dem 
angeführten Beispiel Micha's, von den Alt^ angedeutet wird^^^) 
Jeremias selbst commentirt jenes Ge&eta, an einer bemerkenewer^ 
dien S teils, dahin, dass Androhungen von bösen Folgen, als Auf- 
fordernngen zur Reue und Busse, von jeher aus dem Munde der 
Propheten vernommen wurden, dass aber gute Prophezeiungen, 
die dem Volke und den Fürsten nur sehmeichehen , und die wahre 
Besserung noth wendig hinderten, sich durch ihre Erfüllung be- 
währen müssten, Jerem. S8, 8. 9. Auf jede Weise musste also hier 



1&7) Kur tob dem grüasten Gericht von LXXl* können, anch 
nach d. R. d« Mi^ehMy Propheten abgenriheilt werden, 8ank^ I, 5* 

158) Oft freilich, in abgSttisdien Zeiten und nnler schlechten 
Fürsten» mussten die Propheten ihre Freimüthigkeit schwer büssen, 
9 Chron* 16, 10. H 31* Jen 86, 23« 38, 6. vgl Neh* », 26. Sie Hessen 
sich aber dadorch von der Ausübung ihres heiligen Berufes nicht au* 
rftekhaken, 1 Kön. 10, 10 if. Jerem. 26, 12—14* s 

190) Jerem. ^ 18. 10* Hkkev gehört anoh die, um der eifolg- 
ten Rene Mrillen, uMt einlareir#nde Drohung Joiiah's» s. 3, 4^0, yrfjL 
¥.10.41 ff*-^ll. 

9* 
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die, von den Propheten angekündigt«, Zeit erst ruhig i^gewartet 
werden , wie auch Jeremias hei den dflenharen Lügen des gegen 
ihn auftretenden Hananjah Niehts thut, als ihn warnt und dann 
sich schweigend entfernt, Jer. 28, 10. 11. So sieht man denn, 
dass nur in dem einen Falle der Prophet sogleich «ur Strafe ge- 
zogen werden konnte, wenn er gegen die Staatsreligion sündigte, 
oder im Namen eines fremden . Gottes sprach. Nun muss man he* 
denken, dass die Propheten gar nicht immer als Weissager auf- 
traten'*»), dass j,im Namen Gottes sprechen" gar nicht immer 
hiess: eine unmittelbar von ihm erhaltene Offenbarung kund ma- 
chen, sondern nur im Geiste seiner Lehre sprechen ''^'), dass die, 
von vielen Hunderten besuchten, Propheten-Schulen gar nicht be- 
stimmt waren, nur Propheten in jenem engern Sinne zu bilden **2)j 
sondern Gelehrte ^^3^, Redner und Prediger im Allgemeinen **•), 



160) Belehrend ist in dieser Beziehung, wie Nathan „der Pro- 
phet'S 2 Sani. 7, 2., dem David, auf seine Mittheilung, dai^s er einen 
Tempel bauen wolle, zuerst antwortet: „thue es, der Kwige ist mit 
dir", V* 3*, sodann aber die eigentlich prophetische Eingebung em- 
pfängt, nach welcher er die jetzige Ausführung des Planes verhindert, 
V, 4 m vgl. 1 Kön. 5, 17. 

161) Namentlich bezieht sich die Benennung ^^^^ iVoi», nicht 
anf das innere Erschauen des Propheten, sondern nur auf die hervor- 
strömende Rede^ In diesem Sinne wird Aaron Atr Nabt, „Prophet" 
Mosis, genannt, 2 Mos. 7, 1., in so fern er das von Moses (der hier 
doch allein der ursprünglich Begeisterte war; ihm nur Mitgetheilte, 
dem Pharao vortragen soll, vgl. 2 Mos. 4, 14. 16. 

162) Vgl. Redslob, rfer Begriff des Nabi, S. 39 ff. 

163) Als solche konnten sie mit den Gelehrten des Stammes 
Levi wetteifern, und thaten es auch» z. B. in der Heilkunde, 2 Kon. 
5, 20, 7 ff., und als Geschichtschreiber, 2 Chron. 9, 29. 12, 15. 13, 22» 
26, 22. 32, 32., mit dem günstigsten Erfolge. So wie es auch wiederum 
Leviten (wie Samuel K. 6. §. 3.) und Priestern (wie Jeremias) 
Jer. 1, 1. 2 Chron. 24, 20. unverwehrt blieb, als Propheten aufzutreten. 

164) Man sah also in diesen Prophetenschnlen , durch deren 
Organisation sich Samuel ein so hohes Verdienst um die Volksbildung 
erwarb, das Weissagen keinesweges als eine Sache an, die sich leh- 
ren Hess, wie Hüllmann, a. a. O» S. 64., behauptet. Die Benennung 
„Prophetenschulen'' und „Prophetenschttler" bezieht sich nur darauf, 
dass Propheten, als Lehrer, an der Spitze standen. Niemais war das 
Princip der Propheten ein i^evitfsch.hierarchisehes'S H Uli mann 
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(so wie CS auch Propheten gab, die gar nicht in jenen Schulen 
gebildet worden waren, Arnos 7, 14« wohl auch Eiisah, 1 Kon. 
19, 16. 19 fF.), und man wird den ganzen Einfluss dieser Anord- 
nungen auf die freie, von keinem Castengeiste gehemmte, Ent- 
wickelung der Volksbildung ermessen, wie diese sich denn auch 
in den Schriften der Propheten und heiligen Dichter ^^) spiegelt, 
nicht allein in Bezug auf die Verfasser, sondern auch auf die 
Massen des Volks, bei welchen sie Anklang finden sollten, für 
deren Verständniss sie bcrcdhnet waren '^). 



S» 226., «. dagegen S, 61„ wie wohl stets, bei den wahren Propheten, 
'ein theokratisches. Auch wenn HUllmann, S« 200., sagt, dass Sa- 
muel den Saul, dnrch die Salbung, „in die Genossenschaft des Spre- 
cher aufnahm'S so ist dies ohne jeden Grund* Die Salbung, zuerst 
bei der Weihe der PHester ehigeftthrt, s. Kap» 9* §» 2«, gilt bei allen 
Yöllcern als Symbol der Einsetznng in eine hohe, namentlich die Ko- 
nigliehe Würde* Ob auch die Propheten, wie ans 1 Kon. 19, 16* her- 
vorzugehen scheint, wiiklich mit Oel gesalbt wurden, ist, da sieh 
hierüber keine bestimmten Nachrichten finden, sehr zweifelhaft und es 
iift wohl möglich, dass salben überhaupt auch die zweite Bedeutung 
habe: Jemanden weihen (s. K» 9« Anm. 136.). Namentlich kommt bei 
der Einsetzung EUsas, von dem an d. a* St. die Rede ist, V. 19^21*, 
Ptichts von Oelsalbung vor, indem Elias vielmehr nur seinen Gürtel 
nach gew. Uebers*: Mantel auf ihn wirft« Die Propheten, als solche, 
bilden auch keine Genossenschaft, haben keine besonders vorgeschrie- 
bene Kleidung, sondern bewegen sich. Jeder für sich selber, durchaus 
frei. Sie machten sich, wie de Wette es richtig ausspricht, „ohne 
äussere Form, allein durch ihre Wahrhaftigkeit und Geisteskraft gel- 
tend", Archäol §. 145. (vgl. was derselbe, Sittenlehre II, 1. S. 30 IT., 
Trefifliches über Propheten und Prophetenschulen, als eine Schöpfung 
Samuels, sagt)* Sie waren, wie andere Bürger, verheirathet, 2 Kon. 
4, 1. Jes. 8, 3« Hesek* 24, 18. Sie lebten massig, oft, ihrem geistigen 
Hange gemäss, zurückgezogen, trugen eine sehr einfache, selbst grobe 
(Jes. 20, 2.) Kleidung, sonderten sich aber durch keine Art etwaniger 
Ordensregeln von der übrigen bürgerlichen Gesellschaft ab* 

16^) Auch diese werden, in Bezug auf die Gesänge die sie vor- 
tragen, als Propheten und Seher in dem angedeuteten, allgemeinen 
Sinne, aufgeführt, 1 Chron. 25, 1—4. 2 Chron* 29, 30. 35, 15*, Köster, 
Propheten, S. 195. 

166) lieber die Sabbathlichen und monatlichen Vorträge der 
Propheten, zu denen auch Frauen gingen, s. Kap« 11. §»3. 
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]g. }. Wds itkiisHte dem Gesetzgeber vor Allem daran liegen, dass 
die Rechen und Bestimmungen) nach wekfaen das Gemeinwesen 
VerlHiltet werdeA, und in deren Sinne die höchsten Autoritäten 
wirken sohlten 9 sich in deiA Volke erhielten , und es ist ihm dies 
um so mehr gelungen , als er ^en bissondem Stand verzügtirh 
der Erkaltung der Gesetzes-Kenntniss weihete, dieselbe aber auch 
nicht zu einer Geheimlehre, sondern ein in seinem ganzen Wesen 
klares Gesetz zum geistigen Eigenthume des ganzen Volkes marehte 
und, ausser den Priestern .und Leviten, in dem Riöhter- und Pro-« 
^hetenamte Elemente schuf, durdi welches Gesetzes * Kennhiiss in 
dem ganz^ Volke sich immer weiter verbreiten muifste. Aber 
mich in diesem gi^ossen Kreise, verltlast steh "düfr Geseti^eber nicht 
mif 'Gedftctodss und 'fafctischen ^Brauch. & übergid^t die Gvund- 
ki^e des Rechts nicht einer umiiciiem, mihidlichen Tradition, durdi 
'Welche allerdings wohl' inaitche nähere ErlSnter^wg 0üf die spSl^Teiri 
"Gdsiihlechtier gekömmi^n seyn kann, äondem er gründet seiY>e hler- 
H^r gehörigen Anstalten ganz besotid^ auf die K«ifintdss der 
'Schi^^ibl^kunst im Volke. Mag man nuh auch ^^eiM herein, iibeir 
die wirkliche 'Atisübung der 'Sdhi'eibiekunst in Jen^ Zeit, hierauf 
auf die spätere Abfassuiig der IWbsaischen 'Geseti:e , odcfr doch der 
b^t^^ifenden Bestimmungen schliessen — wir haben bereits Ibemerkt, 
daSs wir hier auf diese Fragen nicht eingehen können; wir be- 
trachten das Mosaische Gesetzbuch, welches auch seine Abfassungs- 
zeit sey, als ein Ganzes, und in dieser Beziehung kann es Keinem 
entgehen, dass, wie iiberhaupt die Voraussetzung der Schriftkunde, 
so auch die Idee eines geschriebenen Gesetzes sich überall an- 
deutet. Es ist schon früher bemerkt worden, wie das wichtige 
Amt der Schoterimy und die denselben übertragene Führung der 
Listen, auf Schreibekunst beruhete, s. K« 5, Zu dem feierlichen 
Schmucke 4es Hohenpriesters gehörten auch die Nam^i der 
Stämme, die er, gleichsam heiligend, an seiner Brust trug, 2 Mos. 
28, 29 , so wie er selbst, durch Schrift an dem goldenen Schmucke 
seiner Kopfliedeckung, als ,,heilig dem Ewigen" bezeichnet war, 
2 Mos. 28, 36* Das höchste Gut aber des äeiiigthumes waren die 
Gesetzestafeln, welche als Zeugniss, 2 Mos. 25, 16., in die.gpldne 
Lade niedergelegt wurden. Diese geschriebenen Tafeln der feier- 
lich a))[| Sinai verkündigten Offenbarung, brachte Moses, nach einer 
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vieraigtägigen Abwetenfaeit, mit, indem tt von d«m heiligen Berge 
herunter kam. Die Schrift war auf den Tafeln eingegraben, 
2 Mos. 32, 15. 16. Die Versündigung des Volkes, durch Anferti- 
gung einer Apisstatue, deutet gleichfalls auf die längere Abwesen- 
heit Mosis hin, deren Zweck das Mitbringen der geschriebenen 
Tafeln war. Auch zum aweiten Male, da Moses die ersten Tafeln 
zerbrochen, ebenda». V. 19., wird, 2 Mos. 34, 1 — 4., auf die An* 
fnrtigung neuer Tafeln, zum Behufe einer neuen Inschrift 
der Gesetzes- Worte, ein besonderer Nachdruck gelegt, vergl. 
5 Mos. 5, 19. 

Aber auch das rolUtändigere Oetetzbuch sehreibt Moses 
auf. Er übergiebt es den Priestern, welche bei dem ^Fortbringen 
der Enndeslade die Aufticht haben, und aUen Aeltesten Israels, 
5 Mos. 31, 9. Dieses Gesetzbuch soll alle 7 Jahre vor ganz Israel 
verlesen werden« Alles was sich, ausser doi wafax^hoinlich das 
ganze Volk vertretendem (K. 5% §. 4.) Aeltesten, noch sonst, von 
MÜBem, Frauen, Kindern und FremdMngen am Orte befindet, soll 
ddbei versammeit werden, damit sie hörea, lernen und Gott filrch- 
teir, uihI alle Worte #«ies Gesetzes erlillen mögen, und damit 
amh ihre Kinder, die es noeh nieht wissen, es hören und lernen 
mögen, V. 10 — 13c So soll also dieses geschriebene Geiefei, für 
dessen unverfälschte Erhaltung nicht bloss die Priester, sondern 
alle Aeltest^ti des V^kes verantwortlidi gemadit werden, sich 
auch, durch öfteres Anhören, ollen St&aien des Volkes fest ein- 
prügen^^^, gleichwie es auch für wichtig gehalten wird, Jahr» 
Monat und Tig, sowie den Ort^ anzugd^n, da Moses anfing, dem 
Volke das Gesetz wiederholentlich, im Zusammenhange, mit Hin- 
deutung auf die betreffenden, geschichtlichen Ereignisse, deutlich 
versutragen, 5 Mos. 1, 1 — 5* 

Auch dieses Gesetfebuch soll zur Seite der Bundeslade, 
in welcher die steinernen Tafein liegen, aufiiewahrt werden, 
3I3 24—26. '««). 

Namentlich soll der König, wenn das Volk einen solchen 
erwählen würde, eine Abschrift des Gesetzbuches von den Priestern 



167) VergK Kap* 9. §. 5* 

168) Die Anfertigung und Aufbewahrung^ eines geschriebenen 
Dokumentes, kommt namentlich auch 1 Sam^ 10, 25« vor, wo Samuel 
die Institutionen des errichteten Königthums in ein Buch schreibt und 
am heiligen Orte aufbewahrt 
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nahmen, dass es bei ihm sey, es ttets in denuelben lese und sich 
mit dem Inhalte bekannt mache, 5 Mos. 17, 18 — 20. 

§. 2. Ausserdem soll das Gesetz genau und deutlich auf 
Steine geschrieben, diese Steine auf dem Berge Ebal aufgestelit, 
und mit Kalk überzogen werden, 5 Mos. 27, 2 — 4* 8. Wozu der 
Kalk-Ueberzug dienen mochte, ist nicht, klar. Michaelis bemerkt 
mit Recht, dass die Schrift wohl nicht auf den Kalk - Ueberzag 
kommen sollte, wo sie sich nicht lange erhalten konnte. Er glaubt 
daher, die in die Steine gegrabene Inschrift wäre dann mit Kalk 
tiberzogen worden, um in späterer Zeit zum Vorscheine, zu kommen, 
indem sie bis dahin vor den Einflüssen der Witterung und der Luft 
gesichert bliob. Indess auch Dieses scheint sehr zweifelhaft 

Bei der Aufrichtung jener Steine soll daselbst auch ein Altar 
erbaut und ein öffentliches F.est gefeiert werden, ebendas. V. 5—7. 
In der That wird dies Alles durch Josua ausgeführt, „so wie es 
in dem Buche der Lehre Mosis geschrieben ist.^^ Er er- 
baute den Altar, auf dem Berge Ebal, erriehCete daaelkst die Steine, 
mit der Abschrift des von Moses gesdiriebenen Goteties, Utss die 
feierlichen Segnungen sprechen, und las datauf mll«i in dem Bocke 
des Gesetzes Geschriebene, sammt Segen und Flveh, der gsmen 
Gemeine Israels vor, in Gegenwart anehdw Frimen, Kinder «id 
Fremdlinge J««), Jos. 8, 30—35. 

§. 3. Ausser der auf diese Weise begrüfideten und gesieherten 
Kenntniss des Gesetzes im Volke, wird dasselbe a»cli neeh feierikk 
auf dasselbe verpflichtet. Die Kundmachung der Gesetze am 
Sinai wird zugleich als eine grosse Fei^lichkeit des Bundes, 
bei welchem das Volk freiwillig die Erfüllung der Gesetze über 
sich nahm, 2 Mos. 19, 3 — 8. 5 Mos. 5, 2., und d^ser Bund «vs- 
drücklich als auch die Nachkommen verpflichtend betrachtet, 
ebendas. V. 3. Ausserdem wird aber auch die Erneuerung des am 
Horeb geschlossenen Bundes noch besonders hervorgehoben^ 5 Hos. 
28, 69. 29, 5. Dieser erneuerte Bund wird durch das ganze, io 
der Person seiner Repräsentanten vollständig gegemvärtige, Volk 
vollzogen, und soll auch für die Nichtanwesenden und für die lu- 
künftigen Geschlechter verbindliche Kraft haben, 29, 9—14. Aueh 



169) Nach den Rabbinen liegt In dem Gebote, die Schrift 
„deutlich" aufzuschreiben, 5 Mos« 27, 8., die Aufforderung, ücber- 
setznngen in den übrigen (siebenzig) Sprachen hinzuzufügen, damit sie 
allen Nationen verständlich werde* Sotßh VI|. 5, 
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durch Josua ivi«derum wird, yor seinem Tode, das ganze Volk 
versammelt, 24, 1 ff., der Bund ernennt, un4 diese Thatsache auf« 
geseichnet, V. 25. 26. 

Spaterhin scheinen die Propheten, an festlichen Tagen, re- 
gelmässige und öffentlich Vortrilge über das Gesetz gehalten zu 
baben, zu denen sich auch Frauen, einfanden, wie man aus 
2 Kön. 4, 23. ersehen kann, wo der Mann der Sunamitinn sie 
fri^t, warum sie denn an diesem Tage zu dem Propheten gehen 
wolle y da es doch weder Neimiond noch Sabbath sej. Nach 
2 Chron. 17, 7 «^9» schickt der König Josaphat mehrere semer 
höchsten und tüchtigsten Staatsbeamten, denen Leviten und auch 
einige Priester beigegeben wurden, in den Städten Judah's 
« mit dem „Buche der Lehre des Ewigen^^ umher, um das Volk 
zu unterrichten. Ueberbaupt aber zeigt die Geschichte der folgen« 
den Zeiten, wie vollatäadig die Absicht des Gesetzgebers, den In« 
halt der Gesetzbücher dem Volk heil^ und bekannt zu machen, 
erreicht wurde« B^ den gottesdienstli^bep Versazunlungen, die, 
sehen wjihrend der Tempel noch stand, die fem Wohnenden in ih- 
ren Städten regcAi^Uung hielten i^^))^ besebitftigte man sieh hanpteäeh- 
lich mit Lesung der heiligen Schrift, und regelmässige Vorlesungen der 
fünf Bücher Mosis, früher in einem dreijährigen, dann in einem einjäh- 
rigen Cjklus, welches letztere, seit dem Beginne des achten Jahrhun- 
derts 1^0 in den Synagogen üblich geblieben ist, bildeten und bilden 
noch einen Haupttheil des Gottesdioistes« Diese Vorlesungen geschahen 
ursprünglich durch Mitglieder der Gemeinde selbst (an Sabbathen 
abwechselnd durch sieben derselben), wobei gleichfalls der Ge- 
sichtspunkt herrscht, dass vollständige Gesetzes - Kenntniss allge- 
meine Sache des Volkes sej, und nicht eigenthümliches Studium 
i^gesonderter und geweiheter Stände. Durch diese rege Theilnahme 
eines ganzen Volkes gelang es auch, bei so vielen Religions- Ver- 
folgungen, bei denen es mitunter besonders auf Vernichtung der 
heiligen Bücher abgesehen war'^^^, dennoch die letztern vor Un- 
tergang zu sichern. Ja, durch die bis ins Kleinste gehenden Be- 



170) Thaanith. IV. 2. 

171) ^ui^z, goUesdienstliche Vorträge d. Jud. 

172) Dies gab nach alten, wenn auch nicht ganz sichern (Zunz 
a. a. O. S. 5 fO> Nachrichten, zur Einführung der Prophenten- Abschnitte 
(Haphtoroth) Anlass, deren entsprechender Inhalt an die eigentlich zu 
lesenden Abschnitte des Pentateuchs wenigstens erinnern sollte. 
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möliung«n späterer Grammatiker (MoBorethen), die Wörter und 
Buchstaben zählten, eine nieht bloss trennende, (wie die unsrige 
es meist ist), sondern auch verbindende Interpunetion , die jedem 
Worte seine richtige Stellung im Sinne des Satses anweiset, in 
Anwendung brachten, sind diese Bücher im Ganzen oorrecter, als 
irgend dn Buch des Alterthums, auf die Nachwelt gekommen. Als 
die Kenntniss der Hebräischen Sprache im Volke abnahm, wurden 
mit grossem Fleisse Uebersetzungen in der damaligen Chaldäischen 
(Targum) oder Griechischen (LXX.) Landessprache angefertigt, 
und iii den Synagogen vorgetragen (wozu ein besonderer Beamter, 
Meihurgeman (Dolmetscher), angestellt war) nnd sonst vom Volke 
studirt zu werden. An diese Uebersetzungen schlössen sieh aucli 
schon früher sachliche und erbauliche Erklärungen an, wie man 
unter and<nrn auch aus bekannten Andeutungen des neuen Testam. 
(s. B* A* G. 13, 15.) ersehen kann. So wmltete durch alle Zeiten 
und Verhä^isse consequent das Bestrd^, das Gesetzbuch kein 
gelehrtes Eigenthum Weniger, sondern ein von Allen irerstaüdenefl 
Volksbuch bleiben zu lassen, worin üb^rtH und stelz mit dem Ge- 
set^^er die Leiter des Volkes diatsädilkh ÜMTretestimmten. 
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Verwaltiuifr nnd PolizeL 

Kap. 12. 

€»eie]ie Vertltf^Iaiiff 9 l^n^crftiiAserllelilieU 
(A«« Besitetliiiiii«« 

Kiner der wicfatigsten Grundsätze der Mognitohen Verfassung ist 
die i^eic^minkttige Verdiejilung eines genügenden Grades von Wohl* 
habenlieit und pertöntuher Freiheit, vgl. K. 2. §. 1. Bdde werden 
durch den wiUkthrlicbeli Wei^sel des Besitses, durch ungleich- 
mäMige Anhäufung der Gdter leicht Ternichtet Vide Gesetsgeber 
haben diesem Uebel zu steuern gesucht , indess meist yergebens. 
Man kennt die Wirren, welche die Unverhältnissmässigkeit einer 
zu grossen Güter-Anhäufung (latifundia^ Piin. 18, 17.) einerseits, 
lind des Pauperismus anderseits, im Römischen Reiche und in 
neuerer Zeit herbeigeführt hat und noch herbeiführt« Das Mo- 
saische Gesetz sucht demnach diesem Uebd zuviHrzukommen, durch 
Unyeräusserlichkeit des Besitzes und der persönlichen Unabhän- 
gigkeit. Da der erstere eigentlich nur in Grundbesitz bestehen 
sollte, so war hierin ^ie sicherste Basis jener nicht zu veräussern- 
den Rechte gegeben. Zuvörderst bestimmt also der Gesetzgeber, 
dass das ganze Gebiet des einzunehmenden Landes Palästina, nach 
dem Loose, unter die Stämme und Familien vertheilt werde, ohne 
jede weitere Rücksicht, als dass die grössern, person^ireichem 
Familien. ein grösseres, die miiider zahlreichen ein kleineres Stück 
Land in derjenigen Gegend erhalten sollten, auf welche eben ihr 
Loos iiel, 4 Mos« 26, 53. 55. 33, 54, wobei also durchaus keine 
Partheilichkeit, oder besondere Begünstigung einzelner Stände ein- 
trat. Denn der Priesterstand, der auf die letztere, nach der Denk- 
weise der damaligen Zeit, zunächst ein Anrecht haben mochte, und 
der namentlich auch in Aegjpten über einen reichen Grundbesitz, 
mit ausserordentlichen Rechten, gebot, 1 Mos. 47, 22. 26. Diod. 1, 73., 
er ging in dieser Beziehung fast leer au«, da der |;anze Stamm 
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Levi nicht, gleich den andern Stämmen, einen zusammenhangenden 
Landes- 4ntheil erhielt, sondern nur einige wenige, unter den übri- 
gen Stammgebieten zerstreut liegende, Städte (s. ob. K. 7.). 

Es wird nun vorausgesetzt, dass ein Jeder die auf diese Weise 
erhaltenen Ländereien selbst bebauen, die Einwohner des Landes 
also aus Ackerbautreibenden, freien Grundbesitzern bestehen sollten, 
die nicht gar zu reich werden, aber, bei dem guten Ertrag des dor- 
tigen Bodens, Alle wohlhabend, sein konnten. (Den Handel mit 
den durch ihn leicht herbeigeführten Schwankungen des Vermögens, 
denkt sich der Gesetzgeber von der allgemeinen Volks - Betrieb- 
samkeit ausgeschlossen, s. K. iß«)* ^^ }x^p. freilich in der Natur 
der menschlichen Verhältnisse, dass eine solche Gleichmässigkeit 
des Vermögens und die mit ihr zusammenhängende, persönliche 
Unabhängigkeit sich nicht lange vollständig erhalten kann. Sie 
aber so viel als möglich (namentlich mit Ausschliessung auffallen- 
der Standes - Unterschiede) zu sidiern , trifft der Gesetzgeber die 
hier folgenden, nach ihrem Umfange, unter den Rechten der Völker • 
einzig dastehenden, Anstalten in Rücksieht des Grundbesitzes, 
der Schulden und, was hiermit dem Crciste nach im Zusammen- 
hang steht, der Dienstbarkeit. 



Kap. 13. 

ISulibatli- und JToliel^jriaAr. 

§. L Mach der Einnahme von Palästina soll ein Landes -Sabbath 
eingeführt werden, 3 Mos. 25, 2. 

Nur je sechs Jahre hindurch soll Feld- und Weinbau Statt 
•finden, an dem siebenten aber das Land einen Sabbath feiern, da 
man die Felder und die Weinberge nicht bebauen und den freien 
Nachwuchs beider (s.d. sprachliche Bemerkung 1.) nicht einbringen 
darf, V. 3 — 5. ^'^3) Was in dem siebenten Jahre frei wächst, soll 
dem Eigenthümer, wie seinen Knechten und Mägden und fremden 



173) Die genauen Bestimmungen der Rabbinen, in wie fern der 
Landbau schon im sechsten Jahre nicht dahin abzielen dürfe, im sie- 
benten einen Ertrag absichtlich herbeizuführen, so wie über die Be- 
nutzung des im Brachjahre Gewonnenen, s. im Tr^ tchehiith* Was im 
Sabbathjahre irrthümlfch oder vorsätzlich gepflanzt worden, mnss wie- 
der ausgerissen werdeui Therum IL 3* f. 49. a. 



Digitized by 



Google 



Kap. 13. Sahhat k' und Johd-Jahr. IJÜl 

Armen, ]a, ausser dem Vieh ^ 7^) / auch dem Gewild cum Ckiniuse 
otfen stehen, V. 6. 7. 

Das Gesetz stelk also die persöniiehe Benutzung dessen, was 
im siebenten Jahre frei nachwächst, dem Eigenthümer des Feldes 
und des Weinbergs anheim. Nur verlnetet es ihm, es gehörig vsA 
in Masse einzuernten und will die Anspiüdie Anderer an den Er- 
ti'ag als gleich bereditigt gelten lassen. In dieser Auffassung 
schwindet ein scheinbarer Widerspruch zwischen dem hier sich dar- 
bietenden Ausdruck des Gesetzes und 2 Mos. 23, 10. H., woselbst 
es lautet: „durch sechs Jahre sollst du besäen dein Land und ein- 
sammeln seine Frucht; aber am siebenten soüst du es unbebauet 
käsen und frei geben (s. d. sj^rachl. Bem. 2.), dass da essen mö- 
gen die Armen deines Volkes, und was übrig bleibt, yerz^re das 
Gewild des Feldes; also mach^ es auch mit deinem Weinberge und 
Oelberge !''<). Aueh hier darf man also i»cht annehmen, dass 4em 
Eigenthümer die persönlidie B^iutzung der Früchte gänzlich Ytat- 
boten sey» Nur Gemeingut sollen sie blähen, für Andere nicht 
minder, als für ihn selber. 

§. 2. Wenn man sieben Mal sieben Jahre, also neun und 
vierzig Jahre gezählt hat, so soll das darauf folgende fünfzigste 



\174) Xext: „deinem Vieh. <^ Es scheint wohl, dass dies 
„dein'* steh auf den Eigenthümer des Ackers beziehet, nicht abw auf . 
das ganze Volk, welches allerdings im AUgemeinen in den Gesetzen 
angeredet wird. Wenigstens ist es wahrscheinlich, dass es auch in 
diesem Jahre^. nicht frei stand, Vieh anf des Andern Acker zu treiben 
mid daselbst weiden zu lassen, Ygl« 2 Mos. 22, 4., weil darin 
doch eine zu grosse Beeinträchtigung der Rechte des EigenthUmers 
läge, der vielleicht in dem Sabbathjahr seinen Acker dem Armen allein 
überlassen wollte. Michaelis II. §. 75. glaubt freilich, dass das Land 
im siebenten Jahre eine offene Weide war. Er bringt dies nun mit 
der Freigebnng der Knechte, im siebenten Jahre, in Verbindung, die, 
nlit einem oder zwei Schaafen beschenkt (5 Mos« 15, 14), für diesel- 
ben überall Weide, und so die Grundlage dner eignen Heerde fanden« 
Die Idee wäre recht sinnig, aber Michaelis übersiebt hier, was tt 
f. 127« selbst auseinandersetzt, dass das Freilassungsjabr der Knechte, 
nicht immer anf das Sabbathjahr, sondern sehr verschieden fiel. S.nnt. 
Kap« 14. n. Kap. 101. 

175) Dieser ist in dem vorhergehend angeführten Gesetze, viel- 
leicht nur der Kürze wegen, nicht genannt« 
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Jahr ein geheifi^tct lejO) ein Jqbeljahr (•• d. •prachL Bern« 8.), 
an welchem Freiheit im Lande verkündigt wird, 3 Mos* 25, S, 1^ 

Dieg aoU am sehnten Tage dee riebenten Monats , am Ver- 
a^hnimgitage, durch Signale auf dem Sokbfar ^^^, im Lande fae«- 
kannt genackt werden, V. 0. 

An diesem funfsigsten Jahre soll gleichMte kein FeMbaa 
und keine Ernte Statt finden; dedi darf man, was auf d^m Felde 
witehsty gemessen (ohne ZweiM in eben derselben Weise, wie im 
Sabbathjahr), V. 11. 12, "^). 

Eine Sehwierigkeit, die sieh hierbei h^rausstetit^ ist, daas 
beim Eintritte des Jobeljahres swei Jahre zusammentrafen, in denen 
keine Saat und Ernte Statt finden durfte, nämlich das aeun uad 
vieraigate, welches als ein aiebentes, demiiAch alt Sabbathjahr, ge«* 
üeiert wurde, und da« Jobeljahr selbst In diesem Falk* trat also 
awieüach die Sorge ein, deren sonst schon in Hinsieht des siebenten 
erwähnt wird, nämlich: woher dar Vorrath su nehmen, für fMie 
so lange Zeit, in der das Land nichts trug, s. 3 Mos. 25, 90» 
Hierauf wird allerdings V. 21. 22. gesagt, dass Gott smen Segen 
In dem Maasse geben werden, davs dag Getreide des sechsten Jahres 
für drei Jahre ausreiche ^ bis zum neunten Jahre, in wel- 
chem das im achten wieder Gesäete geniessbar ist. Michaelis 
findet es, gewiss mit Recht, auffallend, dass bei der regeU> 
massigen,, gesetzlichen Einrichtung, fortwährend auf ein Wunder 
gerechnet werden soll, das sich alle sieben Jahre, gerade zur Zeit, 
omi^Uen würde (und auf welches man dann auch im Jobeljahre 
ganz besonders hätte hoffen müssen). Er will demnach statt: „im 
sechsten Jahre^, lesen: „in den sechs Jahren«^^ Während ihres 
ganzen Verlaufs nämlidi, werde Gott seinen Segen spenden, und 
der Vorrath sich durch die Aufspeicherung derjenigen Früchte er* 



176) Ein aus e{nem Horne g^ildetes Blaslnstruimrit. 

177) Text: „Bio Jobeljahr ist es, heilig soll es aosh se|rn, von 
dem Felde kSnnt Ihr essen sdne FrUehte.*^ Das helsst offienbar, dass, 
was man fftr den Angenblick branohfte, von dem Felde genomsMa wer- 
den durfte, 80 dass das Andere, wie Im Sabbathjahre, anf deaiselben 
stehen blieb. Oder msn müsste das »»yoo dem Felde^^ In dem 8lnQ# 
ren 5 Mos. ^ 96» 8& «#bmeii, dass man also niv da^nlge gcniMsea 
konnte, was man auf dem Felde oder Weinberge selbst ysrzelirCe, 
<diae S^wns deroa mUMhmfn wa dftvfto* IndeM sebeiol uns dies der 
Sinn nicht in seyn. 
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gdbeii) wtidie man in den voriierigen Jahren nidit yenehren konnte, 
wie bereits Joseph in Aegypten die AA&p^icherung des Uebetflns- 
ses, für die Jahre des Mangeis, angeordnet hatte. Zwar ist die 
Verändermig des Textes, wie si Miehaelis vorsehlägt, nicht an- 
nehmbar, doch mdefate sieh vielleieht ein^anf kein Wunder devten- 
dor, ähnlkber Sinn ermtt^ lassen, wenn man V. 21. übersetzt: 
„Ich werde eiwh meinen Segen befehlen am dten Jahre, dass tn 
den Ertrag mache für die 3 Jahre.^^ Man dürfte nicht eben an*^ 
neknen, dass der Segen Gottes von dem letzten 0ten Jahre allein 
sej, simdem dass dasselbe, eben so fruchtbar wie die frohem Jahre, 
nur den übrig gebliebenen Vorrat desselben, -in so weit Terroll* 
ständigen solle, dass er, als für noch drei Jahre ausreichend, 
sich ittge. Der angeküniUgte Segwi wäre also Dasjenige, was im 
letzten Jahre, wo man besondem Grund hatte, die Vorräthe zu be- 
rechnen, sich in Summa ergab. Bei der ausserordentlidien 
Fruchtbarkeit Palästina^s, ist es auch gar nicht anzunehmen, dass 
ein jedes Jahr nur gerad« so viel trug, als man brauchte, und dass 
ako darum, und im Gegensatze dessen, das 6te Jahr wiederum 
drei Mal so viel als jedes übrige tragen sollte. Sondern die Frucht- 
barkdt würde sich in so fem auf alle 6 Jahre in gleicher Weisel^*) 
verthsÜt haben, aber dadurch wohl ikiit dem Schaltjahre nahe 
zusammenhängen, als das regelmässige und vollkommne Brachlie- 
gen eines öhnediess so fruehtbaren Landes, s. 1 Mo:;« 26, 12., die 
Fnichtbarkeit dessdben ausserordentlich vermehren musste. i^i^) 
In der That heisst es 3 Mos. 26, 10.: „i^r werdet essen Altes, 
sehr Altes, und werdet das Alte vor dem Neuen hinausbringen^^, 
welches gl^hfalls auf langjährige Vorräthe hindeutet. 



173) la der einen Beziehung Iwam freilich von einem hesondem 
Segen des sechsten Jahres gesprochen seyn, als der ergiebige Boden 
auch in diesem, wie in den' andern, den Fleiss vollkommen lohnen 
werde, obwohl es das sechste Jahr nach der Brache ist, in dem ein 
mitider guter Boden schon entkräftet seyn könnte. 

179) Dies ist anch offenbar der eigentliche Zweck des Sabbath- 
ja(hres nnd wird auch schon durch den Namen, vgl. 3 Mos. 26, 34 f., 
angedeutet. Andere Meinungen s. bei Winer (Art* Sabbathjahr), der 
sich gleichfeUs für das Erstere erklärt. Das Dttngen des Bodens, das» 
wie Winer, mit Hug, bemerkt, im AI terthum unbekannt war, mochte 
in Palästina bei dem Teichlidhen Regen 5 Mos. 11, 11., den an vielen 
Orten, bei dem dort waltenden Systeme unterirdischer Strömungen 
(Ritteri AHm filt. Ansg. 8« 312,) staik dnrchwäMerten Boden^ 
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Natüiiieli muMte nun em noch grösserer Vorrat^ da sejn, 
wenn ein Sabbath- und Jobel*Jahr auf einander unmitteHnur folg- 
ten. Einige meinten demnach, es wäre in der That nidit das 50ttte, 
sondern das 49ltte, als SUbhath- und Jobeljahr sugleBck, gefeiert 
worden >^). Indess dies widerspricht den ausdrAcldieben Worten 
des Textes 3 Mos. 25, S— II., nach wdeheai 49 Jahre Tinrilbergehen 
und das auf diese folgende 50ste Jahr geheiligt werden seil. Heisst 
es nun, 3 Mos. 25, 21., dass der im 6ten Jahre sich darbietende 
Segen für drei Jahre ausreichen werde, so könnte man geneigt 
seyn, auch hierbei an die unmittelbare Aufeinanderfolge eines 
Sabbath« und Jobeljahres zu denken, denn wozu durfte sonst Vor- 
rath für 3 Jahre sejn, da der Ertrag des 6ten Jahres, in der Re- 
gel, im 7ten verzehrt wird, und demnach nur für das 8te Jdir 
Dasjenige fehlte, welches im 7ten hätte wachsen sollen, also, bei 
einem gewöhnlichen Sabbathjahre, Vorrath nur für zwei Jahre, 
(anstatt sonst für 1 Jahr) seyn durfte? Immer aber blieben auch 
so, in der Stelle 3 Mos. 25, 20 — 22., mancherlei Schwierigkeiten. 
Denn fürs Erste scheint es doch nicht auf das Jobeljahr zu {»assen, 
wenn hier das 8te Jahr als das Jahr der neuen Saat bezeichnet 
wird, da es in der Jobelperiode erst das 9te Jahr ist, indem das 
7te und 8te brach liegt. Sodann bleibt es V. 20. immer auffallend, 
dass es heisst: „wenn ihr sprechen solltet, was werden wir essen 
im siebenten Jahr, da es gar nicht abzusehen ist, wie eine Besorg- 
niss für dieses Jahr entstehen könnte, indem es doch, wenn 
auch an demselben gesäet würde, immer nur auf den Ertrag des 
6ten angewiesen bliebe. Unter diesen Umständen ist es gut, sich 
zunächst die Frage vorzul^en,' wann denn eigentlich das Sabbath- 
jähr begann. Was das Jobeljahr betriffit, so geht aus 25, 9. 
deutlich henror, dass es am lOtcn Tage des 7ten Monats angekün- 
digt wurde, folglich nicht eigentlich mit dem Beginne eines Jahres, 
d. h. mit dem Monat, welcher der erste genannt wird, dem Aehren 



5 Mos. 8, 7«, und namentlich bei dem grossen Viehstande, der dort 
Immer einen Theil des Jahres auf den Aeckeni bleiben konnte, minder 
nothwendig seyn. Uebrjgens scheint man die Stoppeln, die im Orient 
eine bedeutendere häßge behalten (rgl« 2 Mos. % 12», wo sie noch 
reichlich Stroh geben), Tcrbrannt zu haben, 2 Mos. 22, 5.^ wodurch dsr 
Boden auch gedUngt wird* 

180) So namenüieh Oatterer und Frank, s. bei Ideler. 
Chronologie L 8. 592 if., welcher letztere diese Ansicht Terwirfl, 
Michaelis IL, S. 39. lässt die Fn^e unentschieden* 



Digitized by 



Google 



Kap. 13. Smh^atk" u. Johel^Jahr. 145 

Monate, anfing, londern mit der «weiten Hälfte dei Jahres, nach 
Tollhraehter SpHt^mte. Ohne dati es im Texte deudich gesagt 
wird, ist es doch iweifeHos, dasi das Sabbathjahr nach eben dieser 
ReehlHing gefdert wurde. Der Gesetzgeber lässt demnach eigent- 
lich swei Jahresrechnungen gelten. In der Einen soll der Aehren- 
monat, als der des Auszuges aus Aegjrpten, an welchem daher auch^ 
das Passahfest gefeiert wird, als erster Monat des Jahres betrach- 
tet werden, (Kap. 49. §. 2.). Dieser Jahresanfang wird von dem 
Gesetzgeber offenbar erst eingeführt und anbefohlen, und zwar 
in religids-historischer Hinsicht. Ausser diesem Festjahre (nach 
neuer Baieichnung, würde man es Kirchenjahr nennen können) er- 
kennt er, in unserer Gesetzesstelle, noch ein anderes (bürgerliches) 
Jahr an, das mit der Einbringung sämmtlicher Früchte,, also um 
die Zeit des , in den 7ten Monat der ersten Rechnung fallenden, 
Hiittenfestes, zu Ende ging, so dass mit den neuen Feldarbeiten 
wieder ein neues Jahr seinen Anfang nahm'^i). Dieser Termin 
urird auch ausdrücklich als „Ausgang^ 2 Mos. 23^ 16., oder 
,,Wendung^ des Jahres, 34, 22„ bezeichnet Allem Anscheine nach, 
war diese Ji^resrechnung die Torher schon im Volke übliche i^) 
Wie nach jener die Feste, so ordnet der Cresetzgeber nach dieser, 
durch den Feldbau bedingten, die Jobel- und Sabbaths -Perioden. 
Das Jahr 1 einer (Tjährigen) Sabbathperiode fing also nicht gleich- 
zeitig mit dem Jahre 1 des entsprechenden Fest-Jahrsiebents an, 
srondern erst mit der zweiten Hälfte desselben, und erstreckte sich 
demnach bis in das Jahr 2. des Fest-Jahrsiebents. Eben so 
war der Anfang des (siebenten) eigentlichen Sabbathjahres in der 
2ten Hälfte des (Fest-) Jahres 7, und erstreckte sich bis nach der 
ersten Hälfte des Jahres 8. Sie hatten hiernach also wohl recht, 
ZB fragen: „was werden wir im 7ten Jahre essen ?^^ Denn aller- 
dings, für die erste Hälfte des Sabbathjahres, d. i. die 2te Hälfte 
des Fest- Jahres 7> war gesorgt, durch das Getreide, welches im 



181) Vergl. Tabn. Roseh hasehanahy Mischn. 1* 
189) Die Folgerungen,^ die man ans Hiob 39» 4«, für den An- 
fang des Jahres im Herbste, ziehen wollte, wobei man sich durch 
eine Bemerkung des Hferonymus z. d. St« Irre leiten lless, fallen In 
silek. selbst zusammem Kiob spricht nicht ron der Zelt seiner Jugend, 
iH>ndem Ton der seiner Lebensreife (Choref Ist die Jahreszelt, da 
tnan Früchte pflückt), da er, umgeben ron jungen Söhnen V« 5., gleich« 
mam den edelsten LebensfrUehten, rgl* Ps* 138, 3., auch Im Rathe, In 

voller Manneskrafk, auftrat« 

10 
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An£ange des Jahres 7 nnd die Herbstfrücto« die in der Mute die- 
ses Jahres reif geworden waren. Nieht aber aUo war es in. Bemig 
auf die zweite Hälfte des Sabbathjahres, d. i die erste (S^ttiiiker-) 
Hälfte des Jahres 8.i^> Freilich, dk erst ein halbes Jahr alten 
Herbstfrüchte reichten so weit, aber nicht die Feldfrücht», die 
im Winter geisäet und sogleich nach ihrer Rafweidung, im ^ecstmi 
Monate de9 Jahres benutzt wurden i^)« Es fehlte jdemnaek da» 
Getreide schon für die 2te (Sommer-) Hälfte des Sabbath-Jdirea. 
Es fehlte femer für die Iste (Winter-) Hälfte des 8ten Fest-Jahrei, 
denn in diesem Winter wurde es gesäet, um in dem ertten Monate 
des nächstfolgenden, regelmässigen Jahres reif zu werden. Hiersa 
nun die 2te Sommerhälfte des 6ten Jahres gwechnet, bei deren 
Anfang das Getreide geemtet ward, so evstrcN^kte sich aUerditigs 
die Periode, für welche das Getreide (und von diesem schemt 
in der That nur V. 20. die Rede zu sejn) aasreichen mits«^ übw 
die drei Fest-Jahre 6. 7. und 8., welche 3 Mos^ 25, 21. 22. ausdrüek- 
lich angegeben werden, während sie in der That ^ doch nur den 
Zeitraum Ton zwei vollen Jahr^i der Sabbaths-^ReehnuBg, näm- 
lich 2 Sommer und 2 Winter (oder das Jahr 7. u* 1.) umfaaiste. 
Es ist nunmehr augenscheinlich, dass 3 Mos. 2ji, 20—22« si^h nur 
auf die gewöhnlichen Sabbathjahre beziehet und von dem Job«l^ 
Jahre, als einem doch viel seltener eintretenden Ereigniss, nicht 
redet. War auch wirklich in diesem Jahre einiger Mangel an Ge- 
treide, wogegen man übrigens wohl in einem so seltenen, lange 
vt>rhergesehenen Falle, Anstalten treffen konnte, so mochten die 
Fleischspeisen für diese Zeit aushelfen, da, bei der fetten, unbe- 
schränkten Weide von 2 Jahren, die Heerden das wohl ersetzen 
konnten, was man an Früchten entbehrte. 

§. 3. In dem Jobel-Jahr soll Jeder wiederum in den Besite 
seines, bis dahin veräusserten, Landeigenthums treten, 3Mos.25, 13. 



183) In der Sabl^athsperiode.gi^ e» kf fai achtes Jähr, da 
hier nach dem 7te& das Jahr 1» kam« Naittrileh «liVr lltsit der Gesetz- 
geber, bei jder Frage, die er dem Volke in de« Muid.legt, disselke 
nach der voa ihm emgeführten (Fest-) iahres-Ilechaung aühleii* 

184) Dieser Umstand, das* mm wiHdich das Irisehe C^etr^Me 
benutzte und es nicht regelmässig znm ofichsten Jidire weg^egte^ 
geht aus Jos» 5, 10. 11. deutiich herror» WJe denn, auch dos f«a 
dem reif gewardenen Getreide darzubriai^fiide Mehlopfsr Uenmf Ms« 
weiset, Kap. 50«, vgl. Menack, X, 5« 
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Koinsr 4arf ibo seinen LaniTbetits fUr im in«» fti»miithmf^ 
s. «}; spradil. Bern. 4) ir«ric«ufen, «oii4«rti stets nur, bis K«ttl 
fimftfigst^ii Jahf e, die bis Miln m erwmtMideii Ernte«. 

Nach der grössern oder geringern Zahl derselben, je tiMk^ 
dem das Jobeljahr nahe oder noch fem ist, soll der Preis des so 
verkaufenden Feldes u. s. w. berechnet werden, vobei man sich vor 
jeder Uebervortheilung '**) des Nächsten lu hüten hat. (Der 
Grund und Boden selbst bleibt Eigenthum des ersten ftesitsers 
V. 11—17. 20. 

üst nun Jemand verarmt i^ und hat von '^ seinem Eigett- 
thum verkauft, so kommt i^) sein Goely der ihm nahe verirandt 
i«ty und Iftset 4i aiM, V. 05. 

Httt Jemand k^itintk GdSt, reicht ähet %4Aä eigene« Vefmdg^kl 
hin, Uli) das TericAnifte auszrilösiki, «o rechnet ^ di^ VerlCätifiH> 
jahlreist), gid>t das IMMNcMtoidgif dirm Verkiilfer sUtüA und 



1S5) Diese Warnung ist wahrscheinlich an den tCSnfer gerich- 
tet, der Denjenigen, welcher aus Noth verkauft, mit dem l^reise drücken 
konnte, da sich im vprans nicht genau wissen lässt, wie die Ernte 
ausfällen werde. Auch bei der Rückgabe, wenn er etwa viel auf den 
Acker gewandt hatte, konnte er Schwierigkeiten machen und eine fint- 
achädlgnng verlangen, vgl. Joseph. Ant. III. 12, 3. 

186) Der Gesetzgeber gedenkt also nur des einen Falles, dass 
JofhaM flu« Armvth sein Besitsthum verkaufe, und es scheint hier- 
nach allerdings, wie e« auch die AahMneii Annehmeft, dass ihm in An^ 
iern Ffllleii def V«rkaaf gfitr nicht gHtattet waf, odei* auch, ätM die 
M9g!ichkelt dn«s noldfeh imder#efHgeti Vt^tMfta (etwa aus St»ekiilii. 
tfeil)^ fläch den dänMlig^n Vethftltnlsft«a ftfid üllter efhem Volke, daii, 
mft sttinef Beschäftigung md Nidtrnng, eben mm^ auf den Bau seiftet 
Ländereien angewiesen waif» nfctit irorausgeset2< werden konnte. 

187) ,)Von seinem Ktgenthnme'*, ab« nldit das gamse tegen^^ 
thomi denn in diesem Falle blieb ihm Nichts nbrfg, t^of on er steh er. 
littbreii konnte, und es war dds NSdirste, dsse er dann 4idf selbst mfl 
v«rkattfie, V. 39. War Jemand glefehwnhl getiwungert, w^ der Qt^ 
•efttgeber an ditser Stelle nieht ^nnfnimt, «ein games Eiget«CtMim <a 
vefrlünlen, bö fiuiden natürUeb ^eaelben Gttfetise Anwenddng. 

186) Es tat im ITexie nicht bestimmt ««tgtdrttckt, ob et kbm- 
nten ttn^si oder 4taMf, ob er die P flieht, oder nur das Recht hat, 
^gl. Kap. 107. $. 4. 

WHf) Dm er ihm* mir die Ernte^ f^ eine Mthe ftm Mt^ 
ren, Teikattft hat so iMtoet ev, U» reMMMWiesigett Pim 

10* 
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tritt wieder in eeinen Beeits. V. 27. 190). Reieht eein Vemögen 

Uesa nidit Un^ eo blo^ das Verkaufte m d«r Haad des Kiur 

fers Hs auin Jobeljahre, md fiHt dann an den ersten Beotaer 
aiiriek»3 Mos» 2ä, 2& 

Wer ein Haus in einer Yon Manem umgebenen Stadt ver- 
kauft, hat ein volles Jahr lang wieder das Recht, es ausiulö- 
sen, V. 29. i^O- 



der Jahre, in welchen der Acker sich bereits fn den Wnden des Käu» 
fers befind, ab, um auf diese Welse die Somme su erhalten, die 
er ihm fttr die noch übrigen Emtejahre sorttck an erstatten hat. 

190) Im Interesse des Kftafers bestfanmt das Rabb. E.» daas 
das Feld ror sweien Jahren wirklicher Nutzbarkeit nicht wieder ein- 
gelöst werden dUrfe, wobei ein Sabbathjahr oder ein Jahr vollkommnen 
Misswachses, oder anch die erste Ernte, wenn er dss StiLck Land kurs 
vor dem siebenten Monat, d. I. mit gerelfter Fmcht gekauft, nicht 
mitgerechnet werden. Auch im Texte mUsse das Gesets so gemeint 
seyn, da 3 Mos. 25, 15. von einer Mehrsahl von Erntejahren, die 
dem Käufer au Gnte kommen sollen, die Rede ist Hat der Käufer 
das Feld aber nur gepflügt, oder brach liegen lassen, also freiwillig 
nicht benutzt, so geht dies den Einlesenden Nichts an. Erachin IX. 1* 

191) Das Wiedereinlösungsrecht des rerkauften Hauses gilt 
nach den genauem Bestimmungen des Rabb« Rechts^ von dem ersten 
Tf^e des Verkaufs - Jahres an bis zu dessen Ende. . Es kamen Fälle 
vor, da der Käufer sich am letzten Tage versteckt hielt, umi- wenn 
der erste Besitzer es noch einlösen wollte, dies an vereiteln. Es wurde 
aber hiergegen die Verordnung erlassen, dass der erste Besitzer das 
Einlösegeld, das er dem Käufer nicht einhändigen konnte, bei der 
ObHgkeit dcponiren und die ThOren des Hauses erbrechen durfte, um 
von demselben, seinem Rechte gemäss , noch am letzten Tage vor Ab- 
kaf des Termlnes Besitz zu nehmen, Ermehm IX« 4. War der Ver- 
kauf er gestorben, so hat auch dessen Sohn, bis zum Ende des Ver- 
kaufsjahres, das Recht der Auslosung, so wie diese mich beim Sohne 
des Käufers, wenn letzterer Irtther starb, bla eben dahin bewirkt 
werden konnte, Erachin IX. 3« Um jedem. Miss Verständnisse vorzn- 
beugen, sagt das iQesetz wiederholeatlich, das J@nl8susg«reohlt gdte ein 
volles (Verkaufs-) Jahr hindurch, nämlich ein Jahr von »Tagen**, 
d« i. ein rundes, V. 29. vgl» 30., nicht etw» nnr bia zum Sddnsse des 
nomioeUeui bttrfeilidifla Jahns, v^ JEiPMJhk a^ a. a. n» K* 4& 
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Hat er et fcif dabin nieht ausgeldtt, so Ueibt das Haus un- 
wiedenulliob Eigenthum des Käufer» mid seiner Erben, ohne in 
^MB. Jobeljtthr an den ersten Besitaer surttcksufallen, V« 30. i^. 

Häuser in oflnen, von keiner Mauer umschlossenen, Oertem 
gehören aum Landbesitz, dürfen fortwährend ausgelöst werden, und 
fallen im Jobeljahr dem Verkäufer wieder xu, V. 31.193). 

§. 4. Die den Leviten, in den ihnen yerliehenen Säldten, 
gehörenden Häuser, können fortwährend ausgelöst werden, V.32.i^). 

Was Jemand yon den Lenten selbst ausgelöst hat, da gehet 
der Hauskauf, oder die inf den Besits gehörende Stadt, am Jobel-' 
jähre frei aus, V. 2ß. 



102) Man hat die Frage aufgeworfen und rerschieden sn be- 
antworten yersncht, warum das Anslösungsrecht bei Hänsern anders 
aey, als bei Feldern, die Antwort ist einfach diese: der Gesetzgeber 
i¥ill in den Beschrfinknngen des freien Verkehrs nicht weiter gehen, 
als unumgänglich nothwendig ist. 

193) Obschon Hänser ih offenen Flecken, nach dem Rechte der 
Felder behandelt werden, 3 Mos. 25, 31., so ist doch, nach Bestim- 
inung des Thalm., anf Felder oder andere unbebaute Plätze inner- 
halb einer ummauerten Stadt, nicht umgekehrt auch das Recht der 
Städte anzuwenden, sondern sie gelten als Feldgebiet» Hänser, die in 
die Stadtmauer selbst eingebaut sind QJoa* % 15.), gehören unter die 
Kategorie der letztern und werden nicht mehr anm 8tad^;ebiet ge- 
rechnet, Eraehin IX* 5. Häoser in offenen Flecken gehören 
so weit zum Rechte des Feldbesitzes, als sie stets ausgelöst 
werden können uud im Jobeljahr frei zurückgehen; aber sie nehmen 
auch noch daau das Recht anderer Häuser (ummauerter Städte) in so 
fem an, dass ihr Auslösungsrecht rom ersten Tage an eintritt, welches 
bei Feldern anders ist (s« ob. Erach* IX* 1. Anm* 190.) Erach. IX* 7* 
Auch ummauerte Plätze müssen schon einigermassen beträchtlich seyn, 
um nicht als Feldgebiet betrachtet zu werden, so dass dieselben, wenn 
nie nur zwei Höfe, mit Je zwei Häusern, enthalten, ungeachtet der 
nmschliessenden Mauer, doch in dieser Besiehung nicht als Städte be« 
handelt werden, DSracAtn, ebend* 

194) Das ganze Besitzthum der Leviten bestand in den 48, ih- 
nen Tcrliehenen, im Lande zerstreueten Städten, 4 Mos« 35, 1«— 8* 
Diese also hatten für sie denselben Werth, als der Landbesitz für die 
übrigen Stämme, und somit gelten hier für Häuser die dort für Aecker 
eingeführten Lös« nnd Jobelgesetse, rgl. Erachin IX* 9* 



Digitized by 



Google 



IVt OeffenH. Rsaki. II r^rmUung tr. PoKzey. 

Oet Ttxt 4ieiet Gesetxe» bat Tielt Sfiiwi«r%lMilai g«maclit. 
Die Vu^ai0 ftfaiebt ein ^^nicht^^ ein, lo daftt. «t alsti Maat: waa 
von Leviten nicht ausgeldit wird» gabt ain Jobeljahre an 4«« 
ersten Besitzer zurück« Der wabre Sinn aber ist oifenbar der: 
wenn ein l4evit gezwungen war, ein Haus, oder vielleicht eine ganze 
Leviten-Familie eine Stadt zu verkaufen, und solche werden durch 
andere Leviten ausgelöset, so gelten auch unter Leviten selbst 
nicht die atigemeinen Gesetze für Häuser, V. 30., sondern die all- 
gemeinen Gesetze für Landbesitz, so also, dass das Besitztbum des 
LeviteM A, daiss er, am Armuth, an efaicn andern, B, verkauft hat, 
und das von diesem eki Levit € ausgeldset hat, im Jobe^afave vom C 
an den ersten levitischen Besitzer A wieder zurückfällt. 

Das um die Leviten -Städte liegende Land (4 Mos. 35, 4. 5, 
8. K. 8. §. 7.) darf nicht verkauft werden 3 Mos. 25, 34. Das Gesetz 
spricht nicht deutlich aus^ ob hier gar kein Verkauf, auch nur bis 
zum Jobeljahr, oder nur kein Verkauf über dasselbe hinaus Statt 
finden darf. Im letztern Falle wäre das Gesetz nur eine Wieder- 
holung dessen, was schon ftir die gewöhnlichen israelitischen Län- 
dereien gilt. Im erstem Falle wiederum ist es schwer zu sagen, 
warum ia Hinsicht der levitischen LÄndereien ein solches, 
ansnabmsweises Gesetz, das jeden Varkauf, selbst auch nur auf 
einipelne Jahre, untersagte, gegeben wäre, während es die Häuser 
deir Leviten nicht mit umfasat ; es müsste denn sejn, daas au<?h hier 
anf Landbesitz ein verMltnissmässig grösserer Werth gelegt sejr, 
ala auf städtischen Häuserbesita. Daw wäre der aufoteigenda 
Fartsebritt 4ea Getttzea dieser: 1) Städtische Häuser der Is-r 
raeliten können für immer v^nkaraft werden, das naehträgliche 
Einlesimgs * Recht derselben dauert nur ein Jahr lang« 2) Län* 
der^ien der Israeliten könnet nur bis zwii Jobeljahr verkauft 
werden; das Einlösungs* Recht derselben Ist bis dabin gteiohfalla 
fortwährend geltend. 3) Häuser der Leviten ebenso wie Län- 
dereien der Israeliten. 4) Ländereien der Leviten dürfen gar 
nicht verkauft werden, so dass der Levit dasjenige, was ihn doch 
nothdürMg nähren konnte, also seinen Acker, natürlich (vgL V. 31.) 
nebst den zu diesem gehörigen Baulichkeiten, gar nicht aus den 
Händen geben durfte. 

§. 5. Aehnlich sind die Gesetze in Hinsicht solcher Häuser 
und Ländereien, die von den Eigenthümern Gott geheiliget, d. h. zu 
den Einkünften des Heiligthunies geschenkt werden, ^ur ist die 
Auslösung hier etwas bei^Qhränktei: und mit einer Art von Strafgeld 
yerbundep, das, wie sonst bei der unrechtn^äa^i^en Benutzung des 
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Heiligen, iü einem Fünftheil <lee Werthes beitand. Der Gesetz- 
geber scheint auch dieses, gleich andern Gelübden, nicht recht 
IQ blRigen (vgL K. ^.) 

Schenkt Jemand sein Haus an das Heiligtjium, so soll der 
Priester es nach seinem wahren Werthe schätzen. Will der Be- 
sitzer es dann wieder einlösen, so darf er dies, wenn er nach der 
am Anfange festgestellten Schätzung, den Geldeswerth, sammt einem 
Fünftheil darüber, erstattet, 3 Mos. 27, 14. \5. 

Schenkt Jemand Ton seinem eignen, erblichen Landbesitze 
an das Heiligthuni, so soll die Schätzung nach der Aussaat gesche- 
hen, so dass ein Stack Land, auf welchem ein Chomer (Kap. 20. 
§. 4.) Gerste ausgesäet werden kann, zn 50 Silber - Schekeln ge- 
rechnet werde, 3 Mos. 27, 10. 

Dies ist der Werth des Feldes für die ganze, dOjährige Jo- 
belperiode, V. 17. 

Heiligt er sein Feld nicht gleich im Anfange, sondern in 
der Mitte dieser Periode, so sollen, nach Maasgabe jener Schätzung, 
nur die noch übrigen Jahre, als dessen Werth, berechnet wer- 
den, V. 18.19*). 

Win der Besitzer das Feld wieder auslösen, so hat er den 
abgeschätzten Preis, nebst einem Fünftheil darüber, zu zahlen, 

V. 19. 19«)- 

Das Recht dieser Auslösung erlischt im Jobeljahre, oder 
auch schon früher, wenn (von Seiten der priesterlichen Verwaltung) 
das Feld an einen Andern yerkauft worden. Von dem Jobeljahre 



195) Nach dem R. des Thalm. zählt hierbei das fünfzigste Jahr 
nicht mit. Wer also das Feld anslöset, zahlt, anf 1 Chomer Aussaat» 
für jedes Jahr 1 Sela (Schekel) und 1 Pnndium =» V«« ^«1^» wobei 
also das Pundinm für das 49ste Jahr überschüssig ist und als Agio 
gilt, Erachin VII. 1. Innerhalb des letzten Jahres, vor dem Eintritt 
des Jobel, soll man demnach kein Feld heiligen, da man dann nicht 
für 1 Jahr, sondern für 49, zahlen mUsste, indem man dem Heiligthum 
nicht Monate rechnen kann, das Jobeljahr selbst aber nicht mitzählt, 
die Heiligung also anf die ganse Jobelperiode bezogen werden würde, 
Erachin ebend. 

196) Nnr der Eigenthümer des Feldes, der dasselbe geheiligt 
hat, darf, nach Thalmnd. Bestimmung, bei der Auslösung, ein Fünftel 
darüber zahlen, ehi Anderer, der es auslöset, aber nicht, Erachin 
YII, % Vin, 1. lieber die Berechnung dieses Fünftheils s. d. betr. 
Bern, zn K, 36. f. 7« 
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an, gehört das Stück Land f^c immer dem Priester, und f^llt, im 
Falle eines Verkaufs, a^ diesen wieder zurück, 3 Mos. 27, 30.2U197). 

Der Gesetzgeber führt hierbei einen eignen Gedanken aus. 
Er erleichtert das Zurücknehmen des Gelübdes, und macht es doch 
auch zugleich dem Angelobenden, durch mancherlei Erschwerungen, 
empfindlich. Die Erschwerungen bestehen in dem Stra%elde und 
in dem unwiderruflichen Verlust, beim Eintritt des Jobe^ahrs, oder 
wenn es schon früher verkauft Wurde. War aber das letztere doch 
auch zugleich eine Mahnung, das Gelobte früher wieder auszulösen, 
so war d^r dafür zu zahlende Preis, selbst mit dem über- 
schüssigen Fünftheil, doch ein sehr gei^inger, in Bezug auf den für 
ewig wieder erlangten Grundbesitz, da die zu erstattende Schätzung 
Nichts als der Preis der Ernten bis zum Jobeljahre war. Der Ge- 
setzgeber zeigt also offenbar, dass er nicht eben wünsche, die Ein- 
künfte der Priester sollten auf Kosten des Volkes vermehrt werden. 

Schenkt Jemand dem Heiligthume enn Stück Land, welches 
er gekauft hat, .und das nicht zu seinem Grundbesitze gehört, so 
berechnet ihm der Hohepriester den Betrag der Schätzung, bis 
zum Jobeljahre, und er zahlt diesen Betrag an dem Tage als ein 
Gott Geheiligtes. Das Feld aber fällt im Jobeljahre an Denjenigen 
zurück, dem es grundbesitzlich gehört, und von dem es gekauft 
ward, V. 22— 24.J»»). 



197) Das Rabb. R, giebt zu 3 Mos» 27, 2a folgende nähere 
Bestimmungen: Wenn der Weihende selbst, oder dessen Sohn, oder 
ein Anverwandter, endlich auch ein Fremder das Feld ausgeldset hat, 
von beiden letztern aber wiederum (noch vor dem Jobeljahr) der erste 
Bigenthümer, so kann es demselben (in diesen 4 Fällen) im Jobeljahre 
nicht entzogen werden» Hat es indess der EigenthUnier» von dem aus- 
lösenden Verwandten oder Fremden» vor dem Jobelj., nicht an sich 
gebracht, so gelten diese, dem Heiligthum gegenüber, nur als gewöhn« 
liehe Käufer, von denen der Besitz im Jobelj. an jenes (und nicht an 
den ersten, weihenden, EigenthUmer) zurückfällt. Auch wenn derjenige, 
welcher das Feld gekauft hat, ein Priester ist, verbleibt es nicht die* 
sem, sondern fällt dem Heiligthum, als ptri esterliches Gemeingut, wieder 
zu. Erachin VH. 3. 

198) Heiligt der Sohn ein Feld, welches er von seinem Vater 
gekauft, und dieser stirbt dann, so gilt, nach d. Thalm«,. das Feld 
als Eigenthum des Sohnes, das also, ungelöst, im Jobeljahr nicht an 
das Eigenthum des Vaters, und von diesem an den Sohn znrttckflUt, 
Denn das Gesetz, dass Niemand ein gekauftes Feld langer als bis zum 
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Bs ist gans natöHieb, tiass Jemand ein Landeigentlium, das 
ihm nicht selbst gehörte, und das demnach im Jobeljahre an seinen 
fröhern Eigenthümer znrückfiel, dem Heiiiglliume auch nur för so 
lange weihen kennte, als er auf dasselbe Anspruch hatte. Hiermii 
scheint zu folgen, dass der Priester das Feld selbst gar nicht an» 
nahm, sondern nur den abgeschätsten P^s der bis sum Jobeljahre 
noch bevorstehenden Ernten. Dies Hegt in den Worten des 
Textes: ,,so gebe er deine Sdiätiung an dem Tage.<< Die 
Worte: „an dem Tage« können nur entweder heissen: an dem Tage 
der Angelobung, oder an dem Tage, da das Jobeljahr eintritt. In 
bmden Fillen deutete es also an, dass er nicht das Land setbst 
giebt, sonst dürfte er nicht sein^ Werth geben. Man müsste denn 
annehmen, daoi sich die Worte auf den Fall besiehen, dass er das 
Stück Lanä wieder einlösen will, wovon aber im Texte nidits 
gesagt ist"»). 

Alle Sch&tvung soll nach Atsuk heiligen Sehekel geschehen, ao 
dass aa Gerah auf den Sdiekel kommen (vgK K. 20. §• 7.) V. 25. 

Fassen wir diese Gesetze mit denen zusammra, welehe in 
Hinsicht der gestatteten Auslösung der Dienenden durch den G&äl 
gegeben sind, so ist die Rolle nicht vollkommen klar, welche der 
Letztere, 25, 25., hierbei spielte, ein Punkt, auf den wir im Fol- 
genden noch zurüekkomn^n müssen (K; 107. §. 4.). Jedenfalbi 
aber konnte derselbe, wenn Jemand sein Feld dem Heiligthnme ge- 
lobt hatte, die ewige Fortwirkung dieses Gelübdes aufheben, indem 
er das Feld auslösete. 



Jobeljahr weihen könne, 3 Mos. 27, 22—24,, weil Niemand Etwas für 
eine Zelt heiligen kann. In der es nicht sein Eigenthum Ist, schliesst 
den hier angedeuteten Fall nicht ein, da das Erbgut des Vaters nicht 
ausserhalb des Eigenthumsrechtes des Sohnes liegt, Erachin VII. 5, 
Priester und Leviten, welche etwas geheiligt haben , können es stets, 
anch nach dem Eintritt des Jobeljahres wieder auslösen, Erachin ebend. 
199) Bei der Schätzung wird hier, nach d. K. d. Thalm., ein 
Unterschied gemacht, zwischen dem erbeigenthümlichen Felde und dem 
gekauften. Nur für ersteres gilt der 3 Mos, 27, 16. angenommene 
(durchschnittliche) Werth. Das andere aber (3 Mos. 27, 23«) wird ron 
dem Priester nach Massgabe des wirklichen Werthes abgeschätzt, 
welcher, je nach der Gegend In welcher das Feld liegt, sehr rerschieden 
seyn kann* Erachin III. 2. 
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f. 6* Die Einrichtung des lolbelj^hrcs »») ist die glfieklidie 
liiNiimg eines Problems, das die Gesetigeber der verschiedensten 
Völker beschäftigte. Während eine ,50}lbhrige Periode dem Verkebr 
mit Grundbesitz s«hr viele Freiheit Hess, so stellte sie ihm doült 
«uehviederiiiu die nothwendigen Schranken, um eine gewisse Gleieh- 
milsffigkeit der Verhältnisse jsu erhalten. Dies Institut aDein wehrte 
«ich er den latifundiiSj mehrte bei kleinen, stets yon dem Besitser 
selbst und fleissiger bebauten, Landstüoken, den Ertrag des fiedeni 
lüid war namentlioh geeignet, die Theilung des Volkes in ver- 
schiedene Stände, in reichen Adel und arme Bauern, zu ver- 
hindern und Alle, als freie Landbesitzer, einander gleich su 
■leUen» Um dies Gesetz noch mehr^ zu heiligen , wird dasselbe^ 
2^, 24., mit einem theokratisehen Priacip in Verbindung gebraeht 
(vgl. K. 1. §. 4.), indem es heisst: „das Land soll nicht für isuaer 
verkauft werden, denn mir gehört das Land, denn Fremd- 
linge und Anwohner sejd ihr vor mir^^ Es hat also Nie- 
mand das Recht, mit seinem Grundbesitz in der Weise wilHdiriieh 
zu schalten, dass er den göttlichen Anordnungen für das Gemein- 
wohl dadurch entgegen träte^i). 



^) Die das Jobelgesetz beti*efrenden ESitzelnheR^D fisdet 
mmi aMfUhrlich besprochen in den beiden gleichnamigen Prel^ 
sohriftea de mino Hthratormn Jubiiaeo, von Kranold und von W«ld 
(Götting. 1837> 

201) Gegen Bauer 's Ansicht, dass der eigentliche Zweck des 
Sabbathjahrs der sty, dem Volke jenen theokratlschen Gedanken su 
vergegenwärtigen, erklärt sich Winer mit Recht, Art. Sabbathjahrj 
(vgl. Kap. 1, §. 4.) Zu dem, was derselbe a. a. O. gegen v. Ban- 
mers Bemerkungen (in dessen Vorles. über die alte Gesch. Th. t 
S. 130 ff.) sagt, kann man noch hinzufügen, dass 1) derjenige, dem es 
frei steht, seinen Besitz fUr immer zn verkaufen, allerdings einen 
grössern augenblicklichen Gewinn erzielt, als der, welcher nur die 
Ernten einer Jobelperiode verpachten kann, dass aber der Gesetz* 
geber hierbei zugleich als Vormund der Kinder und Nachkommen auf- 
tritt, die ein leichtsinniger Vater ewiger Armnth Preis gab. Der Er- 
richtung von Fideicommissen liegt ein eigentlicher Zweck zu Grunde. 
Auch diese beschränken allerdings das persönliche Eigenthumsrecht, 
Hegel, Philos. d. R. S. 103«, aber dies thtin gleichmässig auch die- 
jenigen neuern Gesetze, die den Erblasser hindern, zum Schäden- sei- 
ner Erben, über sein Vermögen willkuhrlich zn verfügen, allgem. 
L» R« Th. IL Tit. IL Abschn. 5. bes. §. 391 ff. — 2) das .verhältDi« 
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§« 7. IMchaelis bemerkt §. 73., er finde kein €reteti, wel- 
ekfi den Tattsok untersagte. Nak«th hätte demnach wohl den Ton 
dem Könige ihm angebotenen Tanseh dw Aeeker angehen können, 
den er, am den Erbtheil der Viter nicht aus der Hand an geben, 
rersagte, 1 Kön. 21, 1 — 3. Man kann dagegen anführen, dass ein 
Tauaeh der Aeeker, unter geinseen Umstünden, unsweifefliaft ge- 
stattet war, denn Ruth 4, 7. wird, als eine besondere Form des 
gesehiiftlichen Verkehrs der „Tausch^^ (Themurah) änfgefiihrts**}, 
8. Kap. 104. §. 5* Kap. 110. §. 3. Indessen ist es natirlich, dass 
er nur innerhalb derselben Stimme und Familien geschehen konnte, 
so dass durch ihn, in der nrsprünglichen Verdieihing des Grund- 
besitaea^ wie sie das Jobdjahr sichern wollte, keine Verwiming 
gebracht wurde, 4 Mos. 3fi, 0. Hiemaeh wftre denn audi der 
1 Ken. 21, i ff. erafthlte Fall an beortheilen. 



massig jenes Institut den Preis der Aeeker erhShen mnsste, da die 
Preise auoh unbeweglicher Gater stets mehr nach ihrer nächsten, viel- 
leicht lebenslängUohen BenutKon«^, als nach taasendjShrigen oder län- 
gern Perioden des NIessbranchs berechnet werden, die Summe des 
Verkaufsgeldes idso stete tHI geringer ausgefsllsn wäre, als die Ge- 
sammtsumme einer Reihe Toa Jebel - Verpachtungen* Unter Anderm 
fragt T. Raum er S. 1^7.,' wie der Beaitaer des Verkauften durch das 
jDbe\fahr im Stande seyn. solle, sich in dem aarltakbekommenen Grund* 
sfUdie an erhalten, sobald ihm damit gar Nichts geacbeakt wird! 
Hierauf lässt sich wohl Maqcberlei antworten. Z. B« ist im Allgemei- 
nen anzunehmen, daas das Grundstück ordentlich den Besitser 
nährte. Ganz ansnahmsweise Umstände könnten etwa denselben ge* 
oöthigt haben, Geld aufzunehmen und so aUmählig sein Eigenthnm bis 
znm Jobeljahr aus der Hand zu geben, gleichsam zu verpfänden. Kr 
bekommt es nun schuldenfrei wieder und ernährt sich von seinem Er- 
trage. Oder er hatte nur einen Theil seines Landes weggegeben (wie 
dies eben der Text voraussetzt, s.ob. Anm. 187.). vielleicht um, vermittelst 
des erhaltenen Geldes, anf seinen andern Besitzungen den Viehstand/ 
die Baulichkeiten zu verbessern, oder sich die eben angetretene eigene 
Häuslichkeit einzurichten. Nun tritt das Jahr ein, in welchem er zu 
dem Bisherigen, noch das Weggegebene zurückerhält, und sein Besitz 
TergrSsssrt sieh, wie sich vielleicht ebenso sein Bedarf vermehrt hat. 
Diese und viele andere Fälle konnten Statt haben, um die Familien 
die Wohlthat dieser Art von Fideicommissen empfinden zu lassen, 

202) Die symbolisch« Form dfs Qeschäfls • Abschlusses lässt 
vorams^laen^ dass dieser Tausch gleichfalls unbewegliche Guter, von 
denen daselbst 4ia R<eda \%%^ b^tr^ff^« 
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§. 8. Denn mit dem Gedanken, welcher der Einführung des 
Joheljahre« zu Grunde liegt, häAgt es Yielfaeh zusammen, dass 
nicht nur der Einzelne in seinnu Besitze Terbiieb, sondern auch 
der Landbesitz ganzer Familien und Stämme ungeschmälert erhal- 
ten wurde, so dass das ihnen einmal zugetheilte Landgebiet zu 
dess^i Bevölkerung in dem, im ganzen Lande stattfindenden, rech« 
ten Verbältnisse blieb. Dies war aber leicht geßihrdet, wenn, 
durch Tausch oder Erbschaft, häutige Besitzverschiebungen vor- 
kamen. So hängen denn die Einrichtungen des Jobeljahres auch 
mit dem Erbschafts -Rechte manftigfach zusammenbiß). Dies seigt 
sieh auch bei einer Stelle, 4 Mos. 36, 4., von welcher Michaelis 
l»emerkt, 'dass sie sieh, nach dem Gese^e vom Jobeljahr, nicht er^ 
klären lasse. Auf den Antrag der Töchter des Zelophchad, deren 
Vater ohne männliche* Erben gestorben war , hatte der Gesetzgeber 
i>estimmt, dass sie, und überhaupt Töchter, in dem Falle erben 
sollten, wenn keine Söhne da wären, 4 Mos. 27, 1 — II. Nun tret^i 
die Aeltesten der Familie Gilead'{%. ob. Kap. 2. §. 3.), zu wekher 
Zelophchad gehört hatte, mit der Bemerkung hervor, dass ihr Erb^ 
hesitz in dem Falle geschmälert werden würde, wenn die Erbinnen 
in einmi andern Stamm hebiNthen. Sie sagen nämlich, in dem 
Falle würde ihr (der Töchter) Erbe^em väterlichen Erbgute ent- 
zogen und dem fremden Stamme zugefd^ werden, und wenn nun 
das Jobeljahr komme, so würde dies Erbe in den Besitz des 
andern Stammes (förmlich) übergehen, 36} 4. Die von Michaelis 
aufgeworfene Frage ist nun, inwiefern hier\grade der Eintritt des 
Jobeljahres zu fürchten wäre, du doch die Veränderung des Besitzes 
schon früher eingetreten. Es lassen sieh ab^^ gar mannigfache 
Verhältnisse denken, in welchen eben das Job^jahr entscheidend 
werden konnte. Wir sehen es bereits aus einigen frühern Fällen, 
dass das Recht der Einlösung und des Zurückfallens an den ersten 
Besitzer, bis zum Jobeljahr fortwährend in Kraft \blieb, ^it dem 
Eintritte desselben aber für immer erlosch. Angenommenrnan, eine 
dieser Erbinnen wäre, nach ihrer Verheirathung in emen fremden 
Stamm, vor dem Jobeljahr, ohne Kinder, gestorben, ^vorausgesetzt 
ferner, dass der Mann sie auch in diesem Falle beerbte|, was indess 
schon zweifelhaft ist, da hier namentlich der Wunsch Ywaitefr, den 



203) Auch bei den Römern hatte die Theiinng der LänM$re|en 
durch Romulns Binftuss auf dfe Bildung des Erbrechtes, MontesT 
qnieu, Etpr, d. L. XXVIL 1., vgU Kap» 109* §. 5. Anm. 
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Namen des Vaters auf seinem Besitze, durch Erben» su erhalten, 
4 Mos. 27, 4.y so ist es, wenn nun auch der Mann noch vor dem 
Jobeljahr starb, ^ wohl nach dem Geiste der hierher gehörigen 
Rechtsbestimmungen sidier anzunehmen, dass in diesem Falle der 
Besitz ap die Verwandten der Frau zurückfiel, während es allw- 
^gs möglich ist, dass nach dem Jobeljahre das Stock Land, Ui 
das unwiedermfliche Eigenthum des' Mannes, und also a«ch seiner 
Erben, hätte gelten müssen 9^). Ein andrer, möglicher Fall wftre 
folgender: Wenn eine der Erbinnen mit ihrem Manne mehrere 
Söhne hatte, so kann, nach 4 Mos. 27, 4., die Frage entstehen, zu 
welchem Stunme der Aeheste mit^ seinem Erbe, gehöre» Da dw 
Name At$ Vaters der Erbin auf, s^em Besitze erhalten werden 
soU, so iM es wohl sehr wahrscheinUch , dass in ähnlidier Weiz% 
wie bei den Bestimmungen der Leriraths-Ehe, der errte Sohn zur 
gewünschten Namens - Elrhaltung in den väterlichen Besitz eintrat^ 
(▼gL hierzu die wichtige Parallel - Stelle Ruth 4, 10.) , also dodi 
auch zu dessen Stamme gehörte^. Starb er nun vor dem Jobel- 
jahr, und zwar ohne eigne Kinder, so war es wohl wiederum sekr 
wahrscheinlich, dass sein Erbe an die Verwandten von mötterlichar 
Seite zurückfiel« Starb er, dessen regelmässige Erben sonst seine 
Brüder waren, 4 Mos. 27, 9., indess nach dem Jobeljdir, waren 
vielleicht durch seine und seiner Kinder anderweitige Heirathen, 
neue Verschiebungen des Besitzes eingetreten, so konnte allerdings 
sein Erbgut so in den Besitz des fremden Stammes verwickelt 
worden sejn, dass es, nach dem Jobeljahre, welches ' mancherlei 
in diesen Verhältnissen unwiederruflich machte, für immer nicht 
mehr zurückzufordern war. Dies sind einige Möglichkeiten, wegen 
deren etwa die Stammes -Verwandten der genannten Erbinnen den 
definitiven Verlust des Erbstückes erst mit dem Jobeljahr eintreten 
sehen. Um solcher möglichen Verwirrung der Rechtsverhältnisse 
und Beeinträchtigung der Stammes - Antheile zuvor zu kommen, 
wird demnach, 4 Mos. 36, 6 — 9., das Gesetz gegeben, dass Erbin- 
nen nur innerhalb ihres väterlichen ^tammes heirathen dürften 
(Kap. 109. $. 4.> 



204) Im Rabbin. R. ist hier zum The» dan Beckwotk VIII, Vk 
Fesifestellte zu veif leiohen. 

205) AebnHch würde es sM mit dem Levir verhalten (wenn 
der erste Mann ohne Kinder verstorben wäre), da dersdbe natttrtteÜ, 
waA auch nach dem Rabb« B», Mtm, IV, 7«) SAe des Bnidera ist» '■ 
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Sjirachliche Bemerkungen. 

1. Na$iry y^\^. Von d<siii Waohsthuift d«« Weirtber^e 

(§♦ 1.) vird 3 Mo«^ 26> 5. da« Wort N(t4if gcbi»atteht. Diö TWiÄe«i 
dieser Naiire soHe man niehl einbringen. Zur Erkläruni;; dei Audrupkes 
hat man an die Naeiräer (•• K. 49 §. 3.) gedacht und atlgiBBomniefi, 
der Text wolle den Weinbergen in dieeem Jahre eiiie Jenen äbnllehj^ 
Weihe beilegen. Es wäre dann aaffiillend, dass die«. gerade til Beatng 
auf die Weinberge, nicht anch die Felder imd den übrigen Wachethum 
geschieht. Indess schon dass die Benennung des Na$iräer$f "^^U« ih^y 

ale einen ,,Geweih«ten, sieh Abeotidemden'' b^eidhne, wie G9$mUu 
muL init ihm die Erklärer annehmen, scheint sehr zweifelhaft. VielmielHr 
is^ die tolikommen sicher sieihende Bedentnng yob N^tr ^^z Bikätm, 

i Mos* 2d, 6., und anstatt dies erst Von „absondern^' her^nteften, thttt 
man iTohl besser daran, in ihm die Grundbedeutung von Nüsir als 
lifnes mit der Krone deschmückten (gleichwie 1 Mos. 49, %. Joseph: 
NoMir als „der QekrSnte, Geforstete ^' unter seinen BrOdem geniMifit 
irird} in suchen, da von dem Kasiräer ausdrücklich 4 Mos« 6^ 7. ge* 
sagt TTird; „die Krone seines Gtitte* ist auf seinem Hanpte'S wae 
•ffenbar ven dem frei wachsenden Haare, «las nicht abgescfaaitt«! trei^ 
den durfte, ebend* V« 5., und worin ganz besondere die UigenUidmlith- 
keit des Nasiräer^ Gelübdes bestand, s. Rieht. 13^ ^^ au erklären ist, 
irgL 4 Mos. 6, 9: ,,wenn (durch Berührung eines Todten) seine 
Hauptkrone entweihet ist, so soll er sein Haar scheeren." Dem- 
nach scheint es das KatUrlichste, Nasir von den Weinbergen gleich- 
falls in der Bedeutung „gekrönf zu nehmen, gleichwie wir das 
Laub der Bäume ihre Krone nennen, und die betreffenden Worte 
im Texte zu übersetzen : „ die Trauben deiner ( durch bleibenden 
ftebenwuchs) gekrönten Weinhügel sollst du nicht schneiden.'' 
Vielleicht stellten die tings im Lande sich erhebenden Weinhügel 
dem Auge des überall (wie man aus den astronomischen sieht) Bilder 
suchenden Orientalen, sich wie Häupter, mit ihrem Haan^uchs, dar 
(auch sonst werden ja äiti Hohen der Berge ihre „Häupter*' genatint, 
z. B. 1 Mos. 8, 5., und der bildliche Vergleich des Laubes der Bliume 
mit Thierhaaren findet sich in der Bezeichnung desselben als »Wolle** 
Zammereth, Ezech. 17, 3. 31, 14. Ein anderes, in der Bedeutung: 
^ich eatfevneii, ften halten", Baech. 14, 7. 3 Mdt« 23, % u> a aa. 8tt., 
vorkommende Zeitwort Naiar (*iY^ hängt offeAhar mit dem Stolme: 
Siir (*i*)t)» s^>^ viellefchi mit Namr gar Blefat zueaaMieA. S<^te das 
letiiiere deoAgeh der Fall «ejrn, «0 kennte Mlll etevTa wm den nagi^ 
acken Kreis danke«! ^Nir<A weMitn ftne 8«ni4r*i»g fc^tocflw 
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Räumen und dem auf denselben Befindlichen bewirkt wird. (Vgl. noeh 
die Erklärung von OrlaJi^ 3 Mos. 10, 23., zu K. 16.). 

2» Scbumat }Qf^\^ und mtasch |^^> Diese beiden 2 Mos. 23, 11. 
neben einander stehenden Worte, welche das Verhalten in Hinsicht 
des Feldes im 7ten Jahre vorschreiben, sind scheinbar Synonyme, und 
werden gewöhnlich in dem gemeinsamen Sinne: „liegen lassen^' über- 
setzt« Indess ist es wohl wahrscheinlich, dass der ¥ett hier nicht 
unnOtz wiederholen, sondern In der That Ztreierlei sdgen wolle, ent. 
sprechend den Kweferfei Bestimmungen des Gesetzes. Dasselbe ver- 
bietet 1) das Bearbeiten des Ackers, sey es nun itn Bebauen oder 
im rei^lmässlgen Einernten: es befiehlt 2) den diesjährigen firM^ 
WaclMthnm des Feldes gänzlieh Preis atu geben, so das» der Rfgeit- 
thümer seilet an denseHMii (aneh naeh 3 Mos. 851, 6. 1) keine gi^Mere 
Ansprache habe» aki jeder Fremde« Befdem werden am^' wolil die 
Worte im Text (rUDati^n w«^ nniS^il)» ^h'*«* Ordnung nadi« Mk 
anschliessend Denn Schmmat „von Etwas ablassen*' welches 5 Moa^ 
15, 2« vollständiger, in der Verbindung mit Jad „Hand^S voduMMUt 
also: die Hand von Etwas zurückziehen« sie nicht anlegen^ passt 
sehr wohl anf das unbearbeitet lassen des Ackers; Natmek aber 
heisst: ^Preis geben, sich um Etwas nicht kUmmern*', vgl. bes. ll^ni. 
10, 2., drUckt also gut den zweiten Gedanken des Gesetzes aust den 
Ertrag den Armen frei geben. In diesem Sinne haben wir die Worte 
(§. 10 aufgefasst. 

3. Jobel, ^niN §. 2. Die Benennung Jobel- oder Halljahr 
kommt wahrscheinlich von dem hellen jubelnden Tone der Homer, 
doreh welche in dem Lande sein Eintritt angekündigt wurde, vgl.. 
Jos. 6, 4« 5., wo dieser Ausdruck gleichfalls ttnt den hellen Klang 
der übrigens ganz gewöhnlichen Schofir - Instrumente V. 16, 20. be- 
Koichaeiu Nach Jo4epkus Am. HL 12«, bedeutet indess ,yJobel'' so viel 
als Freiheit (A<v^«()^y dt ^ftaitu v* wvofttt). Man mttsste dann von 
^yi Jabal „hingehen'' die fernere Bedeutung: „frei werden'' ablei^, 
vgl. hierzu 3 Mos. 25, 10«: ),lUifet Freiheit (Dror) aus iai Lande, 
Jb^e/ sey es euch, da sollet ihr zurfickkehren, tin Jeder zu sei- 
nem Besitze''. 

4. „Für immer** (J. 2*)f HIJ^S^» litmühuth, d, i. so, datt der 

bisherige Besitzer des Ackers ihn für sich selbst „vernichtete" 
Cnach d^r «sichern Bedeutung des Grundwortes, Klaget. 3, S3* Hiob 
^, 17.), sich desselben gänzlich entäusserte. Die Erklärung, welche 
Michaelis zu dem Worte giebt „zum Stillschweigen", welches dem 
Verkluftf auferlegt ney, so „dass fernerhin nicht mehr davon geredet 
i Nii t n Miiie% «theiiilf nicht begründet. 
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Kap. U. 

Freijaltr der Hleneitileii« 

§• 1. STüie der dei Sabbathjabres ähnliche Einrichtung wird in 
Hinsicht der Kneehte und Mägde getroffen. Auch sie sollen im 
siebenten Jahre frei ausgeheor, 3 Mos. 21, 1 ffl 5 Mos. 15, 12 ff*. 
Es ist indess sweiffellos, dass hier nicht von dem Sabbathjahre, 
welches gleichseitig im gansen Lande gefeiert ward, die Rede ist, 
sondern von dem 7ten Jahre nach Beginne der, yon den Ein- 
seinen angetretenen, Dienstbalrkeit, das also bei Jedem Ter- 
aehieden fiel (s. Kap. 101. §. 3.). Der Zweck beider Gesetse 
(des eben mitgetheilten und des das Sabbathjahr betretenden) ist 
«iffenbar derselbe, nur dass die Nethwendigkeit des formell Ver- 
s^edenen hter in den Verhältnissen lag. Dagegen erhält die Ein- 
vtditong des Jobeljahres ihre gleiche Anwendung auch auf die 
Dknenden. 

Ein Israelit der, verarmt, sich einem Andern sum Dienst 
Terkauft, soll im Jobeljahre, sammt seinen Kindern, frei ausgehen 
«nd sum Eigenthume seiner Väter zurückkehren, 3 Mos. 25, 39—42. 
Wie diese und die folgende Gesetscs-Stelie mit den oben angeführ- 
ten , welche das Frei - Ausgehen des israelitischen Knechtes schon 
im 7ten Jahre fordern, in Einklang zu bringen »ej^ hiervon wird 
Kap. im. §» 5. ausführlicher die Rede seyn. 

Kam SU einem Fremdlinge, der sich im Lande besetst, odcfr 
dessen Familie schon seit lange daselbst einheimisch (Eqer «ititcA- 
packath Gevy s. d. sprachl. Bem. zu K» 100.) ein Israelit in Dienste, 
so gilt für ihn fortwährend das Recht der Lösbarkeit 

Er selber kann sieh auslösen, wenn er die Mittel dasu er- 
langt, oder es kann durch seine Brüder, oder anderweitigen Ver- 
waindten geschehen (vgl. K* 107. §. 6.). 

Geschieht dies nicht, so geht er im Jobeljahre frei aus* 

Der ihm zugesprochene Dienstpreis gilt also nur von seinen 
Di^sten bis zum Jobeljahre. Auf dieser Grundlage des Werthes 
seiner Diens^ahre erfolgt die Auslösung, so dass, wenn sie ge- 
schieht, dem Käufer die für die' noch übrigen Dienstjahre ver- 
hältnissmässig bleibende Summe erstattet werden muss> 3 Mos. 
25,47—55. 

Zur moralischen Einschärfung des Gesetzes, dass der Israelit 
nicht für ewig dienstbar bleiben soll, wird V. 42. 5B. wied«ram m 
ähnlidies theokratisdiea Princip, wie bei den Q«setien in. Hinsldbt 
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des Verkaufes von Laadeigentiiuiii geltend gemaclit, indefu es heisift: 
„mir sind die Kinder Israels Knechte, der ich sie heri^usgef^ihj^ 
habe aus dem Lande Aegjpten.^^ Der Knecht Gottes soll nicl^t 
der Mewchen Kiiecbt sejn. Es ist demnach auch für denjen^i^, 
der nach dem 7ten Jahre nicht frei .ausgehen will, eine .besi^ndejre 
Förmlichkeit vorgeschrieben, die, als Zeichen, jieiner fortdauerfi^ep 
Dienstbarkeit, in Wesen upd Form offenbar etwas Schimpf^^chf^ 
haben soll, s. K. lOK §. 3. 

§. 2. Bei dem Gesetze der Lösbarkeit eines Israeliten, der 
sich im Dienste eines Fremdlinges beiindet (K. 101. §. 6.), ent- 
stehet die Frage, warum denn nicht auch für denjenigen, der sich 
einem Israeliten zum Knechte verkauft; eine Auslösung durch seine 
Verwandten ^Is zulässig bezeichnet werde, da in aliea andern Fäl- 
len dieses Recht der Auslösung ein gan« aUgemeiuaes i9j(. Denn 
offenbar scheint ein Unterschied gemacht zu werden, jEwischen dem 
Israelitischen und nicht Israelitischen Herrn des Dienenden (K« 100. 
§. 4.). Ausserdem, dass nur beim Letztern der Auslösung gedacht 
ist, wird V. 47. der Verkauf, an einen erst eingewanderten Fremd- 
ling selbst, oder auch eine seit je ansässige fremde Familie 
(die aus diesem Grunde als berechtigter erscheinen könnte) als 
zweierlei Verschiedenes hervorgehoben. Dies hat. nur Sinn , wenn 
das Recht des Fremdlings hier beschränkter wai^, weil es dann anr 
deutet, dass diese Beschränkung keine Ausnahme erleiden soU^ 
während, wenn hier gar kein Unterschied zwischen dem Fremdlinge 
und dem Euiheimischen obwaltete,, die, besondere Ausführung de(3 
Gesetzes nach dieser Seite hin, und zwar mit Aufführung verschie- 
dener Klassen von Fremden, eine unnütze V^iederholi^ng wäre* 
Zur Erledigung oMger Frage, Hesse sich vielleicht antworten, dass 
es den durch. Armulii Heruntergekommei^iein noch empfindlicher 
seyn moehte, bei seinem Verwandten, lUs bei einem ihm sonst 
fremden Isrtietitea zu dienen, dass*|tber einei)i Nichtisraeliten ge- 
genüber, d^r ihn vielleieht (nach heidnischer Weise) hart behan- 
delte, ein solches Gesetz der Auslösung ihm doch wohl zur Wohl- 
that werden konnte. (Ueber die Verhältnisse der Dienenden über- 
haupt, s. Kap. 101.). 

Hieher gehört zum Theil auch der Fallj dass eine Person 
dem Heiligthume gelobet war, 3 Mos^ 27, 2 ff., obsclioh der Gesetz- 
geber dies wohl nur in dem Sinne verstehet, dass die Summe des 
Schätzungswerthes gelobet worden, s. Kap. 43. Denn es ent- 
stehet die Frage, was Rechtens wäre, wenn Jemand z. B. sich 
selbst dem Heiligthume gelobte, ohne sich auslösen zu wollen. In 

11 
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dleir^hi Falle lihbtYitt «iftn K^olii, fit^h A^l^gfed^ Ot>ig«n, ntufeh- 
'iaeä kdtifi^, ^ti%^ er ji^u£ftllft im ^o^eljtihre ^Ai^dimisgiiig, bin 4ft- 
^fih'aueh die L«fibäi4teit ^a«<Mc, metit alkr, "^IM ^ife^ ^r<^i#ei*dung 
^M%^ IM Sabbtfthjalit üitklTrat, ^a d^ 8i;Mft<%utag diit Pei*- 
isto den V6ll^ W^tth ^^«8 '^gftea Kti^htes, ä Mos. 21^ 32., sdgtfr 
iibielt i^bre^i^Mgt. W^ iffdcilis diirdi ein Banngeifi4»de dem Heilig- 
l^täb^ i^fiei, gehörte 4einitMb«h {!lr fittm^^ ft. K. 44 



■ " ■ ■ Kap.-W. ■ ' ■ ' 

E ir 1 n 8 8 J a H i*. 

^. 1. #)B naish 6iebe& Jahren isoll Ei^ini» Statt ffodeÄi 5 Mos« 1^ I. 
Sobald de^ S^ifosa aBSgeiruf^, boH Ketnety ven n^ktem Landenge- 
VifM«^, ein ihm gegebMies Dwrfehn eiinretbesf, V. 2. 3. 

Voft d^fi Atisl&fidiett' ^tf rnttü jedoch weh damt die ^«b»Id 
eitttreften, V.% 

£^ ist Wohl kiätiem Ztr^iic^l tmtei>t(retfen, ^ss das EritMisjabr 
XSth&nüfh hüBchemiiteth) mit klem Sabba^lvjahir idetiftisoh ist, so^ 
Hial da leti^tc^reb in jene^r Instittitien mir naiQrHoii fovhvidßt, in^ 
^^lem, wo l^mönd selA ^Feld behanen k^flnte, sotade» Ton dem^i«* 
thigb ^Mhe!r^ lahire leben toüi^tfee^, ^S A^jdsahkn Von ^chutdeb vm- 
«itWleffellifaft iloppclt ächtnc^ waip'«»). Eiije andere Frage, «die 
V^lrseMedi^n beatitWiif^tM n^tirde, ist d^, «b dl« CtlttssMg dmr 
^SdhuM für immer <ydei* nttr füt >d^8 i^ine 7te Jalbnr galt. Mi^ 
ehaelis III. ^. 458., bringt mii die l«t«t6re AvMfiftSSung den^Ge- 
'set^es, ^nd ^ Seheinen >tins alierdings iHffcige Gründe 'vorhandoii, 
%m hierin 'Re^ht m geben. Eine voflsläfifi^ge Erliawwii^ 4er 
Sehulden in jen^ Tten Jah^, 4ffl¥i^ ^ Isrntaik dnevseit» ^«u ei- 
litim ^u leildfaten €leWei4»e g^a^ht %nd >die VifMtigkeh su <8idtr 
begfinsti^liaben, ati^rs^its liber Di^n^lMig^d, 'Wetoh«fr Mhen faMnte, 
afierding)! dn irfBiger «rund geu^esen sey^, ^te ^dflbrderte AMeÜBe 
aHi verslageii. D^ CMsset^bisr b«)Bc3«hn<ft "esj J^ 9., ids iskie 



806). ,0ae9 i^as Gebot des Seholden-Erlafises mir ein moralischOyS 
Sey, de Weite Archäologie i* IGl*, dagegen scheirtt der entschiedene, 
anf mannigfache Verhältnisse Rücksicht nehmende Ausdruck zu 
aprechem Namentiich setzt auch wohl 5 Mos. l5, &. den 1ßr|a88, 
als gesetslich eingeführt. Voraus* t>ie lUlfbinisdh^ 'tteSthnmmigien 
8« aihtbiiikiL. 
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iM«btmMit«igei» jgcjp^Wic rPcginnung, 4fini iarmep» wegen d^ UfAe 

^ au vielen aa4era Stellen |^lr heiligen Pfiicbt, jed^m Aroi^ca, so 
viel sein Mangel fordert , zu gf^hen, W<4lte nip ,aUer der Reiche 
AicsfSN^oralge^U gßifjsfenh^flt befalgeh, ^ud Mtte er nach dem 
Veclaiile des 7ten Jahres ^^i: Jceiu lU<;ht mehr^ ,die Schuld von d<uu 
vielleidbt hen^itteljten SchuldJWTi der^iein eignes, ^wd früher ver- 
^iussertes Grundstück miterdessien wieder erhalten hahen mochte, 
einKufprd^m^ so kojnnte ,jd|is Verhältniss sich leicht umkehren, »nd 
d<w gwi?ü5pnhaßc Vterleiher gelbst der Anleihe l^fidiirfftp. ^ugleicji 
Jtflun^^ wenn Jed^,nur J)i8,^?aw,7tett Jahfe .Schuldner blich, und 
d^U(^i Aufhprte es^^u se;yn, wqnn /c^rjuer ^edej ihn^ ptet;^, selbs^^ohnp 
jQo^^mig wieder :zu crha^ten^ 4eiben ^psste, so er nicht in j^en 
Ruf einer niederträchtigen Qe^i^tnung kommen wollte, kaum irgjqnd 
einmal der Fall eintreten, der doch im Mosaischen Rechte al^ hüuiig 
yQTßusgef&ejb^f wird,, da^s. Jemand geswiungcn.wor, a^8 Armuth seinen 
Vftterliehep Acki^r, und sich,s<^lbft in die Knechtschaft, z\x verkau- 
fen. ^ J^ noch mehr, weniji ^ejdeirm^fi wenigstens im Tten Jahre 
i;anEUph schuldenfrei wurde, ^ie. konn^ es je kommen. (s. Kap. 101. 
^. ,8.). '^^^ ®^ Schuldner {bi;s i^um Jubeljahre im Dienste bleiben 
jiuui^ste? DernuAch scheint «{er ursprüiigliche Sinn des Gesetzes 
allerdings der, ^dw 191 pLaufe des 7teu Jahres kein Gläubiger sei- 
nen «Schuldner drüPgeji dürfe. ,Dfts hebräische, hier gebrauchte - 
Wort Vidi^my heisst ai^ch nicht eine Schuld ford<?rn überhaupt, >spn- 
A&^n .fii.e mit einer gewissen ,N*fqh<lrü<JiUchkeit eintreibe^, also kei- 
nen Aufschub gestatten. Auch in der .Ben^^inuiig dieifes Jfihres 
selbst: «S^cAe^i//,a^^ }i^gt nicht eben der ße^riif des vpllig<^ Auf- 
geh^ns der Schuld, sQpdj^rn ^ur.des Lassjpns der^ielben, gleich- 
>vie dasselbe Wort mich 2 :]yf9)i. i^, l.I, .von dem ynbeavbeitetlas-^ 
s^n der A^cker ^gebrajucht wird^ die^map do<^ auch fiur für dieses 
Jahr, nicht für immer, aufgab. Besonders bezeichnend /ist es 4n 
dieser Beziehung, dass das Hchamat „lassen^' nicht auf die Schuld, 
sondern auf die eintreibende Hand bezogen wird: „was du bei 
deinem Bruder hast, da lasse deine Hand.*/ Sonach wären die 
dlftfotdciaiigtii.fdiss^Oiaiilngers' inaek Aem Sehlusse deii'Tten Jahres, 
jMeonn JMer'AiiiDg) «ei» ffield ^von Neuem zu 'bebauen, auch wie*, 
d^um gültig' gcrwMiäeii. ^Fveil^ im Jobeljahre scheint wohl eine 
vefHtotnm^ne^ftestaurivtion auch in diesem Verhältnisse eingetreten 
stt «eym^^. Denn der €^K(ubiger konnte sich doch an Nichts 

, ^7} WJe AiMh^4mithm ^^^ h lil* c. itO.Jb«lfhtfti..,S«^dKieJb 

11* 
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164 Oeffentl RechtrjL Veritttltung u. Polizey. 

kräftiger, als an den Grundbesitz und die Person des Schuldners 
halten, die beide in diesem Jahre frei ausgingen. Konnte aber ein 
anderer Gläubiger gleich wieder Beschlag auf dieselben legen, so 
wurde die ganze Institution illusorisch. 

Noch könnte auffallen der Ausdruck des Textes: „am Endo 
von sieben Jahren sollst du Erlass gebto,^^ da das hier angeführte 
Jahr eben das 7te ist, und man demnach den Ausdruck erwarten 
sollte: „am Ende von sechs Jahren, woher auch eben darüber 
Erörterungen entstanden, ob der Erlass erst um Ende des 7ten Jah- 
res, oder während des ganzen Statt fand. Indess unter den ge- 
nannten „sieben Jahren^S ist offenbar eine Periode gemeint, die 
mit dem yorigen Erlassjahr begann, und mit dem 7ten Jahre nach 
diesem, also mit dem 6ten Schuldjahre, schloss, da m&n im 
Erlassjahre zwar keine Anleihe zurückfordern, aber doch dar- 
bieten durfte, 

§. 2. Der Text macht einen Unterschied zwischen dem 
„Nächsten", oder „Bruder**, und dem „Ausländer", V. 3. Der 
„Ausländer** ist hier ein Anderer als der „Fremdling**. 
Letzterer i^t der Nichtisraelit, der im Lande lebt, während der 
Ausländer sich nur momentan in dem Lande aufhält. Es ist also 
natürlich , dass auf diesen die Verhältnisse des Erlassjahres keine 
Anwendung erlitten, und man auch dann bi^rechtigt war, das Schul- 
dige von ihm einzufordern. Der Fremdling, der im Lande wohnte, 
wird in Hinsicht der Schuld - Verhältnisse mit dem einheimischen 
Israeliten in gleiche Kategorie gestellt und auch „Bruder** genannt, 
3 Mos. 25, 35—37., vgl. Kap. 18. §. 2. / 

Obwohl das Eintreiben der Schuld im 7ten * Jahr^ rerboten 
war, so scheint es doch aus dem Geiste des Gesetzes sich zii er- 
geben, dass, wenn der Schuldner in diesem Jahre sich im Stande 
sah, die Schuld zu bezahlen, man sie auch dann von ihm nehmen 
durfte 208)^ 



208) D. Jß. d. M. gestattet nicht nur ika Shurlldnis|imen 4«i 
Barlehns im Tten J^hre, wenn der Schuldntr es freiwillig darbiolet, 
sondern bezeichnet dies, von Seiten des Letstera» als etwa» Uh 
sonders Rühmliches, Sciebüih X. 8. 9» Auf Pfand f egebeae S^furlehta 
unterliegen nicht dem Gesetze des Erlasses, desgleichi^n solche Sd^old^ 
forderungen, deren Verschrelbung bei der gerichtliehen Behörde depe« 
nlrt werden, ebenil« X, 2« tJm dief Schuldeinfordeliing im 7ten Jahre 
noch mehr zu erleichtern, dft es sieh fand/ dasi Manche la Bitcksidil 



Digitized by 



Google 



§. 3. DLb Frage y ob dfts Jobel- und Sabbttlyahr^ [und das 
7te Ffeijakr dar Dtanende«, fehalten woi:dsn »ey^ gehört, als eine 
etgeadlch antiquarisehe) nicht hieher. Allerdings ist von der be- 
vorstehenden Vornaohläsiigang des Sahbatl^ahres bereits 3 Mos. 
M» 34* 35; 43. die Rede, vgl. 2 Chron. 36, 20. ^. Josias will die 
witerlasifrae FreigebtiDg der Knechte wieder einführen^ es ^gelingt 
ihni aber nur filr kurxe Zeit; denn die Herren zwingen bald 
darauf die freigelassenen Knechte und Mägde, in ihren Dienst zu- 
rikkznkdiren, Jerem. 34, 8 — 17. Das Erstere wird daselbst ein 
„Ausrufen der Freiheit^^ genannt, ein Ausdruck, der bei dem Ge- 
boite dos Jobeljakres v<oirkommt, 3 Mos. 25, 10., und von einer all- 
gemeineB , gleichzeitig im ganzen Lande in Kraft tretenden Mass- 
regel ^It. Diea zok;t aber auch zugleich, welches die Ursachen 
waren, die dein gute« Willen des Josias scheitern Hessen. Die 
plötzliche und gleichzeitige Entlassung so vieler Knechte und 
MUgde, musste den Herren allerdings sehr ^n^osse Verlegenheiten 
bereiten. Bei dei^ regelmässigen Befolgung des Mosaischen Gesetzes, 
nach welchem die im Dienst stehenden, nicht auf ein Mal, sondern 
Jeder v^schiedem in seinem 7ten Oienstjahre freigegeben wurde, 
koimte dn solcher, missUeher Fall nicht eintreten^. Bpmerkei^- 
werth ist ferner die Stelle, in welcher Jesaias ttber das Zusammen- 
kattfiin von Oötern und Häusern klagt, 5, 8., als wollten die Rei- 



dcss^ben (Tgl. 5 Mos. 15» 0.) ein erbetenes Oarkhn ängstlich verwei- 
gerten, filhrte HiHel den Pro§boUV orhehUt („zur Wahrung sittlichen 
Vernehmens*') ein, Seke6. X*3.4.6. GittmXW. X Es ist ein, in Gegen- 
wart der Richter, fSnnlich ausgestellter und von demselben, oder von 
Zeugen, untersekiineter Vorbehalt, eine dargeliehene Sohnld zu jeder 
Zeit (also ohne Rftcksicht auf ein eintretendes Sabbathjahr) einziehen 
* zn dürfen» Protbol scheint uns entweder zu seyn: ngioq ßovXifp „vor 
dem Rathe, der Behörde", oder noch einfacher: n^oqßoXti „Hinznfa- 
gnng", d* h* unmittelbar hinziigeliigte Erklärung, vgl die betreffen- 
den Bestiminungen Scheb* X* 5. In nnrohigen Zelten, in welchen 
die Aufbewahrung von dergleichen Dokamenten nicht räthlieh war, 
konnte »an auch ohne Präsentation des Prothil die Schuld einziehen, 
Kethnh^ IX. 9. 

909) Hesser gelingt ein ihnliehes Unternehmen dem Nehemias, 
indem er die Reichen •ttberredet^ alle Schulden zn erlassen, die um 
dieser Willen dienstbar Gewordenen, so wie die verpfändeten Aecker, 
frei zn geben, wobei er selbst ihnen, wie überhaupt in Uneigennützig- 
keit, mit seinem edehi Beispiel vpran(i;^tiet, Nähern. 5, 1—19» 
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then allein im Lariite bleiben «hd Ar Ander« kekieh Plati übrig 
lassen, eine unverhaitnissniäÄsige Airtiäi«faÄg de«^ BtiilrÄei, itet die 
Einrichtimg des Sabbathjahres ebon eiit^geDwhltetl ,0oi4te. Nldf^»fi. 
lOf, 31 verpflichtet sich das gesammte Volk fdtertl<*h^, v»t V. 1 #., 
^en Schulden - Erfas^j im siebenfen Jabre sm beobachten, ihM; 
i Makkab. 6, 49. 53. ist yoti dem in FäIötc *fts eben staerftffdendcw 
Sabbathjahres eingetretenen Mangel an Lefeemimitfeln dft; Rede^*«). 
Fragt man min mit Micharelis, womit das Volk im siebente* 
Jahre sich beschäftigen konnte, nn^ wodurch dem' Mlrlkdtl^iren 
Müssiggange vergebeugt war, so gab e» liohl vielerlei, ^m ^tk 
guter Landwirth in einem «olchem Ruhiejalif e rornebmen komAe, 
afs^ nöthige Banten, Instandsetming der Mauerh^ Welche die Tür- 
i^ass^neükiir noth wendig machte, dsimit der Hegen d^ "ßrdreiclv 
hiebt von den Höhen wegApölte , Airtbesseriiii^en der Oei^&the tlti<l 
vor Allem Verbfesserung Abs Viehstande», bei der gtiten W^i^dei 
dieses Jahres. 



210) Vgl. bei Josephtis^, Ant. XIV; 10. §., flie Angabe, daS9 
die Steuer; wegeu des Sabbathjahres, Erlassen tr^lrd6^ Vi»n der t«Wc- 
lidhew Beobac;htiifTg des Sabbathjah^e« zttlgtr doch ddr diifeh BiUei efu^ 
gefühlte Proi^W- Vorbehalt^ s« ob. Amn; Udber^as fai^lsche Ai«£lUeii 
des Jobeljahres, als eines besondern fünfzigsten, seit der Zerstörung 
des ersten Tempels, hatte sich eine bestimmte Nachricht, gleichwie 
Bbcr die i^iritHche F^er dcif fiHsnajaHres, nnler dtf Geämm ei>lüiki»f| 
Mmmkfn. Htich. S^hemHiah ^i 10. §. a, b.^ re,h Th^im Er^eh. 32, ^^ f. 
Nicht also ss&hlen die Geomm j^lbst die Jobelpedttde x« 49 Jabrän ood 
n<tten ao der Melming des Hahb. Jtidah bei {iielert ChroMöiegie h 5Qä.)^ 
der das 5Qstie Jobeljahf sii^Ieicli als Airfang der h^sen ScliemiHmk" 
Periode betrachtet wissen will, so 4äss die Jobelfieriod« im GannteK 
doch nur 40 Jahre (7 Sehemittah^»} enthielte, Eruck* 1% a. vgl. 33;, a«^ 
sondern ihre Tradition bcfiobtei nur eiM ThatSäcber dereh lledbt* 
fertig;nnj]( EracJi- 33, a* auB dnem andern Uatstande OiämlicA der A*nf« 
tösäiig der Staats -Integrität) hergeleitet wird. Die Bj^hMgiMil 4af 
Geonaiichen An^fabe ergiebt aish auch aiw dum Umslandt^i das^ da$ 
Jabf 163. Vi Chr. (1 Makk. 6« 20. ^ Ö34>t gtelcbwfe d. J« (diwr Bf übe. 
rung Jerusalems durch Iferodes) 37., ein Sabbathjahr w^ . (JuM^* 
Anh XI y. 3Bi>» da ro» jenfem bJ^ milil le^ttrn gerade nar 18 Snbbath- 
l^erioden, ohn^ ^»wjflehto f*11ei|4^ Jf^Mjabre, PUiJ» in4«li. 
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Kap. 16. 

§. 1« !Dem allgemeinen Institut des Sabbathjahres schliesst sich 
eine Reihe von einzelnen Gesetzen, offenbar zu dem gleichen Zwecke 
an, den Landbau zu sichern, zu heben und auch den Bebauer selbst 
geistig und moralisch vor Roheit und Verwilderung, bei seiner Ar- 
beit^ zu schützen (s. auch Kap. 17.) Wie sehr es dem Gesetzgeber 
gelungen ist, die Lust des früher nomadisirenden Volkes dieser 
Beschäftigung, in der alle castenartigen Unterschiede sich (auflöse- 
ten, zuzuwenden s für wie ehrenvoll dieselbe galt, von der Sirach 
-7, }$. sagt, dj^ss sie von Gott eingeführt worden, ist bekannt. 
Saul ging vom Pfluge zu seinem ersten Sieg und zur wirklichen 
Königswürde, 1 Sam. 11, 5. 14«, David von der Heerde zum glei- 
chen Berufe und Elisah vom Acker zum Prophetenamte. Die na- 
türliche Ergiebigkeit des Bodens» l Mos. 26, 12. vgl. Matth. 13. 8., 
wurde durch das reiche Düngungsmaterial ^^0 noch gehoben, auch 
derselben, wo es nöthig war, durch künstliche Bewässerung nach- 
geholfen 2' 2}. Bis zu den höchsten Spitzen der Berge suchte, in 
der mühsamen Terrassen- Cultur2i 3)^ der Fleiss das glückliche 
KUma dea Landes zu benutzen, und ,er wurde durch das Gedeihen 
de,r edelsten Früchte vollkommen belohnt. 

Das Erste nun, worauf in Verhältnissen, bei denen der 
Grundbesitz eine so wichtige Rolle spielt^, gesehen werden musste, 
ist natfirlich die sichere Peftsteliung der Grenxen. 



2U) $. Anin* ^^9. Der Thabnui kennt auch, in dieser Bezie- 
hung» die Nutzbarkeit zerriebener, irden«r Gefösse, AbQti. Sar* 1% 3. 
Absichtliche Vermengung des Strohes mit dem DUnger aoheint ans 
J^s« 35,, 10. hervocsngeheii. 

212) Beih kaschlachiHy pPl^t^H H'^D» in» Thalmiid, Menach.\m^% 
Xf 8, JR, kathr* IV, 7. (Ueberriesclungs-Cultur?). Wegen der Etymo- 
logie vgK den Namen des Wassers Slloak, ^^^ bei Jerusalem, von 

rh\^* 9c1ialach hinsenden, vgl. Hiob 5, 10. B* mez, IX» 2. 

213) 2 Chron. 26, 10, vgl. Ritter, Asien (ältere Ausg.) S- 392., 
Burkhardt Reiset» h S. 64« Namentlich musste die Bebauung des I^an* 
des durch die Besitzer selbst den Ertrag desselben ungleich reicher 
machen, als wenn die Cnltur des Bodens Sklaven überlassen bleibt» 
Dem letztern Umstände schreibt Plinius die auffallende Ahnahme der 
Fruchtbarkeit In Italien ZU| s» Salvador» a. a* O, h III, 4» 
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Die Gränze d^s Näehaten, "wie sie die Altvordern abgesteckt, 
soll Niemand verrücken, 5 Mos. 19, 14« 

Die GrenseE der, den ganzen Sttomen dureH dits Loos zn- 
fallenden Landes-Antheile, werden genau bezeichnet, Jos. 15, 1 ff. 
Eben so auch die Ausdehnung und Abgrenzung des zu den Leviten- 
Städten gehörigen Gebietes, Kap. 9. §. 7. Obiges Gesetz zeigt 
nun, dass in Rücksicht der einzelnen Besitzungen, bei Vertheilung 
des Landes, ein Gleiches vorausgesetzt ist. 

5 Mos. 27, 17. wird der Fluch über denjenigen ausgesprochen, 
der die Grenze des Nächsten verrückt. Durch die Verrückung der 
Grenzzfeichen, die wahrscheinlich, wie bei andern Völkern, Steine 
waren, um das eigne, auf Kosten des nachbarlichen Gebietes zu 
vergrössern, beging man einen Raub an dem £igenthume des letz- 
tern. Welche Strafe auf dieses Verbrechen stand, wird nicht ge- 
sagt. Wenigstens hätte es als schwerer Diebstahl bestraft werden 
müssen. Sonstige Andeutungen dieses Vergehens kommen noch' vor : 
Hos. 5, 10. Spr. 22, 28. Hiob 22, 2. 

Um den Ertrag des Landbaues zu schützen, wird bestimmt: 

Wer ein Feuer angezündet hat, muss, wenn es das Feld 
eines Andern ergreift, den Schaden bezahlen, 2 Mos. 22, 5. 
s. Kap. 112. §. 4. 

Wessen Thiere weidend auf ein anderes Feld übergehen, 
der soll den angerichteten Schaden, von seinem besten Felde oder 
. Weinberge, bezahlen, 22, 4. (Kap. 112. §. 4.) 

§. 2. Dem Gesetze des Sabbatbjahres, das theilweise den 
Zweck hat, die Aecker, Oel- und Weinberge, durch eine regel- 
mässige Brache, zu schonen und sich erkräftigen zu lassen, schliesst 
sich hier gewissermassen das Geseti für die Schonung der jun- 
gen Obstbäume , als ein , der währscheinKchen Absicht nach ent- 
sprechendes, an: 

Von neugepflanzten Fruchtbäumen sollen, 3 Jalire hindurch, 
die Früchte nicht genossen werden (s. ' d. sprachl. Bern. 1.). Im 
4ten sollen sie Gott geweihet seyii. Erst im 5ten Jahre dürfen sie 
genossen werden, auf dass der Ertrag des Baumes sich mehre, 
3 Mos. 19, 23—25. 

Der letzte Zusatz wird gewöhnlich in dem Sinne genommen, 
dass das Volk, durch Befolgung dieses Gesetzes, sich des göttlichen 
Segens wiirdig machen werde. Indess scheint derselbe, wenigstens 
zugleich, die natürlichen Folgen andeuten zu sollen, welche au 
demjenigen B^ume^^ der paclj dem Gesetze geschont worden, sich 
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eiiiftteüeti würden, n&tnlieh in der Mehrung «einer Frficl^. Mi- 
chaelis deutet es dabei, als einen G^enstand gons gewtl^hntieher 
Erfahrung an, dass die jungen Fr uehtbäuine, lirenn sie sjMiter reich« 
lieh tragen 84»1len, in den ersten Jahren geschont, ja ihrer Blüthen 
beraubt werden müssen. Was mit den Früchten des 4ten Jahres 
geschehen solle, wird nicht deutlich gesagt. Man möchte, nach 
Massgabe von 4 Mos. 18, 13., da auch die Gesetzesstelle selbst 
(V. 25.) den Genuss von Seiten des Eigenthümers bis in das 
fünfte Jahr hinausschiebt, dafür halten, dass der erste wirk- 
liche Ertrag (im 4ten Jahre) den Priestern ursprünglich zufal- 
len sollte2i4). 

Selbst im Gebiete einer belagerten Stadt, von der es noch 
nicht gewiss war, dass man sie erobern würde, sollen die Obst- 
bäume geschont werden, 5 Mos. 21, 19. Der Gesetzgeber deutet 
dabei an, daas es unwürdig wäre, gegen einen B«um, der sieh nicht 
verbergen kafto, gleichwie gegen einen Menschen Krieg zu führen^ 
vgl. Kap. 96, §.2. 

§.3. Es soll gestattet sejn, in dem Weinberge des Näch- 
sten, Trauben, bis zur Sättigung, zu essen; doi^ darf man solche 
nicht in ein Behältiiiss thun (um sie mitzunehmen) 5 Mos. 23, 25. 



214) Nach den Rabbi oen jedoch, deren Grläaternngen hier hie- 
rarchischen Interessen wenig gUnatJg sind, sollen diese Früchte des 
4ten Jahres, gleichwie die zweiten Zehnten (Kap. 42.), von dem Gl' 
genthUmer an heiliger Stätte verzehrt werden. Es wird zwar der 
hier (3 Mos. 19, 24.) gebrauchte Ausdruck, „heilig dem Ewig:en'' mit 
dem von dem Zehnten 2 Mos. 27, 30. vorkommenden: „heilig d. E.** 
in Parallele gestellt. Aber die Rabbincn behaupten auch von der letz« 
tern Stelle, daass sie von dem zweiten zehnten spreche und nicht 
von den Priester-Zehuten, ob schon sonst im ganzen betrelfeuden Ka. 
pitel 3 IVIOfl. 27. nur von demjenigen die Rede ist, was dem Heilig- 
thame und den Priestern zufalle (K. 9. §. 9.), S. Maater Mchtni V, 8. 
Peak VII, 6. Kidduschin 54, b. Die 3 Mos 27, 30. angegebene Aus. 
losnng ikiit einem Fünftel Ueberschmw wird für die Frttcbte des vier- 
ten Jahres gleichfidls als zulässig' bezeichnet, Mom^ Meken. V, '4. Aneh 
die Weiopflanzung^n werden in das Bereich dieser gesetzliehen Be« 
Stimmungen gez^en, und es wird angeofdnel, den Weindberg, sUWobl' 
in den drei ersten Jahren, als auch im vierten seiher PflamMlig, fsls 
solchen, durch bcstiiiunte Zeidhen erkenntlich an machen, Mma, sektn» 
V, 1 ff. Gemm^re Bestimmungen über die factisth« I>urchlilhnN^ das 
Gesetzes 3- Mos. 19, 23ff-25., z. B. bei Vermiachnngen sdoher Früchte 
mit andern i^% dgt.,:giebt der Tr« OrM. 
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Von ^cnä F«lilii des Andern »oll mim Aehren mit ilftv Hand 
ftbpfittdcen ^vfiBii; doi^h ist >s niciit gestMtet, die Sichel aa da» 
Oetreide^m legen^ ebd. V. 26. Tgl. Abtlh. 12, 1 ff. 

Andefe Bestinünungen der Wohtth&tigkeit, weldie de& Feld* 
bau betreten, sind die Gesetze in Hinsicht der Ecken der Felder 
und der Naiihlese s. Kap. 38., so irie iles Nachwuehses im 7ten 
Jahre, s. ob. Kap. 13, 

§. 4. In Hinsicht der Saat und Pflanzung wird das Vermi- 
schen des Verschiedenartigen untersagt: 

Das Feld soll nicht besäet iverden mit Zweierlei (Kilnjhn)^ 
3 Mos. 19, 19. 

Es sftll nicht besäet werden der Weinl^erg Zweierlei (Ki^ 
l^fimjy 5 Mos« 22, 9. 

Die rerschiedene Construction in beiden Gesetttn, sckeiiit 
aftsicfatlieh etwa» Verschiedenes tiusdräeken su sollen, denn da» 
Erste verbietet die zwiefache Saat, das Zweite die Shat über^ 
haupt. Weil sie hier, wenn auch nur einfach, mit den PAanaungen 
de» Weinbergs vermischt, ein Zwiefaches gielt^W),, 

Zwiefache Saat ist die Vermischung der Saatkörner von ver- 
schiedenen Arten, als z. B. Gerste und Weizen, um mit einer Hand 
ausgesuet zu werden. Der Grund des Gesetzes ist nach Einigen: 
Verhinderung götzendienstlicher Thorheitcn (Maimonides More 
Neb. 3, 37,). Nach Michaelis IV. §. 218., soll dasselbe die Rei- 
nigung der Saat überhaupt von andern, namentlich auch schädlichen 
Beiarten, als loltum^ bezwecken» Es ist möglich^ ^ wahrscheinlich, 
dass, das Gesetz j^ugleich diesep Erfolg haben musste, doch scheint 
die Gesetzesstelle selbst nicht an schädliche Beiai'ten oder Unkraut, 
sondern an die Vermischung solcher Arten zu denken» deren jede 
für sich gut ist, um in hesondera Feldtheil^n ausgetäet su 



215) Vtütthet man den' Test »o, das» er eine an »ich »olion 
gemischte Aossaat attf dem Weinberge verbiete (vgt QuirfufeA. 381, a.) 
so eirthSit da» Geaets eiae Wiederholung Von 3 Bio»* 19, J9., dean 
wa» ttberhanpl* veiriboten, Ja* ea natUrlioii aueh auf dem Weinberge^ 
man mtt«ate denn hier die Strafe . völHger Ungcniesabarkeit äl» Vep* 
aehttrionf^ de» Veiftiet» nehmen. **^ Nach obiger Eridäraag f fiUt übrigeas 
aneh iHe von Miekaeü» IV^ 9* 119. erhobene Achvierigkeit fSart, fadem 
man den Weinberg nicht aäe, sondern pflanae. Der Text apriehi 
eben nur von der fremdartigen iiUit zwfachen dfn Weiopflaanoges» 
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A«p^ 16. Gmnd^gtnthum s. Laiikihm» 171 

iMhlcn^^^), •. tr. z. B. auch ilcy Wdn und das. anvigchinn * den 
Weinsiödkc« zu* säeode CkftE^iile, dtsssea Aussaat hier gleichiHrfil 
rertote«' wwd ir^\. Jos. ^it^. IV, 8.) ^^l). Der Gesetztster v«r- 
biivdet mit. di^seit Geaetsen das Verbot noch raelirerer audet er Ar- 
te^ t^sw Mtsehtia^en oder Verbindungen, \Ai des gemischte« Ge*> 
spanses (s. unt. K^ 17.) des Tragens gemischter Crewebe, (K. 4^.) 
des Zulassens verschiedener Thictarten zur Begattung mit einan- 
der (K«, 17.). I>i6s« Ziisammenatelhing scheint das Vermischen dea 
t^m Natur Getrenivten an unfl für sicii, als eilt Unnatürliehes , aa 



21C) D. K. d. Müchn, bestimmt genauer die Arten, die mit 
einander nicht rermischt werden dUrfen, so wie diejenigen, welche 
keine nnertanbte Mischnng bifden. Indess ht es nicht g^nz sTcher» 
welche Gewächse überaR gemeint sind. Nach der «ichersten Erkifl* 
tint^ bilden namentlich Weizen und f jolch (loKnm), Gerste und HaCer^ 
S^lt dad Roggen keine unerlaubte Mischung , Ki/ajnn I, 1— -5« Wer 
Weizen und Gerste zasaniroen aussäet, handelt gegen das Verbot, 
Kdktf* l, 0. War ein Feld mit WeisKa besäet, und man entschließt 
sieh, ts Birt Gerste an besäen« ao mnss aian. warten bis die erste Ssat 
gefault^ seyn I<aun, und daiMk,, naebdem mm das Feld wieder ii«i|;e^Ugt 
ha^f damit die eisle ^af ni^tht keime, darf man die neue ausslrenea, 
ebind, 11^ X Aehnh'phes ist anch sonst in Bezug auf Saat und Pflan- 
zung zu beobachten, wo statt de« Einen das Andere eintreten soll, 
ebend. 11, 4 f. Ueber die Zwischenräame, die zwischen Terschiedeaen 
Arten von Getreide oder Kraut, die eine unerlaubte Afischung bilden 
würden, gelassen werden müssen, s,.Ki(aj. II, 10. Wie die Felder 
überhaupt eingerichtet werden mUssen, dass man nicht dem Verbote 
zn wider handle, s. das. III. Kach Schekaltm I, 2. liess man dasjenige* 
was, ge^en die Bestimmungen dieses Gebotes, auf dem Fielde bestellt 
worden war, anfangs nur ansrelssen und Yor dem EigenthUmer hin- 
werfen, dann auf die Landstrasse, znletzt aber, bei häufigem Ueber- 
tretungen, «las ganze so^ bestellte Feld Preis geben. Am Iten des Mo- 
natis Ad^ Cungefiibr im Miirz) lie» dif; Beb5rdt, 4mr^ difentitehe Be- 
ka^ati^a^hang, ^u das Ueireffeade Geb^t erinnern. ^\m )5ten d* Men# 
sandte sie Beamte aus, um sich von dessen Befolgung au UbemangeUf 
eimni^ Kl* 

. 317) Von «iMm Futter- Gemisch für Thiere Viö (*eW V(Wi 
^^ Mal mischen) ist Jes. 30,, 24. Hiob % ^. 24, 0. die Kede» Man 
wird dabei aber niei^t an 6\^ farmgo der KÖfuer . denken kfinnen, In so 
fc^en diefe^a<ihQn femisrht g^sttet wurde. *- 
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172 Oeffentl, Recht. IL Verwaltung u. Palixey. 

tadeln *<^). Gleichwohl können noch andere weienüiche Gründe den 
Verböte xu Grunde liegen , und mögUch^rweiae sind dieie 5 Hot. 
22y 9. .angedeutet. Nach der gewöhnlichen Erklärung würde dieter 
Veirs wörtlich etwa lauten : „besäe nicht deinen Weinberg, swiefach, 
dass nicht heilig werde die Fülle, die Saat, die du säest, und der 
Ertrag des Weinberges.*^ Dieses „heiligen** bestände nun nach der 
gewöhnlichen Erklärung darin, dass Alles, aur Strafe, dem Priester 
gegeben werden müsste. Indess möchte es unwahrscheinlich nej^y 
dass der Ertrag einer Gesetz- und Natur -widrigen Feldarbeit, 
zwar nicht dem israelitischen Eigenthümer, aber doch dem Priester 
zum Genüsse verstattet seyn sollte 2i9). Auch wird Niemandem so 
das Weitschweifige in der Ausdrucksweise des Textes entgehen. 
Wir würden demnach zwei Worte anders, als gewöhnlich, erklären, 
und zwar dasjenige, welches durch „Fülle** oder Ueberfluss Über- 
setzt wird (eigentlich der volle Ertrag des Angebauten), hier durch 
„Ausfüllung**, oder das „Ausfüllende** übersetzen, imd das durch 
„heiligen** wiedergegebene, durch „entweihen** oder „ungenieu- 
bar machen**. Dann lautet der Satz: „besäe nicht deinen Wein- 
berg, Zweierlei (dass auf demselben Zweierlei, nämlich Wein und 
das zwischen demselben Gesäete, wachse), dass nicht entWMhet, un- 
geniessbar werde die Ausfüllung: die Saat, welche du (zur Ausfai- 
lung des Uebrigen) gesäet hast und der Ertrag des Weinbergs**, 
(Die exegetische Rechtfertigung, s. in d. sprachl. Bemerk. 2. 3.). 
Der Text gäbe so, in einer zugefügten Warnung, die Nuts- 
losigkeit des zwiefachen Ertrages jedenfalls an, er sagt aber aller- 
dings nicht deutlich, woher die Ungeniessbarkeit entstehen würde, 
ob das „ei^tweihen** im rituellen Sinne zu verstehen, oder ob das 
Wort hier geradezu in der Bedeutung: „widrig machen, in seinem 
Wesen verderben", aufzufassen sej. Im erstem Falle läge im Ge- 
setze die Drohung, dass man den gegen das Verbot handelnden 



218) Nach Bestimmung der Mücknah verbindet man auch nicht 
dureh Pfropfen verschiedene Arten von BSamen, oder von Kraut oder 
aaok letztere mit erstem, KifaJ, I, 7. 

219) Auch nach der betreffenden Bestimmung der Rabbfnen ftt 
v«n einem Abgeben an das Heftigthum nicht die Rede, indem vfelmehr 
die Aussaat, Erhaltung, Benutzung des unerlaubt gemischten Ertra* 
gts eines Weinbergs nicht gestattet «st, so dass Nichts übrig bleibt, 
als das Gewonnene zu verbrennen, KUäJ. WII, 1. Maimonii. %. d. Ä* 
n. zu IV, 5* vgl. Themurah VII, 5. 
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Kap. 16. Grundetgentkum u, La»dbau. I7B 

Eigentküincr xwingen wörie, den Ertrag zu vernichten. Der liko»- 
nitclie un4 aU^r genauem Bevtimmuog entbehrende Ausdruck, bei 
einem, Do wesentlich in den Landbau eingreifenden, Ri tu algesetze, 
bliebe aber, andern bis ins einzelnste Detail ausgeführten Bestim- 
mungen gegenüber, immer auffallend* Nach der andern Erklärungs- 
veise deutete der Gesetzgeber auf die mögliche, natürliche 
Strafe des zu Gewinnsüchtigen warnend hiuj der. Statt einen zwie- 
fachen Ertrag zu erlangen, sich einen zwiefachen IMisswachs be- 
reitet* In der That ist dies , auch wenn es die Stelle nicht sagte, 
nach den gemachten Erfahrungen beim Landbau, ^\ß w^rsebein- 
Ikhe F^e einer sdchen Vermischung, da Eines dem Aadem die 
Kräfte des Gedeihens raubt, oder auf seine innre Entfaltung sonst 
sehädtieh einwirkt^. Dies gilt natürlich auch von der gemischten 
Aussaat zweier Getreidearten, da, wie bereits Michaelis bemerkt, 
dnroh die verschiedene Zeit ihrer Reife, durch die Beschattung der 
einen durch die höhere Aehre der andern, mancherlei Schaden ent- 
stehen muss. Das Gesetz verbietet übrigens im letztern Falle nur 
die gemischte Aussaat, nicht den Genuss des in Vermischung 
Aufgewachsenen ^*), dergleichen sich durch Zufall auf jedem Felib 
mitunter finden kann 2»), 



Sprachliche Bemerrkungen. 

1. In dem Gesetze 3 MO0. 19, 33. wird die, in den eraleft did 
Jahren «um Genüsse t erbdtene, Baumfmcht: OrAcA, rfrWy das Stehe»- 



220) Ueber die Zwischenräume und Abtheilungen des Weinbergi^ 
und über andere, von d» R* der Mücl^na gebotene, Rücksichten, wenn 
man denselben zum Theil besäen, oder mit Kraut bepflanzen will, so 
wie über die Umstände, in' welchen der Ertrag zum Genüsse unerlaubt 
Wird, s. Kilq;. IV— VII. 

321) Auch die Müchnah bestimmt ausdrücklich, dass man . zwar 
gemischte Saat ("auf dem Felde) nicht säen und nicht erhalten (d. h. 
Nichts dazu beitragen, dass sie, als Mischung, gedeihe) wohl aber 
geniessen, und um so mehr sonst benutzen dürfe, Kil^fim VIII, !• ^ 

323) Anderweitige Anordnungen der MüchnUf um zu terhüten, 
dass ein Pächter den Acker, während der Pachtzeit, durch falsche oder 
eigennützig schlechte Behandlung, verderbe, s« Bab^ «ici« IX, 1^ 6« ^ 
Tgl.Kap.ua« 
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JaiMSii iiitrsellicii.: nr)i»l, \y^]ß. nml die Bämne in «Uesem Sittlwiie 

Jli'eUm tJ*>^5^ genannt. Da OHah oft nnd zivelfißHos Öle Vorhat des 

männlichen Gliedes, so wie arel denjenigen Ijezeichnet, an dem sie sich 
findet, so hat man, o'bschon die eigentliche Grnndbedeutnug des Wor- 
tes völlig nnbekannt Ist, keinen Anstand genommen, diese Fm'men des- 
selben, wo sie irgend vorkommen, durch „Vorhaut" und unheschnit- 
teri** za tlfbcrset«en» So entstanden denn: „nnbeschriittene flippen, 
Herren, Öhren** oder auch efne „Vorliaut von Herzen -oder Bäumen'*, 
Ausdrucke, deren ^ermeintRch bildlicher ^ir^n uns kelnesweges ifherall 
isu paMen «chtflnt/ Anc^ kotrfnrt in ftUdcji^ht -deis inlhMm^en 'GWe^h 
gew61ifilk^ der Av»drnpk: ni?*iyn 'IfiS^Ü). »»ö««^ Flel««1i dir -OrtWl*' 
i(>>l|^orh«it'*> r*r, woraus vm «ps«hen, dias« v|n .,vC>hM'^ »elb«fr d#r Be- 
igrilf dei „Fiteiaehes'* noch nicht ist. Schc^itrt et mm wttaBidhenB^ 
.wcrth# >die eigentirche, invpEttngHehe B^enlnti^ von ^^j;, tarv^anfianftBdtfn 
•«0 bleibet «Jeh hiw die Form ^jn» rtath dar ^'^^), dn wc^ier die Stkmm- 
Jbnchfttaheii der enstera rnnr verse^tst, .siiid» vi^as wir foften bei 
^Uichbletbender Bedeutung finden, /^o«/ Keisst^, zittern" J^aW ^9 4. 
wovon: RatlotJ^^ nlSy> ^P^* ^9 39., Schleier (vjoa 'desssn zi)t|iirnder 

^ewsgmig) ^^% .Nehmen wir nun OrUtk ^h^V gfeichbedetfteiid mrit dem 

nur Versetzten Reofah ^^m „Schleier**, so Wird dies aut alle jene 

Stellen viel besser passen» Denn das fleisch der „Verschleierung*' 
oder „Verhüllung" ist ein sehr passender Ausdruck fHr die lose Be- 
deckung der Eiche), so wie die^Ker^i^leieriiing^S Verhiltlung des Her- 
zens, fUr dessen* Unempfindlichkeit. Auch wer nndeutlich spricht, 
l»ti dem ist tes, mls niviennier -^en Sdilder, ^ei^ >9?nch^ »vm deti Mund 
•Uaolte. Jim tweirfgsten i^gnlit ^si^h >woV)l „onhtsehniMif^ »Air «Ohren, ^fe 
nicht recht hören. Allerdings aber dringt die Rede, nicht ^in „ ver- 
schleierte*' Ohren, von deuen wir sonst den Ansdrnck^^^^, -«imn, 
Spr. 21, 13., „verstopfen, zuhalten", eben so wie von Lippen, Spr. 17,28. 
Undeii* Wendet nun der Cornnientator 12ajc7/t'das ehen genannte Wort 
ätam auih »nr 'firklÄrung unserer Stelle 3 Mos. '19, ^3. an, indem er 
teatiätliejh tih '^faihxi wieder glicht flnrch: veälamthem Mmatho, „Ihr 
sollt itls venrdhlossen achten seine Ah^esdhlossenheft'S d. i. eu4!ih von 
der gesetzlich euch verbotenen Frucht eines sdlchen iBaumes fern hau- 
ten,' v^ Onkelot, 80 mai^t uns dies um so geneigter,' t>r/^7« Von dem 



'SSS) Auch Fürst, ^Concordan^ nnL ^^y, stellt, wie wir mit 
Vergnügen sehen, diese h^iden Stämme zu einander« 

'224) Auch JKaa^? »^Trunkenheit" gehört hieher, sey es nun von 
Qeni taumelnden, oder, naöh unserer YölksspracKe^ ,n)ene.belten">. gleich« 
•am teranäitefei'teii^ 'Zustande des Trimkenen. 
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frischen Blüthen- und Frucht-Schleier der Bäume zu nehmen, dessen 
erste, zarte Verhüllung geschont werden soll. Nähme der Gesetzgeber 
das Bild von der Unreinheit der Vorhant her, -wie man gewöhnlich 
glaubt, so sollte' man eher das Gebot erwarten, auch diese „Vorhant** 
zeitig z« ^rnichten, als sie zu scfao^tu Der . J^Meier*' det Bäume 
schliesst sich andern, von der „Haarkarone** deif i^nscben oder der 
WoUbedeckang der Thiece hergenommenen, Bjldern an, s. d. «prachU 
Bemerke 1« ^n Kap. X3* 

% n^^JJp» ha[ maleah b H^ea, 2% 9., wird gewöhnlich durch 
„Fulk, voller EMrag" desAngebattetenühertetflst, nach AlaMgabe der hei« 
den andern Stellen, In denen di«s Wort vorkommt: %.A|Doa. ^2»2&ai^ 
4 Mos. 18, 27. Jnd^s habe» v^r bei der hetreiffnden Qe^etzesstelle 
zu bemerken Gelegenheit gehabt, dass diese Bedeutung hier nicht recht 
passe, wie auch 41 e etwas verschiedene Vokalisation vielleicht nicht 
rganz zu Übersehjen ist« Da ,ipöcht<^ demnach, wohl besser S|^n, . da« 
Wort hier in der Bedeutung: „die Ausfüllung'*, ^»^as Ausfüllende*', zu 
nehmeil, nämlich das zwischen den Weinreben, zur nntzbaren Ausfül- 
lung der Zwischenräume, Gesäete. Will man dies nicht, so konnte 
man auch das Wort auf den also zwiefach bebauten Boden selbst be- 
ziehen, in der Pred. 11, 5. vorkommenden Bedeutung, wobei der Sinn 
der Stelle sich gleich bliebe. Das Bild der Schwangerschaft auf den 
ungewöhnlich gefüllten Boden angewendet, entspräche dem der Jung, 
fräulichkeit, von dem nocli nicht kUnsttich bearbeiteten, Plin. 33, 3. 15. 

3. Qadatchf t^lp Die gewöhnliche Bedeutung des Wories dessen 
.älteater,.|irsprUi|glicher Sinn uns nicht mehr bekannt, Ist: „heilig, ge. 
weihet" seyn. Dass. indess auf 5 Mos. 22, 9. diese Bedeutung nicht 
passe, haben wir zu zeigen versucht. Die von uns angenommene fin- 
det ihre Stutze, in der, dem Targum Onkelos foTgenden. £!rklärung 
Ea*chi*i: Alles, was dem Menschen ein Ungeniessbares ist, sey es nun 
wegen höherer Weihe, oder wegen seiner Widrigkeit, kann durch jenes 
Wort bezeichnet werden, welches z« B. Jes. 65, 5. in Bezug auf die 
Kleider rituell höchst Verunreinigter gebranplit wird, äie dem Nahen- 
den gleichsam zurufen: hinweg 1 denn ich entweihe dich (»ppty^p^jl 

Ea Ikgt /nahe, auch iQa<2e#dl vUnd Qe<ie<cAa^ (^P ' Htp^lp^» welches 
Ton isich "fi^fs gebiMÜ^ti MSnife^ iinHl^Frä«en vorkommt, eiuftwih^ilinUi 
if'EntmHkePif*'' vind <,iEntufeihet^^ %n ühtfseitem, fir^gen dl« aMgemeln 
^n^ndmmene fiedeutung: „G e welhcftie^^ «€>«lielligte, Im g^itondltn»!. 
liehen 'Sinne (da es üblich gewesen, 'die Keusdihett iltn Gittern inrn 
Opfer zu bringen). 'Ein etit^rechendes UmsVhlhgen dvr Btd««itiii% 
ÜHden -wir bvl "pQ, bumth, welches gewöhnlf^h: ,$«egiiefn, prelicii*^, 
lEttweil^ abtr'auäi ^c^ettfh^^lir: ij'trdhmSthetii flu^keA^ ^akäk^ 1^, ID, «. 
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178 Oeff^nll Recht. IL VermaltuHg u. Pobz^. 

Kap. 17. 

TIeliziiclit und Tltlerltutb» 

§. I. Vieh von verschiedenen Arten soll nicht zur Ptiarang ge- 
lassen werden, 3 Mos. 19, 192K). 

Das Gesetz verbietet nur das Bewerkstelligen einer solchen 
Paarung, nicht aber die Benutzung der aus dierselhen hervorgegan- 
genen Thiere 22«), als z. B. der Maulesel. Der Grund des Verbotes 
ist wahrscheinlich da» Naturwidrig« der „Vermischung,'^ dass bei 
Menschen mit dem Tode bestraft wird, Kap. 84. 

Ochs und Esel sollen zum Pflegen nicht zusammengespannt 
werden, 5 Mos. 22, 10. 

Der offenbare Grund ist, weil beide Thiere verischieden zie- 
hen, deren Zusammenspannung also eine (jrausamkeit wäre-, wozu 
das Widerliche der Vermischung überhaupt kommt, dass der Gesetz 
geber, bei der Zusammenstellung d6f verschied enartigeQ Gesetze 
dieser Art, vor Augen hat. Wahrscheinlich würde auch, nach den- 
selben Grundsätzen, die Zusammenspannung von Pferden und 
Ochsen, wie man sie in neuerer Zeit sieht, von dem Gesetzgeber, 
verboten worden sejn, wenn das Pferd überhaupt in Palästina ein- 
heimisch gewesen wäre 227^. Dass der Grund dieses Gesetzes eine 



225) Das R. d. Mischn. bezeichnet ausdrücklich^ den WplflT und 
den Hund, den Land- (nach And* Cyprischen) Hnnd und den Fuchs, 
Ziegen und Rehe» Gemsen und Schaale» Pferd und Esel mit Maillthier, 
Esel und Waldesel, wie im Allgemeinen in unerlaubter Mischung er- 
zeugte Thiere mit einander, als zur Paarung unzulässig! KiiaJ, 
I, 6. VIII, 1. 

226) So auch d. R. d* Mischn. KilaJ. VIII, 1. 

227) Nach d. R. d. Mischn. ist das Verbot, den Ochsen mit 
dem Esel nicht zusammen zu spannen, allgemeiner von der Zusamitien- 
spannnng Überhaupt eines reinen und unreinen Thieres zii venü^hett, 
Babu qama V» 7«, s« Maimonides das» m zn-JCtAi/. VIII, 2. Weiter 
aber verbietet die letztgenannte Mischna, zweierlei Gewild oder, sey 
ei nun rdiies oder unreiiKs» Vieh, so wie Vieh mitGe!Wild und reines 
mit uurdnem itß Pfluge zn«ammen zu spannen, oder sonst zusammen 
aiehen zu lassen und zn führen. Wer gegen dies Verbot handelt, wird 
darch 40 Schläge bestraft, ekend^ 3. — Was die Unterscheidung von 
Vieh uq4 Wild betiriffl^ so, stell! das. Mischn. 6. fest, dass der wilde 
Ochse imd das Schwein asnm Vieh, der Hnnd, Waldesel, ^ephairt 
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Kap. 17. Viehzucht und Thierhut, 177 

Art Von Hochachtung, oder dankbarer Rücksicht gegen den Och- 
sen, als das nützlichste Thier eines Ackerbautreibenden Volkes, 
sejn soll, und dass es ihn deshalb nicht wolle mit dem Esel, als 
einem unreinen Thiere zusämmcnspannen lassen, wie Michaelis 
meint, scheint uns nicht haltbar. Uebrigens ist der Esel allerdings 
unrein, in so fern m^n sein Fleisch nicht essen darf, aber hierin 
liegt kein Ausdruck der Verächtlichkeit (die dann auch den Men- 
schen treffen müsste). Vielmehr ist der Esel im Orient ein durch- 
aus geachtetes iPhier, wie man aus den von demselben entnomme- 
nen ßildern ersehen kann, z. B. 1 Mos. 49, 14, Dagegen liegt eine 
wirkliche Berücksichtigung des Ochsen , als eines zwiefach nützli- 
chen Thieres, sowohl bei der Heerde als im Pfluge (Spr. 14, 4.) 
in der Bestimmung eines höhern, fünffachen Ersatzes » beim Dieb- 
stahl, s. K. 77, 

§. 2. Rinder und Kleinvieh zu kastriren, ist nicht gestat- 
tet (ebenso wenig, als dergleichen zum Opfer gebracht werden 
darf) 3 Mos. 22, 24. 

Der Text lautet: „ihr sollt dergleichen in eurem Lande nicht 
machen." Der Gebrauch undGenuss anderweitig kastrirter Thiere 
ist demnach nicht verboten. Es werden ausdrücklich 4 Arten von 
Kastration angegeben: Zerdrücken, Zerstossen, Ausziehen und Ab- 
schneiden (der Hoden). Ob die Kastration anderer, zu den genann- 
ten Arten nicht gehörender, Thiere gestattet scjn soll, geht aus 
dem Gesetze nicht hervor 228). Sicherer aber könnte in ihm eine 
Andeutung liegen, dass es unwürdig sey, dergleichen an Menschen 
2u üben, oder zu dulden (K. 100. §. 6.), zumal da es V. 25. als 
ein verderben und verstümmeln bezeichnet wird. Die von Mi- 
chaelis nähco' erörtert« Pi'^^9 <>h unkastrirte Ochsen far den 



und Affe zum tVild gehören» — Hinter einem von Rindern gezogenen 
Karren, oder zur Seite desselben, darf ein Pferd nicht angebunden 
werden, Kita}. VlII, 4» Alles von eines Eselinn Geworfene darf mit 
einander verbunden werden, und eben so das von einer Stute Gewor- 
fene, ohne Rücksicht auf die etwa verschiecjene Erzeugung von Pferd 
oder Esel, da auf den väterlichen Samen dabei nicht Rücksicht ge- 
nommen wird (eben so wenig wie bei 3 Mos. 22, 28, in Hinsicht der 
Strafbestimmung, s. unt.) Dagegen macht hierbei die Verschiedenheit 
der Mutter die Verbindmig unzulässig, Kilnj. VHf, 4. 

S28) Nach Rab^in. Bestimmung darf man kein Thier, auch 
ein unreines nicht, kastriren, Seh. Ar./Eb. FaeV* Tit. 5. i. 11. 

12 
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Pflug nicht zu wild waren, gehört nicht hierher. Entweder war^ 
sie es nicht, oder man hatte , in dem von ihm erwähnten Nasen- 
ringe, ein gutes Mittel, sie zu bändigen. 

§. 3. Auch Zug- und Lastvieh soll am Sabbath ruhen, 
2 Mos» 23, 12. 20, 10. 5 Mos. 5, 14. 

In der ersten Stelle nenfit d^ Text ausdrücklich: Ochsen 
und Esel, die zweite Stelle sagt: ^dem Vieh überhaupt, die dritte 
endlich lautet: „dein Ochse, dein Esel und all dein Vieh^^ Hier- 
nach also wäre eine jede Art von Arbeitsthieren, auch die zu jener 
Zeit nicht gebrauchten, wie unsere Pferde, am Sabbath von der 
Arbeit frei. Als Grund wird 2 Mos. 23, 13. ausdrücklich angege- 
ben: „damit sie ruhen.^^ Es ist also zunächst ein Gebot morali- 
scher Rücksicht, von welcher die Thiere auch nicht ausgeschlossen 
seyu sollen (wie Salomo sagt: „der Gerechte nimmt auf die Em- 
pfindung seines Viehes Rücksicht^^, Spr, 12, 10.). Doch hatte es 
unstreitig wohl auch seinen praktischen Nutzen, indem dadurch der 
zu grossen, unausgesetzten Anstrengung vorgebeugt wurde, die all- 
mählig eine Entartung der ganzen Gattung, herbeiführen musste, 
zumal da, bei dem Verbote der Kastration, nicht einzelne, 
besonders gepflegte Bullen, sondern alle, zur Arbeit verwandtie 
Thiere zur Paarung zugelassen wurden. 

§. 4. Ein Stück Rind- oder Kleinvieh soll iiiit seinen Jun- 
gen nicht an einem Tage geschlachtet werden^ 3 Mqs. 22, 28. 

Das Verbot des Schlacht ens umfasst hier ^in gleicher Weise 
die Fälle, da es zum Opfer oder zum gewöhnlichen Mahle geschlachr 
tet wird 229). Die Stelle spricht natürlich von dem gleichzeitigen 
Schlachten des Jungen und der Mutter 230)^ y^]. jen vorhergehen- 

229) So auch nach d. R. d. Müchn*, ChoUn V, 1. 

230) Wer dies thnt, wird, nach d. R. d. ilf., mit 40 Geissei. 
"hieben bestraft» Doch ist das Geschlachtete selbst zum Genuss er* 
laubt, ChoHn \, 1. Andere Fälle^ lyimentlicK wet^n ^cksichten des 
Opfer - Ritus und des Heiifgihnms hinzutreten, s« ebend. 1—3. Da« 
Geschlecht des Jungen macht natürlich, keinen. Unterschied« Auch 
das Schlachten des Vaters, wenn m^n ihn l^ennt, i'i^ nicht gestattet 
(jedoch ohne Straifolge, b* ob. Anm. 227.) Vgl. Schulch, Ar,, Jor^ 
Deah XVI» 1 ff. Vor <jlem Eintritt (niimentllch angegebener) hoh^r 
Festtage und bei sonstigen Gelegenheiten, da zu erwarten stehet, »dass 
das gekaufte Vieh sogleich, gi^chlachtet werden wttrde, mnss der Verv 
känfer eines solchen, wenn er die Bfutter oder da;i Junge desselben am 
gleichen Tf^e verkauf! hat^ 4|cs dem «^ci;^n Käufer fuiz^g^» j^n die 
Uebertr^fttiiyg iw l^esetejpp in vci^illej^. CiUj|L Vi % \ 
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d^n V. pH. Der Z,|repk 4^1* Geictuw i«t offinibar, von einer grwiH 
sanieiiG^^ühUosigkeit.aurü^kzt^Mt^n» imd.eg liegt ihin, wie andern 
Gesf^^^iEQn ^er Art, 4i^ A<^uPg ^ee Leben« und «einer geheimii»i9^ 
vollen Bande wxppn Q^n^^, die anch bei dem Tbi^re nicht xi^tkn 
sich^^lo«, bei Seite gf«etst ij^erd^ soll. 

.Das Junge ron Rindei^R) .Sc^aafem oder Ziegen soll 7 Tage 
bei sei^fer ^utter bleiben. E)rat rom 8ten Tage an ist es alp Opfer 
^jdUgeföllig, 3 Mos. 22, 27. 

|>ies Qesets geht d^m suYor Mitgetheilten unmittelbar vorani 
nod es herrscht in ihm oü^nbar derselbe ^rnfidgedankci da es eine 
Grausamkeit ist, dem Thiere s^ schnell «ein Jungea zu nehmen ^si)^ 
Vielleicht wird aber Auch sugleich das dl>en Gebocne als zur Speise 
UQch n|cht reif betrachtet '3?). Es kann demnach zweifelhafifc er- 
scheinen , ob nicht die ernte Hälfte des Verses für «ich ein allge^ 
meines Gesetz ausspricl^t, das in Bezug auf jedes Thier und nicht 
nur für da« zum Opfer da^'^ub^ingcoide^i von welchem die zweite 
Hälfte redet, Geltung habe ^^). 

§. 5. Das Junge soll nicht in der MiLoh «einer Mutter ge* 
kjocht werden, 2 ^n. 23,, 10.. 34, 2^^ Mos. 14, 21. 

Dieses dreifach wiederholte, kurze Gesetz het VielMiei Er« 
klänuigen henroi>geru/^ Ejnfu ganz g^öhnlichen Irrthnm ent- 
1^ schon die übliche Uebersetzung des, im Texte stehenden Wor« 
tes Gedt\ durch „BöpkcheufS was weder etymologisch, noch auch 
sonst Irgend begründet ist.' Vielmehr h^sst Qedii Junges von 
Thieren überhaupt (s. die spracU. Bern.) Wo es das Junge von 
Ziegen seyn soll, «tehft die Altgabe der Gattung ausdrücklich da^ 
bei, z.,Bu 1 Mos^38, 17. Der «weite Irrthum besteht darin, dass 
man das Gesetz buchstäblich dahin deutete, dass das Böckchen 
nicht in der von seiner Mutter gegebenen Milch gekocht werden 
sollte. Michaelis macht mit Recht darauf aufmerksam, dass eine 
Ziege in einigen Tagen nicht so viel Milch gebe, um ihr Böck- 
chen in derselben kochen zu können, und er dringt auf Auffassung 



231) Der Aiisdmck df« Texl^ lautet: es bleibe „nnler stinor 
MutteVs die natürUchc Stel^^g ,<er jungen Thi#re, weon sie an der 
MuUer sieh wärmen qd^r saugj^» 

232), Vf;l. tdaimonid^ More Nebueh. |ll, fM. 

233) IVcihrcnd des Zi^e^ d'U'Qb die Wtste, dni;^ fc#ia TUer 
and«i^ als miter BeobaeMi^ig d^es Opfer - Bitnale geschla^tel werden, 
3 Mpsh 17, 17^7^ «« ^ap. 37. |, i.^M0,6ßßß ^apahi veniMNM^das.Ge- 
seU ai« ein allgemeine« ftulliflpgit wp^im^ l^nilti* 

12» 
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des G^etses in der Weise, wie es auch' die Rabbinen verstehen, 
düss man Fleisch nicht in ^ilth kochen solle. Ist nun der Nach- 
druck, welchen die Gesetzesstelle auf die Worte „'seiner Mutter" 
legt^ nicht buchststbllch zu nehmto^»^^ 90 kantt dürdi dieselbe nur 
das allgemein Widernatürliche angedeutet werden, welches darin 
liegt, dass man ein Thier xti demjenigen Lebensprodükte koche, 
das seiner Mutter zur Nahrung der Jungen gegeben ward 235). Der 
lebhaften Phantasie des Orientalen, der auch Aiit seinen Thieren 
nKher zusamniehlebte als wir, musste die gefühllose Rücksichtslo- 
sigkeit gegen die Grundbeilingting der Lebenserhaltung besonders 
widerstreben. Gewissermassen stehet hier die Milch auf einer Stufe 
mit dem Blute, als dem Lebeiiselemente im Thiere, dessen 'Genuss 
ganz und gar, aus ähnlichen Rücksichten, verboten ist. Ob das 
Gesetz zugleich den Zweck hatte, 4ie Israeliten auf den Genuss 
des, in Palästina häufigen und sehr guten, Oeles hinzuweisen, wie 
Michaelis meint, lassen wir dahin gestellt« S. auch K. 30. 

Dem Ochsen, wenn er drischt, soll das Maul nicht verbunden 
werden, 5 Mos. 25, 4« ' 

Der Grund dieses Gesetzes ist wiederum die Verhütung einer 
grausamen Thierquälerei ^^. 

Die hier mit^etheilten ^etet«e SüSieineü )sum Theil mehr in 
die Sitten-, als in die Rechts - Gesetzgebung zu gehören.. Doch 
dienen auch sie zur Vervollständigung der auf die Oekonomie sieh 
beziehenden Anordnungen, so wie zur Bezeichnung des allgemeinen 
Geistes derselben. Leute, die viel mit Thieren umgehen , pflegen oft 
selbst in dne gewisse thierisehe Rohheit zn versinken und, durch die 
stumme Unlenksamkeit der ihrer WiUkühr hingegebenen Geschöpfe, 



234) Man könnte so auch nooh den Sin9 hineinlegen, dass die 
Gesetzesstelle das Kochen in der Milch einer andern . Thiergattmig 
nicht ansschljesse. 

235) ßemerkenswerth ist übrigens Luthers Üebersetznng: 
>,Dn sollst das Böcklein nicht kochen, dieweil es an seiner Mutter 
Milch lst<% (bei 5 Mos.!) „weir CS noch seine Mutter sangt**. So 
würde die Tendenz des Gesetzes mit 3 Mos. 22, 27. übereinkommen» 

236) 1 Cor. 9, 9. will offenbar auch nur sagen, dass das Ge- 
setz um so mehr Menschen, in vergleichbaren Verhältnissen, zu Gute 
kommen müsse, vgl. 1 Tim. 6, 18. (s. Kap. 101.). Nach Jüd. R. wird 
das Verbot auch auf jede andere Art von Thieren, bei ähnlichen Ar. 
bellen bezogen, und die Uebertreliing desselben mit 40' Geisselhleben 
bestraft, Seh. Ar. ChottK Harn* TSt ?ßld. "* 
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in eioe grausf^ae ,^lith g^n s^, yerse^t zu wfrdea, «^ie, wir dies 
oft geiim^ üifc <]|^4 ^lles €rc£^bl .empörenden >. Behandlpng unsrer 
Ffißrde zu beobachten GelegenJieit, haben« Dem woiUe der Gjssetz- 
geber entgegen wirlfeui und wir ^ehei^ einen ähnli^c^ ^eist a^ieh 
nocji jetzt im, Orient, bei den Arabern walten, die mit ihren Pfer- 
de9 äusserst liebevoll > und fast Mi^.mit verständige Wesen, um^ 
gehen. Es lässt sieh übrigens leicht erinessem dass ein mildes und 
vernünftiges Verfahren in Hjnsi<^t der Thiere, auch praktisch sehr 
nützliche, Folgen für ihr. Qedejhen ira L^nde haben musste. Dies 
giltzum^ Theil anch .von den folgenden,, in Hinjucht des Wildes 
und der Vögel gegebenen, Gesetzen. 

§. 6. In dem siebenten Jahre, da man das Land weder be- 
bauen, noch abernten darf, nM. es auch dem Gewild freistehen, auf 
die Felder, Wein- und Oelberge zu kommen, um sich von ihren 
Früchten zu nähren, 2 Mos. 23, 11. 3 Mos. 25, 7. 

Es lässt sich voraussetzen, dass dies Gesetz nicht zu Gunsten 
des schädlichen Gewild^s gegeben , sey« Sondern ohne Zweifel 
denkt der Gesetzgeber ^n das, dem Mi,enschen nützliclies. wie z. B. 
Reh. und HJrsch> die öftey .als Thiere bezeichnet werden, , deren 
Genusß gestattet ; und häuKg i^t,. 5 Mos. 12, \5, Der Zwe^ des 
Gesetzes kann «^Uo f$hB wohl sejn, 4^e,Mebi:nng d^s ,piützliGfceci 
Gewildes ini I^nde jsn befördern. , 

We;r,aul dem Weg,« ein Vogehaest findet^ sej en auf irgend 
einem B^ume*, oder .^atif der Erde ^ welekes Junge iMbr Eier ent^ 
\mil^^ auf denen die Mnttev. sitzt, der darf vMait .4ie A(tttter simiiiit 
dem Andern nehmen, sondern must, bevor er die Jangen, oder Etet 
nitnnkt , die Mutter frei lassen 23^) , 5 Mos. 22, 6. 7. Es folgt bei 
diesem Gesetze der Zusatz: „damit es dir wohlgehe und du lange 
wihrest" (d. i. als Volk , in dem Lande Palästina) , also merkwür- 
diger Weise dasselbe, wodurch di^ Ehriurcht gegen Eltern einge- 
schärft wird, 2 Mos. 20, 12. 5 Mos« 5, 16. Es ist, ak wolle 
der Gesetzgeber 'auch hier die natürliche Lidie geschont wissien, 



237) DiQ Mntti^r muss, nach d« B. ä* M., ganz, frei gelassen 
werden nnd wirklich davon fliegen. Auch allein darf sie, so lang«; die 
Jungen ihrer bedürfen, nicht genommen werden. Wer gegen das Ge- 
bot handelt, so dnss er nicht mehr im Stande ist, es gut xu machen» 
erleidet 40 Geisseihiebe. Dasselbe beziehet sich aber nicht auf Haus- 
geflügel Oia«$lii dem Wor^laoie de» Textes) Ciolin XII, 1—4., vergl. 
Macc. III, 4, (Seh. Ar., Jor. Deah Tit, 102.K 
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welche sf^lbfft das Thier gegen sieihe Jungen empiiindet, wie er, aus 
gleichem Grunde, das Schlachten der Jfurigen und der Mutter aii 
einem T*^ yerhietet, 3 Mes. 22, 28. s. eh. §. 4. Ausserdem mninte 
das Gesetz allerdings auch die Ausrottung geniess'batei^ eder sonst 
(«. B. för ditf Vernichtung von Gewürm) ntitzticher Vögel Tcrtiitt- 
dern ^a«), Ö. ' die ausführlichem Erörterui^gen hleröbcr bei Mi- 
chäeHs §. 17!., vgl. Win er Art. Vügtl. 

Auf das dttliche Gebot, zur Aufhli^lfe des unter der Last 
oder sonst gestürzten l^hieres, mit Hand^ aniul^gen, 5 Mos. 22, ^, 
2 Mos. 23, 5., werde hier, der Vollständigkeit wegen, gleielifalls 
hingedeutet. 



^, V Sprachliche Bemerkung. 

Gediy ')*^, das Jniige von Thferen ftberhanpt (s. ob. $. 5.), leitet 
G'eseniM Von' -;*lh» gaäah; „tfäpien'\\ier. Indiess fressen diese Thfere, auch 
wenn sie üMßt wenden, dodi steVs auf gleiche, ru^^feude, Weii^. VfieK' 
mehr scheint das Wort von ^tT;, gadatt, „di^ngert^< bbznl^^ten (wovon 
Gediid, ächaaiO, Welches däVHi bissonder«^ sfuf dfe Jüng^ar passt^, die 
sich an die Mnttep drängen. EHkinern kan'h m^ iiich hierbef 
dass ancJi Elef, r}^^, Rind, von dem MBeisammenseyli^' in der 
Heerde so gcttannl ist. iedenfalis zeigt sioh's, wie wenig Grand 
viMrhftnden sef, Gftdi und das- betretende Gestt« getäde auf das Junge' 
y»t0 Ziegen . Geschlecht zu beziehen. 



Kap. 18. 

ii a ift a ^ i; 

§. 1. ^M^s MosaiscJie Recht setzt offenbar dtn Handel nicht al« 
eigentliche Beschäftigung des Volkes voraus. Bei der grossen An- 
zahl von Gesetzen, die in die einzelnsten Interessen des^IiVndbauira 
und der hiermit zusammenhängenden Beschäftigungen eingeheu, 
iindfen sich nur sehr wenige Geseäe, die äüf tlaridef bezogen wer- 
den können. Diese sind zum Theil sogar geeignet, ihm Hindernisse 



23$) Die Rabblnen beziehen ^ indem nur auf reiaei' d» I, gi^ 
nicMbare Vdgel, CM. XU, 3. 
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entgegen su stellen^ und es giebt keines y dessen Tendenz es wäre, 
SU dieser Beschäftigung aufzumuntern. Der eigentliche Reichthum 
des Volkes bestand in seinem Landeigenthum und in seinen Heer- 
den. Die Anhäufung von Geldschätzen wird so wenig begünstiget, 
dass sie selbst dem etwa zu erwählenden Könige, 5 Mos. 17, 17., 
verboten wird» „Gott wird dir, sagt der Gesetzgeber, seinen guten 
Schatz, den Himmel, öffnen und Regen geben deinem Lande zur 
rechten 2eit, um zu segnen alles Wirken deiner Handys 5 Mos. 
.28, 12.; also ein fruchtbarer Regen wird als der beste Schatz be- 
trachtet, da er die Arbeit der Hände, welche den Acker bebauten, 
segensreich gedeihen lässt« Freilich berichten uns die gcschichtli« 
eben Nachrichten aus der Zeit Salomo's, von der Aussendung von 
Schiffen und grossem Handetsuntemehmungen , die unter diesem 
Könige, geschahen. Aber diese Unternehmungen, welche, durch die 
einseitige Anhäufung von Reichthümern und durch den Luxus, zu 
dem ein Theil des Volkes verlockt wurde, nicht wfenig zur Thei- 
lung und zum endlichen Ruin des Landes beitrugen , stehen ganz 
ausserhalb der Idee des Mosaischen Gesetzes und auch noch zu des 
Josephus Zeit (c* Ap. I.) war der Handel nicht Beschäftigung 
des Volkes. I>jbs der reiche Ertrag an Feld- und andern edlen 
Früchten auch fremde Käufer ins Land ziehen würde, nimmt der 
Gesetzgeber allerdings an. Ebenso auch, dass diese öfter, wie es 
im Handels-Verkehr öblieh ist, das Gekaufte nicht sogleich bezah- 
len, oder, um es zu thun, ein Darlehn nehmen würden* In dieser 
Beziehung sagt er, im unmittelbaren Fortgange der obigen Stelle 
5 Mos. 28, 11, 12., welche eine sich mehrende Bevölkerung und 
den reichen Ertrag der Viehzucht und des Landbaues verkündigt: 
„du wirst vielen Völkern leihen, aber für dich Nichts entlehnen 
dürfen^S ^gl« ^ Mos. 15, 6., d. h. du wirst reichlich von dem Er- 
trage des eignen Landes leben können, ohne deine Lebensbedürf- 
nisse von auswärts zu holen, und dadurch mitunter zum Schuldner 
zu werden. 

§. 2. Diesem, den überreichen Produkten des Landes einen 
natürlichen Abfluss eröffhenden, Verkehr mit ausländischen Indivi- 
duen Schwierigkeiten in den Weg zu stellen, kann dem Gesetzge- 
ber wohl nicht einfallen. Es verstand sich von selbst, dass man 
bei Capitalien, die man an irgend einen ausländischen Kaufmann, 
zu merkantilischen Zwecken verlieh, sich das zeitweilige Weggeben 
derselben durch die zu jener Zeit schon sonst üblichen ^9) Zinsen 



230) Da das Gesetz äi^nI9amen und dieSaohealabekanntforaussetit. 
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bezahlt machte, um so mehr, da das an Fremde, die nicht an Ort 
und Stelle wohnten, gegebene Geld, immer nicht ganz sicher war, 
und gewiss in einzelnen Fallen verloren ging, wofür dann der 
müssige Gewinn in andern einen Ersatz gewähren iiiusstq« 
Wollte also der Gesetzgeber in diesem Falle das Nehmen von 
Zinsen, oder für gewisse Zeiten das Eintreiben der Schuld gelbst 
verbieten, so hiesse, dies einen solchen, den Einwohnern des Lan« 
des im Ganzen so nützlichen, .Verkehr liihmen , und es ist kaum 
einzusehen, «velche vernünftige^ Gründe es dafür geben konnte. 
Das Gesetz gestattet demnach 5 Mos. 23, 20., von dem Ausländer 
Zinsen zu nehmen und, 5 Mos. lo, 3., auch im siebenten (Erlass-) 
Jahre von dem Aiisländer die Schuld einzut«eibe)[i. 

Man hat bekanntlich in <Iieseu beiden Gesetzen etwas Ge<* 
hässiges linden wollen, da hier ein Unterschied gemacht werde^ 
zwischen Israeliten und Nicht - Israeliten^ Indess ist dies (vgl. 
K. 1^. §. 2.} glicht der Fall, abgesehen davon, dass in einer bei 
allen übrigen Völkern im Aügemeinen geltenden, wenn auch hier 
nur theilweise gegebenen Erlaubniss, nie eine-, besondere Gehässig- 
keit liegen könnte. Allerdings verbietet das Gesetz in dem Erlass- 
jähre Schulden von Israeliten eiuzMtreib?;i, da in dem siebenten 
Jahre die Aecker nicht bebaut wurden, und folglich keini^ Mittel 
zur Bezahlung vpn Schulden lieferten ; allerdings ist es ferner^ 
ausser in dem oben angedeuteten Falle, verboten, Zinsen oder 
Uebersatz zu nehmen, 3 Mos. 25, 35—37., 5 Mos. 23, 20. Aber 
fürs Erste wird Jiier, unter der Kategorie des „ Bruders ^'^ von 
dem keine Zinsen genoomien werden dürfen^ auch der Fremdling; 
(im Lande) mit aufgeführt. Sodann aber trifft, wie auch bereits 
Michaelis nachdrücklich bemerkt, das Verbot der Zinsen hier 
gar keine merkantilischen Verhältnisse. In dieser Beziehung hat 
man es gänzlich übersehen, dass, wenn Niemand Zinsen nehmen 
darf, dies zugleich hindert, sie , zu geben, dass hier also ein >Ge- 
setz wäre, welches den israelitischen Kaufmann, der Geld 
braucht, härter treffen müsste, als denjenigen, der es w^zugeben 
hat, da dieser es, in grossen , Summen und zu merkantilischen 
Zwecken, schwerlich ohne Zinsen weggeben und seinem eignen 
Geschäfte entziehen wird. Es ist also eine deutliche Voraussetzung 
der hierher gehörigen Bestimmungen, , dass der Fall, .in welchem 
etwa israelitische Käufer Darlehn zu eignen Handels - Unterneh- 
mungen brauchen würden, gar nicht vorkommen könne, s. ob. 5 Mos, 
28, 12., sondern dass der Einwohner des Landes, der für sich Etwas 
leihet, d|es nur aus Arniutb tbi^?. Ihm befiehlt nyn fler Qese^r« 
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geber unter allen Umitänden xn leihen, wie auch, bei solchen Dar- 
lehen iler Wohlthätigkeit, Meder Zinsen und Uebersatz noch auch 
unenthdirliohe Pfänder zu nehmen (K.33.)* & macht also hier keinen 
Unterschied zwisphen Israeliten und Nicht- Israeliten, sondern 
zwischen den im Xande Wo hm enden (gleichviel von welchem 
Volke), und Ausländern, welche letztere das geliehene Gelil nicht 
wie die erstem, aus Armuth brauchten. 

§. 3. Da nun im Innern den Landet selbst ein merkantiii- 
scher Geschäftsverkehr im umfassendem Sinne, zwischen den Ein- 
gebornen, nach den Verhältnissen des Volkes und dem Geiste sei- 
nes Gesetzes, nicht Statt finden sollte, so beschränken sich die 
hierher gehörigen anderweitigen Gesetzte einzig auf die Regulirung 
des innern kleinern Verkehrs, im Kauf und Verkauf des für den 
unmittelbaren tebensbedatf Nöthigcn. 

Keiner soll den Andern beim Verkauf oder Kauf übervor- 
theilen, 3 Mos. 25, 14. 

Dies Gesetz findet sich mitten unter denjenigen, welche den 
Einfluss des Jobeljahres auf den Verkauf der Aecker feststellen, 
und erhält V. 17., noch eine ganz bestimmte Anwendung auf diese 
Verhältnisse (s. K. 13. §. 3.). Aber e* kann gleichwohl ganz all- 
gemein gemeint neyn^ und jeden faRs liegt es in seinem Wesen, die 
Uebervorth eilung, wo sie auch geschehe, als ein Unrecht zu be- 
zeichnen 2w) Vor ihr schützt 2 Mos. 22, 20. auch den Fremdling. 

Keiner soll in seinem Beutel grösseres oder kleineres Ge- 
wicht haben. Keiner soll in seinem Hause zweierlei, grösseres und 
kleineres, EpFia (Haufen -Mass) hciben. Gewicht und Epha-Mass 
sollen voll und recht sevn 5 Mos. 2o, J3 — 15. Da Betrügereien 
durch falsches M«iB8 schwer zu überwachen sind, so wird Redlich- 
keit in dieser Beziehung noch dringender durch den Zusatz empfoh- 
len, dass die Folge derselben ein langes Bestehen (des Volkes) im 
Lsuide seyn werde, und dacis derjenige vor dem Ewigen ein Graue! 



240) Nach d. ft. d. M. findet Uebervortheilun^ bei V« 
des W^erthcs Statt, . in so fero dem Käufer oder Verkäafer um so viel 
Unr^echt geschehen, dessen Gutmachung rechtlich gefordert werden 
kann. Dasselbe findet namentiich auch, auf Münzen Anwendung, die 
um V» ihres Werthes abgerieben sind. Bab, me%, IV, 3. 5. vgl. Sciu 
Ar. Ch. harn. T. 127. 
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scy, der hi*in und überhaupt 'lÄirccIit thut2«), vgl.- 3 Mos. 
19, 11 — 13. 

Es soll kein Unrecht geschehen im Gerichte, bei dem Längeti- 
Mass, Gewicht und Kannen -Maas. Waage, Gewicht, Epha und 
Hin sollen rechtmässig seyn, 3 Mos. 19, 35. 36. 

Wenn die ersten Worte nicht ein, von dem Uebrigen abzu- 
jionderndes, eigenes Gesetz enthalten sollen, wobei sie aber nur 
eine Wiederholung des Einganges von V« 15, wären, so setxen die 
vielleicht voraus, dass die Masse und Gewichte unter Beaufsichti- 
gung der geeigneten Behörde stehen werden, oder gebieten dem 
Richter die vollkommenste Gewissenhaftigkeit bei dahin gehörigen 
Entscheidungen, sej es nun bei Bestimmung von Entschädigungs- 
summen, oder vielleicht auch bei Streitigkeiten oder Zweifeln über 
die Masse und Gewichte selbst. Michaelis legt viel Werth auf die 
Bemerkung, dass die genaue Angabe der Masse bei dem Baue des 
Heiligthums in der Wüste und bei der Bestimmung heiliger Gaben, 
zugleich den Zweck hatte, hier die Nor/iiakuasse für die Nation 
niederzulegen. Allerdings war immer die Möglichkeit geboten, di« 
Masse nach den heiligen Gegenständen zu reetiiiciren, z. {L die 
Eile nach dem angegebenen Längenmasse der Bundeslade u« s. v. 
Omer und HtVt, Epka, Log u« s» w. nach den im Tempel vorfiod- 
licheo HohUnasien, den Schäkel nach dem den Prie;8tern nöthigen 
Gewichte des heiligen Seh ekel, zu 20 Ceron Doch ist nirgend 



241) In d. R* d. M, finden sich bestimmte Anordnungen wegen 
des Reinhaltens der Masse (die dorch anklebende Stoffe sich allmählig 
verengern), so wie über die Quantität der Znwage und des lieber- 
masses, wo solche üblich sind, B. bathr, V, 10, 11., desgleichen die 
Procente Schadhaftes, die der Käufer sich z. B. bei dem massenhaften 
Ankauf von Weih oder Früchten, unter Umständen, muss gefallen fas- 
sen, B* b. VI, 2. 3. ' Das R* d* M* fordert nächstdem auch die grösste 
Gewissenhaftigkeit in Hinsicht der verkäuflichen Gegenstände selbst. 
Man soll nicht unter den bedungenen Ertrag eines bestimmten Ackers 
Früchte eines andern, noch weniger frisches Getreide unter altes 
(dessen getrocknete Körner ein besseres Mehlmass geben), nicht, ohne 
Wissen des Känfers, Wasser unter Wein mischen, nicht, durch kUnst. 
liehe Mittel, das zu Verkaufende, (Produkte, Geräthe, Vieh oder Skia« 
v^n) schöner und besser erscheinen lassen, als es Ist, Baba mei. tV, 
11. 12. Sonstige Bestimmungen zur Vermeldung von Streit, nachdem 
Kauf oder f'acht abgeschlossen, und um Jede Partei vor ungerechten 
Znmnthnngen zu schützen, s« In K. 110, 
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angedeutet, dass der Gesetzgeber einen soleKen Zweck vor Augen 
h'aLe^ und die' Priester gewissermassen zu Aufsehern der Masse und 
Gewehte machen wolle. Wenn 1 Chron. 23, 29. von Aufkehern 
auch i^ber Masse die Rede ist, die in dem Heiligthum angestellt 
wareii, so bezieht sich dies,, wie das unmittelbar Vorhergehende, 
nur auf die Oekononiic des den Gottesdienst Betreifenden selbst. 



Kap. 19. 
Handwerke. Rflnste. 

§. !• M^<5 Bücher Mosis setzen die Existenz von Handwerkern 
und Künstlern voraus. I^el der ersten Geschichte der Menschen 
wird es ni(4it für unwichtig gehalten, die Erfindung der Ku^ist 
Erz und Elsen zu bearbeiten, so wie die der Tonkunst und der 
Heerdenzucht, anzumerken, i Mos. 4, 20 — 22. Die Mosaischen 
Anordnungen nennen ausdrücklich den Salbenbereiter oder Spece- 
rejen -Mischer, 2 Hot. 3(^, 35« vgl. 33. den Arbeiter in Gold, Sil-- 
ber, Erz, Holz und Stein (namentlich auch Fassung Von Edelstei- 
nen), 2 Mos. 35, 35. vgl. V. 32. ^., den Weber und Buütweber 
V. 35., so wie den in* allen diesen Arbeiten eigne Ideen erfinden- 
den Künstler. Es wird bei den Meistern noch besonders der 
Fähigkeit ^rwilhnt, Andere in diesen Arbeiten zu unterweisen, V. 34. 
Während von der Uebung dieser Künste mit grosser Achtung ge- 
sprochen wird, indem Diejenigen, welche sich mit denselben be- 
schäftigten, durch „göttliche,' namhafte Berufung^^ bei den Arbei- 
ten des Heiligthums geehrt, und als „mit göttlicher Weisheit er- 
füllte«'^ Männer bezeichnet werden. 2 Mos. 31, 2 — 6., 36, 30. 
35, 30 — 35. 36, 1. 2. (vgl. in Hinsicht der Frauen, die wegen der 
Kenntniss der Weberei belobt werden, 35. 25. 26.) so linden sich 
doch anderseits keine Bestimmungen, welche die Einschränkung 
dieser Künste auf gewisse Gasten oder Innungen veranlassen könn* 
ten , M'ie in Aegjpten^^*)) oder dieselben zu einem Monopole der 
Priester und Leviten machten* Viehuehr werden zu Vorstehern 
upd obersten Leitern allirr Arbeiten beim Heiligthume in der 
Wüste, Bezaleei vom Stamme Judah und Oh^liab vom Stamme 
Dan berufen, mit ihnen aber ein Jederi der fähig wäre, bei die» 



242) Diodor 1, 74. 81. 
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sen Arbeiten zu helfea, ojine Unterschied des Stammes, 35^ ,30. 34* 
36, 2, Iiv dei?a wiederholten Hervorheben der Gabe, eigne Ideen 
lu erfinden und auszuführen, 35, 32, 33. 35., zeigt sich ferner^ 
dass der Gesetzgeber nicht das Bestreben hAtte, diese Künste in 
bestimmten stereotji'ipen Formen erstarren zu lassen, wie dies . im 
alten Aegj^ten wohl der Fall war^ sondern bei den hier namentlich 
vorkommenden Bildhauer- Arbeiten' und Kunstwebereien mit einge- 
wobenen Figuren, der erfindenden Phantasie des Künstlers freien 
Spielraum Hess. Freilich ging anderseits vielfache Beschränkung 
daraus hervor, dass alle Arten von Gebilden, die zur Anbetung be- 
stimmt würden, verboten waren. Diese Beschrtlnkung lag natürlich 
im Geiste eines Gesetzes, dass vor Allem den Monotheismus zu 
schützen hatte, und da überall eine besondere Aufmunterung der 
Künste darin Wg, dass sie von der Religicin in Anspruch genommea 
wurden, welches namentlich auf Baukunst, Bildhauerei, IJlusik und 
Dichtkunst Anwendung findet, so sehen wir wohl die beiden letz- 
tem, im geringern Masse aber die. erstem, bei den Hebräern er- 
blühen. Kein Gesetz war also gegen die Kunst, als solche, ge- 
richtet, sondern nur gegen die falsche Beligioil, welche dadurch, 
dass sie die JCünste in Anspruch nahm und ausbildete, ihren Irr- 
thümern höhern Reiz zu geben suchte. Positiver Gesetze xuia 
Schutze von Handwerkern und Künstlern bedurfte es unter j«nen 
Verhältnissen nicht. Doch kam das Gesetz, welche^ gebot, «^ dem. 
gedungenen Arbeiter seinen J^ohn nicht vorzuenthalten, soi^dero 
noch an demselben Tage auszuzahlen, 3 Mos« 19, 13. 5 Mq^ 24, 
14. ]5«, auch ihnen zu Gute s. K. 101. §. 3. £s sicherte dem ax-. 
men, israelitischen oder nicht-israelitischen (ß Mos^ 24, 140 Hand- 
werker seinen redlichen Verdienst, sobald er die Arbeit ablie- 
ferte -4^) und liess ihn in keine schimpfiiche Abhängigkeit von dem 
reichen und übermüthigen Besteller gerathen. 



Kap. 20. 

Masse, GewieUt und €ield* 

§. 1. Zur Wördi^ng der Strafbestimmungen und gesetzlicheii 
Entschädigungs^Snmmen, so Wie moneher sonstigen Andeutengeit 



243) Die hierher gehörigen Bestimmungen des Jttd. Rechts, s. 
im Seh. Ar*, Chosch. harn. Tit. 339» §,6* 
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fiber Masse, Gewicht und Geld, die im Mosaischen Rechte vorkom- 
men, ist es nicht unwichtig, sich von denselben möglichst genaue 
Begriffe zu verschaffen. Dies ist indess nicht ganz leicht, da uns 
zwar Josephus und die Rabbinen mancherlei Aufschlüsse hierüber^ 
besonders auch durch Vergleichung mit griechischen Massen und 
Gewichten, geben, es aber in der Natur dieser liegt, sich mit den 
Zeiten zu verändern, und namentlich grösser zu werden, so wie 
die Bedürfnisse wachsen und das Geld im Preise, durch mehrere 
Gewinnung edler Metalle, sinket 244). Diese spätem Data sind also 
nicht sicher, umsomehr da auch die Vergleichung der griechischen 
Masse mit den unsrigen neue Schwierigkeiten darbietet. Dass die 
Berechnungen der Masse und Gewichte, wie sie sich be! den bis-f 
herigen Untersuchungen als das sicherste herauszustellen schienen, 
namentlich auf die altern Zeiten nicht passen, dies nachzuweisen, 
dürfte nicht schwer werden und wir werden das Nöthigste in die- 
ser Beziehung beibringen. Vielleicht gelingt es uns aber auch, mit 
einiger grössern Sicherheit, die Normal -Masse und Gewichte, wie 



244) Die allmählige Veränderung der Münzen und Masse wird, 
durch Angaben des l'halninds selbst bestätigtet» Das Scbekel bliqb 
nicht immer im Gebrauch, soodern statt seiner waren, seit der baby- 
lonischen Gefangenschaft, andere, von den nmwohnenden Völkern an« 
genommene Münzen von verschiedenem Gewicht in Gebranch, in de- 
nen man sogar die Tempel*Ab<^abe, statt des, ursprünglich gesetzlichen 
halben Schekel entrichtete, Schekal IL 4. IJm axt mehr lässt sich vor- 
aussetzen, dass das Gewicht des nachher wieder, geprägten Scbekel 
verändert ward, um ihn in ein Verhältniss zu den sonst gangbaren 
Münzen zu bringen* In der That wurde, nach Bechoroth f. 50. c. 1., 
der Gehalt des Schekels (auch Sela d* i. Geldstück genannt) vermehrt» 
nm ihn der thierischen MUnze gleich zu machen» vgU Ra^chi z* d* St. 
als nach welcher Münze die in d. Schrift angedeuteten Geldsummen 
berechnet werden sollen, ebendas. c. 2. Aus Maaser scheni IV. 8. ge- 
het hervor, dass dieselben Münzen an verschiedenen Orten verschie- 
dene Geltung hatten, so dass ein Pondion (ein halb Meah) an einem 
Orte einen hsar, an dem andern zwei Jssar galt« Nach Ä^e//ii£6 V,9. 
betrug das Gewicht ei.nes Selah in Judah: In Galiläa das Doppelte, 
also i Selah. 

Dass die Masse in späterer Zeit grosser geworden, scheint deut- 
lich aus Peak VIII, 5. hervorzugehen« Hier finden wir die Bestim- 
mung, dass man, bei der Vertheilung der Armen-Zehnten den Einzelnen 
nicht weniger aU ein halbes Kah Weisen geben solle, d. U äo viel 
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sie im Mos. R. vorausgesetzt werden^ aqfzulinden, durch Benutzung 
einiger, so viel wir wissen, in dieser Beziehung übersehener, oder 
nicht genugsam gewürdigter Umstände und Angaben. Diese sind: 
die genauer mit den unsrigen verglichenen damaligen Preise der 
Dinge, ferner die Masse einiger Gegenstände im Heiligthume, und 
namentlich die angegebenen Dimeni^ionen des Salomonischen „eher- 
nen Meeres^S ^^^ Rücksicht auf dessen Bestimmung. 

§. 2. Es ist hier zunächst nothwendig, über das wichtigste 
Langenmass, die Elle, einige Sicherheit zu erlangen, da dies Ein- 
fluss auf die Feststellung der übrigen Masse, und dann auch des 
Geldwerthes hat. Als sonstige hier einschlagende Massbestimmun* 
gen, finden wir in den Mosaischen und andern Büchern noch: die 
Spanne, 2 Mos. 28, 16. i Sam. 17, 4., die Handbreite und (ihr 
wohl identisch) die vier Finger, 1 Kön. 7, 26. vgl. Jerem» 52, 21. 
Die spätere hebräische Elle betrug wahrscheinlich, j^leich der ägv^- 

dass sie sich davon sättijgen können. 1 Kab ist so viel als 
'/i8 Omer. Ein Omer (Mannah) aber wird, 2 Mos. 16, 16., in Familien 
auf den Kopf, im Durchschnitt, als täglicher Bedarf gerechnet. Un- 
möglich also kann wohl V> Kab nur V?» eines solchen Op^er, nach 
damaligem Masse gewesen seyn. Und wirklich wird eine Vergrösse- 
rung der Masse, namentlich auch des Kab^ Edujoth I, 2. ansdrUcklich 
angegeben., — 1 Epha beträgl3 Senh. Doch sind, nach Menach VII, 1., 
6 Seah (2 Epha) nach dem in der Wi'iste geltenden: nur 5 Seah nach 
Jernsalemischem Masse. Das Seah zu Jernsalem war also grösser. — 
Log ist in der Schrift das kleinste M^ss für Flüssiges. Jm ^halmud 
aber wird von V^i V^» V* Log, gesprochen, Menach IX, 2.. Dies deu- 
tet gleichfalls auf Vergrösserong des ursprünglichen Masses hin. — 
Für die Geschichte der Mass vergrössernngen ist der Umstand beleh- 
rend, dass allmählig eine Zugabe, zuerst vielleicht beim Häufelmass, 
darin auch bei Flüssigem und bei Gevricht In Gebrauch kam. Da über 
die Quantität dieses Zumasses leicht Streit entstehen koi^njte, sp wird 
dieselbe, ^<i6* batJtr.V. 11., in der That gesetzlich bestimmt. Ein 
noch sichreres Mittel dem Streite zuvorzukommen war es, die Masse 
80 weit KU vergrössern, dass s\t die Zugabe schon ^it enthielten. 
(Und wirklich war ein so eingerichtetes Mass, wenigstens zum ritnel* 
len Gebrauche für den Hohenpriester, im Heillgthnm vorhanden, Me- 
nach IX, 50 Dann machte sich wohl, auch bei dem neuen l^orma]- 
masse, wieder die Sitte einer Zugabe geltend, n. s. f.«~ Dass das 
EÜenmäss 'sich allmählig veränderte, wird nicht nur von den^abbin^n, 
sondern schon In der Sohrifl selbst deutlich gesagt (z« B. 3 Chron. 
J,3.) i. unt - 
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tUehen, 6 Handbreiten. Von der frühern Zeit erhalten wir zu- 
nächst, 5 Mos. 3, IL, die Andeutung, dass das damalige Ellen^ 
Mass mit der natürlichen Länge des Mannes -Arms noch gleich 
gewesen sej. Bei der Frage nun,' ob dieses ursprüngliche Mass 
nur bis zur Handwurzel (4 Handbreiten)^ oder darüber hinaus 
genommen wurde, bietet sich eine Notiz Ezech. 41, 8. dar, wo bei 
Nennung der Elle hinzugesetzt wird: „bis zum Gelenke^S ^^^<- 
lah^^j. Diese Bedeutung des Wortes ergiebt sich aus Jerem. 38, 12« 
wo der eingekerkerte Prophet aufgefordert wird, die weichere Un- 
terla|;e der Stricke, an denen er heraufgezogen werden soll, unter 
die „Gelenke^* seiner Hände zu legen. „Bis zu dem Gelenke^^, 
wird also so viel heissen, als bis zum ersten Handgelenke, oder 
der Handwurzel« In der That giebt der gerade Unterarm, bis zur 
Handwurzel, das sicherste Mass, da wenn es weiter ginge, jede 
Biegung der letztern es verändert. Allerdings müssen wir die Mög- 
lichkeit zugeben, dass unter „Gelenk" hier die Hügel vor den Fin- 
gern, wenn die Hand geschlossen wird, gemeint se/n können, dass 
also die Elle bis dahin ging und demnach 5 Handbreiten betrug. 
Dann würde üch bei Ezech. 40, 5, 43, 13., wo diyi Mass einer Elle 
und einer Handbreite genannt wird, schon die Andeutung der 
spätem Elle, von 6 Handbreiten, linden. Annehmlicher erscheint 
es indesf, dass es Ez. 41, 8. die alte (natürliche 5 Mos. 3, U.) 
und Ez. 40, 3. 43, 13* die vergrösserte Elle von fünf Handbreiten 
ist, die durch die Bezeichnung: „Elle und Handbreite" und „Elle 
bis zum Gelenke" von einander unterschieden werden. Vielleicht 
müsste man andern Falles auch den Ausdruck „bis zu den Gelen- 
ken" (vgl. Jer. 38, 12.) erwarten. Ausdrücklich wird 2 Chron. 3, 3. 
einer Elle „nach erstem (altem) Masse" gedacht, woraus eine all- 
jQlhlige Veränderung und ohne Zweifel Vergrösserung dieses Masses 
jbervorgeht. Vergleichen wir hier nun zunächst die Mass -Bestim- 
mungen an menschlichen Staturen, so wird von Og, Könige von 
Basan, 5 Mos. 3, 11. gesagt, dass sein Bette 9 Mannes -Elled iang 
und von Goliath, 1 Sam. 17, 4., dass er 6 Ellen und eine Spanne 
gross gewesen sey. Man denkt «ich den Letztem gewöhnlich als 
^faicn Ungeheuern RiMen. • Der Text ab^ sagt dieses eben nicht, 
sondern giebt ihn nur als einen stärkten Mänta an, dessen allerdings 
Aieht gewöhnliche Gtösse gleichfalls bezeichnet wird. Nehmen wir 
min die Elle auch nur bis zum Handgelenke, %n einem ^utfse oder 
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12 Zolten (nach BerL Masse) an, und die J^panne als die Hälfte^««), 
so wäre eine Grosse von 6'/2 f'uss auch schon sehr bedeutend, die 
man jetzt gewiss nicht häufig linden wird. Nimmt man jedoch die 
Elle bis zur geschlossenen Hand, also etwa um' 3 Zoll länger, so 
betrug seine Grösse 8 Fass. Er wäre also fast so gross gewesen, 
als -der von Michelis z» d. St. beschriebene Riese G'illi, wobei 
zu bemerken ist, dass riesenhaft ausgewachsene Personen gewöhn- 
lich nicht stark zu seyn pflegen, welches docTi eben bei Goliath' 
besonders hervorgehoben wird. War ferner das Bette des Og, 
von dem auch nicht eben gesagt wird, dass er selbst ein Riese, 
sondern nur dass er der Abkömmling eines Volkes von riesigen 
Staturen sej, um eine Eile länger als er selbst, bleibt für ihn 
also eine Grösse von 8 Füssen, so geben diese einen selten grossen 
Mann. Kommen hierzu noch je 3, im Ganzen also 24 Zoll, so er- 
scheint eine Grösse von 10 F. als unglaublich, und doch will die 
Stelle uns offenbar nicht, durch ein besonderes Wunder, in Er- 
staunen setzen, sondern nur beiläufig eine allerdings bemerkens* 
werthe Notiz geben. In der That schreiben die LXX und Jose- 
ph us dem Goliath nur eine Grösse von 4 Ellen und einer Spanne 
zu. Es ist demnach wahrscheinlich, dass die spätere Elle sich 2ur 
frühern, wie 3 : 2. verhielt, welches bei der Annahme, dass man 
ursprünglich dis Elle bis zur Handwurzel zu 4 Handbreiten, und 
spater um 2 Handbreiten länger annahm, einträfe. Wir glauben 
nun aus dem Vorigen schon mit einiger Wahrscheinlichkeit folgern 
zu dürfen, dass die Mosaische Elle höchstens 1^ Zoll, möglichst 
Weise aber auch nur 12 Zoll lang war. Diese Annahme aber er- 
hält noch mehr Gewissheit aus dem Umstände, dass der Altar in 
dem Heiligthume der Wüste eine Höhe von 3 Ell. hatte, 2 Mos. %l 
Da man zu demselben nach 2 Mos. 20, 23 auf keinen Stufen hill- 
ansteigen durfte ^7), so konnte er, vom Boden an, natürlich aar 



246) Wahrscheinlich betrug indesä die Spanne; ^s JoMf V* 4«r 
Elie» also S oder 9 Zoll, da sonst auch hier, wie gewöhnlich g#4lC( 
wUrde: so viel Ellen „und eine halbe'^ 

247) Da der von Salomo erhalte Alter» n^ch der Awl' 
2 Chron. 4, 1„ aehn Eilen* hoch gewesen seyn spU, so hat di^s aaf Üc 
Annahme geführt, dass das V'erbot 2 Mos. 20» 23. nur eine wirkliche 
Treppe oder Leiter treffe, datis aber ein anderer, schräger Anfgaog 
Ifnin AUar nicht verboten sey. Inders Ist der Sinn ^s -QesetMS) bei 
dem hinzagefligten Grunde, vollkommen klar und, um der Wohlanstia* 
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so hoch sejn, «lass die 'Priester, hei der Herrichtung des Feuers 
und der Opfer, bequem reichen konnten, also ungefähr so, wie 
unsre Heerde, die doch in der Regel kaum 2'/j F, hoch sind. Man 
wird also nicht gut annehmen können, dass die Höhe des Altars 
3 F. oder (mit Hinzufügung der 3 Zoll) 3 F. 9 Z. überstiegen habe. 
Von Salomo wird 2 Chron. 3, 3. (vgl. Joseph. Antiqu, 
VIII, 2.) bemerkt, dass et, bei dem Baue des Tempels, die Dimen- 
sionen nach der ursprünglichen, alten Elle nehmen liess. In die- 
ser Beziehung scheint es wohl zu beachten, dass die 10 kleinen 



digkeit willen, eine jede Art von Aufsteigen iräm Altar verboten, 
(s. K* 9» §. 2. Anm« 135«). Es ist auch namentlich in Hinsicht des 
von Moses erbauten Altars durchaus Nichts der Art erwähnt, und 
ausser jedem Zweifel , dass der Priester, gemäss dem angedeuteten, 
sehr verständlichen Gesetze, zu ebner Erde, neben dem Altar stand«. 
Zn verwundern ist, dass auch Jahn III. S. 229. glauben konnte, dass 
die Priester, wm das Holz nnd die OpferstUcke zn recht zn legen, auf 
den Altar gestiegen wären» Fasst man das Gesetz in dem Sinne auf, 
wie.es Rabbinen thun, dass es nicht eben nnr auf die Umstehenden 
Kticksicht nehme, sondern eine Entweihung des Altars selbst, in dieser 
Art ihn zn betreten, durch die Worte andeute: „steige nicht vermit- 
telst Stufen auf meinen Altar" (s* Raschi z* d. St.), so macht die Ar» 
und Weise des Itinanfkommens um so weniger Unterschied. Vergleicht 
man nun die Angaben der Rabbinen, so crgiebt sich ans denselben, dass 
der Altar selbst Zn all^n Zeiten Sit Höhe des Mosaischen behielt (3 Ellen, 
vgl. £z. 41,22.), nnd dHss die ErhShfang bis zn 10 Eilen, durch Anbringung 
der sogenannten „Hörtier**, die sich, an den vier Ecken, um eine Elle 
aber den Altar erhoben, und durch einen, Im Ganzen, 6 Ellen hohen 
unterbau bewirkt wurde, Midd&th 111, 1* vgl. Suecah 4ö, a* Die Masse 
dieses Unterbauet koante woU nicht ala so heilig gelten, wl« der el- 
gentliche Kdrper des Altars, und da «s im Heiligtham überhaupt Trep. 
pen gab^ Midä. II, 3. 6. III, 6., so möchte die Besteigung dieses Un< 
terbanes» selbst durch Stufen, minder bedenklich erscheinen« Gleich- 
wohl gelangte man, auch dahin durch einen sanft auiTstelgenden Gang 
iKet>t9ch, 1^3D) ohne Stufen, in gewissenhafter Berücksichtigung jenes 
Gesetzes, Midd. 111, 3. vgl. Erub. X, 14. Aber dieser fühlte offenbar 
nicht auf den Altar, sondern nur bis zum „Umgänge der Prie* 
st er" (s. z. B» Sebach. VI, 5.). Dieser Umgang lief, auf dem Un- 
terbau, rings um den' Altar, Midd. Hl, 1., und so ergiebt sich das 
vollkommen deutlich, dass die Priester auch hier am Fusse des, selbst 
noch drei Ellen hohen, Altars standen, ihn also nicht bestiegen. 
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Becken, welche Salonio in dem Tempel uufstellfe , und die zum Ab- 
waschen der Opferstücke dienten, 2 Chron. 4, 6,^ gleichfalls auf 

3 Ellep hohe Gestühle geset^it wifTden^^ 1 Kön. 7, 27.^ da auch an 
sie die Priester hauiig herantreten niussten, und dadurch das Mass 
einer gerade bequemen Höhe vorgeschrieben war. Hatte nun das 
auf dieselben gesetzte Becken vielleicht, auch selbst noch eine Höhe 
von Vs EWe (s. unt. Anm. 253.) a so wird auch hier eine Elle von 
12 Zol]en, also, mit dem Becken, eine Höhe von 3 F. 6 Z. gerade 
passen, eine Elle von \5 Z., also im Ganzen eine Höhe von 

4 F. 41/2 Z* schon sehr unbequem erscheinen. Wir kommen nun 
zum sogenannten „ehernen Meere^% welches für die Priester, zum 
Baden, bestimmt war, 2 Chron« 4, 6. Dieser Umstand ist wich- 
tig, da durch ihn das Höhenmass des in dem Becken enthaltenen 
Wassers bestimmt wird, welches 4 F. wohl nicht viel übersteigen 
durfte. Wird nun die Höhe des ehernen Meeres, I Kön. 7, 23., 
zu 5 Ellen angegeben, so .würde, wenn man hierbei aii unsre Elle 
zu 2 F. denken wollte, der Rand desselben sich um 6 F. über das 
Niveau des Wassers erhoben haben, wobei theils das Hineinsteigen 
äusserst unbequem geworden wäre, theils aber auch die Grösse 
in keinem Verhältnisse zu dem Zwecke stände. Auch selbst die 
Hohe vpn 7^2 F. wi^rde die Nothwendigkeit herbeigeführt haben, 
fast die Hälfte des Beckens leer zu lassen. Dagegen schein^ eine 
Höhe von 5 F., wobei der H^^nd sich no^h i F. über das Wasser 
erhob, auch in dieser ßeziebux^g da^ Entsprechendste, und als das 
äusserste hier annehmbare Ma^si^: die ^U^ von 1^ Z., also von d^sw 
Ellenbogen bis ?ima Ewle dep i^e^fhlosg^en Hand, wobft daa 
Becken im Ganzen 6 F. 3 Z. hoch gßwes^n, iind sej» Rmid Meh 
um 2 F. 3 Z,, also mehr als um Va 4^r g4tnisffn Höhe, über das 
Wasi^er u^ demselben erhpben haben «aUsste. 

§; 3. Nachdem wir so eine ziemlich «teher^ Ansicht von dem 
wahrscheinlicHfiB Maximum des alten Ellen-*- Masses, das auch Sm- 
lotnto benutzte, gewonnen haben, gbhen wir zu den Hohl -Massea 
für flüssige und Isrockene Dinge über. Das gewöhnliehe Mass fSv 
die erstepn ist B«th und für die letztem Epha. Beide sind, tiaeh 
Ezech.,45, 11. I4.5 von gleichem Gehalte und der !Ote Theil eitles 
Ckotner. Nach dem Epha kommt, für tro<;kne EHnge, SeaA. 
1 Mos. 18, 6., nach den Rabbinen der 3te Theil des Epha, femer 
das issaröny „Zehntel", der lOte Theil des Epka^ 4 Mos. 28, 12. 13. 
vgl. V. 5. 15, 4. Mit dem Jssaron gleich ist Omer, das ebenfalls 
als der lOte Theil des Ep^a bezeichnet wird, 2 Mos. |ö, 36. für 
Flüssiges lindei^ ^ir die Masse Hin und IfOg^ Einigermassen sind 
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die Begtimmlingen fiir die Opfer zu beachten) die ein gewinlM Vef- 
hytnlss dieser Masse, angeben. Zum Spteiseopfer wurde ^/jo Epka 
Mehl genommen und ein Viertel Hin Oel eing«rü|irt. Das« 
gehörte ein Weinopfer von '/4 Hut. Ein solches Mehlopfer kam 
m ttkiem LansbRie. Zu thkem Widder wurden zwei Zehntel Mefai 
mit etilem Drittel Hin Oel eingerührt und eben so Viel feuin Wein- 
epitt genominen« Das M^hlopfer tn einem Rinde betrüg drei Zehn*- 
Ul mit einem halben Hin Oel und eben so viel Wein, 4 Mos. 
]^y 3 — 16« Ausserdem gehörte mitunter kum Opfer-Ritus ein Log 
Oel, 3 Mos. 14, 10 ff. Die Anwendung dieses letztem besohiünkt 
sich darauf, dass der Piriestcr von diesem Oelmass in seine linke 
Hand goss, den Finger in dasselbe tauchte, einige Male davon 
sprengte, Ton dem, was auf seiner Hand noch übrig blieb, das Ohr, 
die redite Hand und den rechten Fuss des zu Reinigenden bestrich 
und, was ausserdem noch auf dea* Haad geblieben war, ihm auf 
das Haupt strich V..15~18. V. 24—29« Da der Priester nuff von 
dem Log Od nwr einmal ia seine linke Hand goss und das in dem 
Masse etwa noch ZurückgebÜ^heue gar nicht mehr gebraucht ward, 
so lässt sieh kaum annelukien, dass es viel mehr einhielt, als der 
Priester in seine Handpressen konirte, zumal da auch der Arme 
dies bringen mnsste, und von diesem der Opfer-Rttus stets nur das 
Geringste u&d Nothwendigste fordert. -^ Die Rabbinen geben den 
Gehalt diesei verschiedenen Masie nach den Schalen von mittel« 
OMlssigen HitHner-Eiern an. Nach il^en hielt 1 Chom^r: 4320 Bier- 
sduden, Epha od^r Batki 4Z% Sefahi 144, Ome^: ^% Hin, der 
6te Theil des Batkx 72| und Logy der 12te ThcU des Hin* 6Eier- 
schakilv Haben sich lula «neh die Masse im Laufe der Z^en 
rergirössert^ und lassen sich, aus diesen Grunde, die Angaben der 
Rabbinen auf ^e ältesten Zeiten nichft mit Sicherheit anwenden, 
so können wir doch das voraussetzen, dasii die Verhältnisse der 
Masse gegen einander dieseU>en gefofieben sind, und die ^abbin^ehen 
Angaben, dass l Hin\ 12 Logy I Epk4^ oder Bathi 6 Hin mkr 
3 Seah fasste, in dieser Weise benutzen, in der That setzen die 
obigen Opfer -Bestimmungen, die von einem Viertel, Drittel, und 
der Hälfte eines Hin sprechen, ein kleineres Mass voi'aus, vermit- 
telst dessen jenes zugleich durch 3 und 2 ttieilbar war, also ein 
Mass, welches den 12ten Theil eines Hin enUiielt, und* dies kann 
wohl Log gewesen sejn. Liess sich nun der Gehalt des letz- 
tem nach Obigem mit einiger Wahrscheinlichkeit vefinuthen, so 
kann dies uns weiter zu ^en so wahrsi^inlichen Schlüssen in 
Hinsicht der andern Masse führen, wenn it'ir deren gegenseitiges 
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Verhäitniss kennen. Lassen wir dies vorläufig auf sieh beruhen, 
und sprechen wir zunächst von dem Epha^ al» dem am häufigsten 
^genannten Masse« 

§. 4. Anderweitigen Berechnungen zufolge wäre Epha etwa 
80 viel als ein Berliner Scheffel (3072 Pr. Kubikzoll oder ^4,961 
Franc. Litret) gewesen. Dann hätte Gideon dem ihm erschienenen 
Boten, nebst einem Ziegenböckchen, Kuchen von einem Scheffel 
Mehl vorgelegt, Rieht. 6, 19., und eben so vi«l Abraham den En- 
geln, (nämlich. 3 Seah)^ \ Mos. 18, 6., welches in aller Eile, nach 
otientalischer Sitte, auf Kohlen zu Kuchen verbacken wurde. Noch 
unwahrscheinlicher ist es, -dass Ruth 6 Scheffel C erste, welche Boa« 
ihr Kumisst, Ruth 3, 15» vcrl. 2, 17. (wo Epha als die Einheit des 
Masses angegeben wird, die auch sonst, z. B. bei der gewöhnlichen 
Bezeichnung: „Zehntel'^ Isaaron, als solche vorausgesetst wird), 
in der Ecke ihres Kleides nadi Hause getragen haben kann. Viel- 
mehr geht schon aus diesen Andeutungen hervor, dass Ephu ein viel 
kleineres Mass gewesen seyn müsse. Könnte man das Wort Epha^ 
wie das ähnlich geschriebene Adverbium 348) ^ welches „ganz 
und gar'^ heisst, von dem Zeitworte aphah 349^ backen, ableiten, 
so könnte Epha etwa so Viel seyn, als auf einen Tag für eine 
Familie verbacken werden musste, gleichwie der zehnte Theil des 
Epha: Omer, 2 Mos. 16, 16. auf eine Person, sowohl Kinder als 
Grosse, gerechnet wird, dnren Anzahl wohl (siammt den Dienenden) 
im Durchschnitte 10 in einer Familie sejm mochte. Femer kommt 
Ck<imery das Zehnfache des Epha Ezech. 45, 11. 14., als Mass«^ 
Einheit für die Aussaat eines Feldes vor, 3 Mos* ä7, 16« In 
neuerer Zeit bestimmt man die Aussaat der Felder nach Scheffein, 
und es ist nieht wohl anzunehmen, dass der Gesetzgeber an dieser 
Stelle, da er eine Bestimmung für die Auslösung geweihet^r Felder 
giebt, eine sehr grosse Mass- Einheit 25o) gewählt haben werde, die 
man dann bei etwa kleinem Feldern erst hätte theilen müssen. 
Eben so wenig deutet das Lösegeld von 50 Schekeln für die 



248) Ebenso abwechselnd: KIDJJ «nd KlD^Jt« vgl n^^ «• »"^^{C 

249) npjj. 

250) Auch nach 4 Mos« 11, 32., wo es heisst, dass ein Jeder 
wenigstens 10 Chomer Wachteln gesammelt hätte, hat man sich dies 
Mass wohl nicht so gross zu denken, wie es gewöhnlich angenommen 
wird, sey es auch, dass hier, wie wir wohl vermuthen möchten, nicht 
der Bedarf des Einzehien, sondern der Familie angedeutet wird, 
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Emt^i von einem Jobeljahre bis sum andern, auf etivas Anderes, 
alg auf ein^n einseinen Acker. Nach dieser Voraussetzung, <Iass 
Epha jedenfalls beta-ächtMch weniger als I Schffl. gewesen seyn 
^mUsse, gehen wir nun aiur Berücksichtigung der, in dieser Beziehung 
sehr willkommnen, Angaben von dem ,^ehernen Meere'^ 

§♦ 5. Das eherne Meer Salomo's mass, indem ein Band um 
dasselbe gelegt wurde, von aussen 30 Ellen. Von einer Seite des 
Randes bis zur andern, war das Mass seines Ehirehmessers 10 Ellen. 
Letzterer, welcher allerdings gegen die Peripherie etwas zu gross 
erscheint, kann gleichwohl richtig angegeben seyn, wenn man sich 
den Rand nach aussen um eine Kleinigkeit übergebogen denkt. 
Es fasste endlich, bei einer Höhe von 5 Ellen, 2000 Bath^ I Kdn. 
7, 23 — 26. Wir haben hier also Raum und Mass und können die 
Grösse des letztem nach jenem berechnen ^i). 

Da die Wand des Beckens eine Hand breit angegeben wird, 
V. 26., so müssten wir, um vollkommen genau zu verfahren, nach 
der Angabe der &uüsem Peripherie den wirklichen Durchmesser 



251) Wir legen, bei fo!«:enden Berechnungen, die Angabe 1 Kön. 
7, 26. zu Gninde, dass das „eherne Meer" 2000 Bath gefasst habe. 
Bekanntlich wird aber anderweitig, 2 Chron. 4, 5., auch von 3000 Bath 
gesprochen. Es l«t eben kein Grund, diese Angabe der Chronik zu 
verwerfen. Man mUsste also den etwas verschiedenen Ausdruck an 
beiden Stellen so niehmen, dass an der erstem gesagt Sey, das Gefläss 
habe 2000 Bath wirklich enthalten, an der andern, et wäre fähig 
(gross genug) gewesen, 3000 Bath aufzunehmen (denn oflFenbar konnte 
es nicht ganz gefüllt werden , da die Körper der Badenden ein Ueber- 
strömen des Wassers veranlasst hätten)« So würde der Gehalt des 
Bath sich üherall noch um ^/a geringer erä:eben, als in den folgenden 
Berechnungen. Zugleich aher ginge arts jenen Ang:aben hervor, dass 
das eherne Meer nur bis zn ^J gefüllt wurde, dessen Wand also si^h 
genau wm */3 über das Nivean des Wassers erhob. Da dies Ni- 
veau, wie bereits bemerkt, damals nicht höher seyn konnte, als in un- 
serer Zeit, wenn die Badenden nicht ei^rinken sollten, (da die Hebräer 
ohne Zweifel von gewohnlicher, nicht etwa von selten grosser iStatoi 
waren, vgl. 4 Mos. 13,43.)» also höchstens 4 Fuss nach jetzl.^em 
Mass, se worden wir hier noch eine neue Bestätigung unsrer Ansicht 
erhalten. Denn die ganze Höhe des 5 „Ellen" hohen, Beckens konnte 
dann nur c. 6 F. betragen haben, d.i. die Elle c. 15 Zoll messen, 
wenn man diteselbe rticht nur zu 12 Zollen und den Wasserstand zu 
3Vs F. annehmen will. 
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auftnehen \nf^ von diesen 2 Handbraten, mit etwa flusammen 
6 Zollen, abreehnen und dann, nach Auffindung de» riehttgen, in- 
neam DuTchmessers, den Kiibik* Inhalt des Gefösses (r'v, multipli-r 
eirt mit der Höhe) hereoknen. EU wir indess die Form des Bek-< 
kens nicht genau kennen, und es möglich ist^ dass dafladbe, ^lureh 
eine kleine Bucht nach aussen hin» diesen Verlust an Raiim wieder 
einbrachte, so wollen wir hierauf lieber keine Rücksicht nehmen» 
uns vorstellen, als weqn die angegebenen ^0 EUe^ der riphtig« 
Durchmesser des ganzen Beckens gewesen Hä|?«in, und dass da^isi^lbe 
am Boden eine eben solche Weite i^ «im obern Rande hatte» sejr 
es auch, dass wir auf solche Wc^ise den Kubik- Inhalt desselben 
vermuthlieh etwas gi^sser nehmen,, aU er in Wirklichkeit war. 
Rechnen wir nun. die alte.Ell^, deren sich JBalome bediente, zq 
12 Zollen, so enthielt das Veeken 67SQ14 ]^blks«t^ 2^^). Dies 
giebt mr jedes i?«M 33»l'/i« Kbz. oOev ^\5%, Qnav^ o^^r Stof 
(1 Qua^ m 64 Kbz. und den Knbikfus^jHi J»7% KJbz. o<ler 
30,91^34 Franz» Litr^% gerechnetX Setzen wir ^ngegcni voraus» 
dass die Elle 1^ Zoll lang war, also der Durchmesser 150 Zoll, 
so würde das Gefäss 132J358 KbzoUe gefasst haben, 1 hath also: 
662^/s Kbz. oder c. lO'/s Stof oder Quart. Wir haben bereits ein- 
leuchtend gemacht, dass es, alle Wahrscheiidiehkeijb überschreitei^ 
wiU^e, die EUe zu V\% F« e^er 18 Zoll^ik zu ndisnen, wobei dJQ 
Höhe des Beckens, mit TVa F., um B^t F. das Niveau des Wa«^ 
«ers überatiegw Wollen wir indess auch fiir diesen Fall den. Gt^ 
halt des Bath berechnen, so finden wir, bei einem Durehmesser 
von 15 F., im Ganzen 2200219 Kbz., für jedes BaUH demnaolk 
1145Vio Kbz. oder e. IT^/j Quart 2»). 



^2) Wir lMi>ingen % bis zur D^nftenr Pecimalstelle in Rechnung, 
geben aber- die RcsnU^te^, ohne Berttcksichtigmig unbedeutender Zoll* 
hrj^e» in de^i annäheimdeo» vollen Zahlen. 

Q53> Es a»&ehte einfgesr Intcvesseti gewähren , die Ang;abe, das« 
die lOtkleined^Beeken, 1 KSa« 7; 27 -»^«dO«, je 40* Bath entblellei», mife 
olui^ea Resultaten in Vergleick' z» Mngeli. Die Beschreibung dieser 
Hecken ist aDieinlieh andentKeh» Die GestUhle derselben waren 4KUcti. 
lang nndi eben so breit, also viereckig* Es ist demnach wenigstemt 
nicht daran sn denken» dasis die vier Ellen, die auch den Becken V^^* 
zBgeiheill werden, wie Jahn annimmt» deren Umfang bezeiohaen». 
da die» ohne Verhältniss zi» 4er Grösse der Gestiihle gewesen wltre». 
die dbnn nur die an den Beckea Waschenden behindert hStten« Viel> 
mehr scheinen die Wände der Becken gleichfalls, viereckig^ an^ nur 
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Das Letzte also^ welches die grösstmöglicliste Annahme ist, 
ergiebf für das Epha^ als deni Bath gleich, auch nicht einmal 
volle 18 Stof, oder '/e Schffl. Aber selbst ein Cpha von c. J'/s Qrt. 
(die Elle zu 12 Z,) würde allerdings noch immer den Verhältnissen 
Entsprechend sejn. Brodkuchen von c. 5 Stof Mehl konnte allen- 
falls Gideon seinem Gaste vorsetzen, und Abraham in aller Eile 
bereiten lassen, wenn es auch schon ein sehr reichliches IVfahl 
seyn sollte« Riith hatte den Tag über schon viel gesammelt, 
wenn sie, zu einzelnen Körnern, über 5 Stof, 2, 17., zusammen 
gelesen, und 6 Epha, also 32 Quart, konnte ihr «Boas allenfalls in 
die Ecke des Kleides schütten, und sie mit forttragen, 3, 15. 

Der zehnte Theil des tlp/ia ist Omer, Di«js Wort heisst 
sonst auch Garbe. Man konnte daher auf den Gedanken kommen, 
dass das Mass ungefähr so viel enthielt, als eine Garbe, nacli dem 
Ausdreschen, an Körnern gab. Wir haben indess keine biblische 
Nachricht, wie gross mafi damals die Garben band, deren w in 
Ostpreussen zwei, bei vollen Aehren auch drei Schffl., jede also 
c. P/s bis über 2^5 Quart zu geben pflegen)^. Das Gesetz, welches 
annimmt, dass man mitunter Garben auf dem Felde übiersehen und 
liegen lassen ' konnte, und welches dann sie zu holen verbietet, 
scheint jedoch darauf hllzudeutcn , dass sie einzeln nur klein und 
unansehnlich wareh und so sich leicht unter den Stoppeln verber- 
gen konnten, die damals, da man mit der Sichel schnitt, höher 
stehen blieben (Kap. 13. Anm. 179.). Eben diei^e Art, das Getreide 
tu schneiden, musste auch selbst kleinere Garbed, als bei uns, zur 
Folge haben , da man das Abgeschnittene in die ^altc des Kleides 
legte, Ps. 129, 7., und wenn man so nicht Mehr fassen konnte, 
ohne Zweifel zusammenband, während bei uns die Aehren reihen- 
weise unter der Sense fallen, und dann so Viel, als irgend mit" 
beiden Armen zusammengenommen werden kann, in eine Garbe ge- 



die oberste Mündung derselben etwas vei'ena;ert rund und sonach die 
Länge der Seiten gleichfalls 4* Ellen gewesen zu seyn. Nimmt man 
nun das Becken im Gänzen viereckig an, und die Höhe desselben zu 
einer halben Elle, so ergiebt sich, für eine Elle von 15 Zollen, der In- 
halt des Gefässes zrt 27000 Kubikzollen. Das macht für 1 Bath: 
075 Kbz*, welches mit <^en oben, bei einer gleichen Elle , gefundenen 
662 Kbz. ziemlich übereinstimmt, sfiuhial da durch die runde Mündung 
der Gehalt d'es Beckehs wohl leicht um die Differenz, von im Ganzen 
c. 500 Kb^., verringert wurde, (bre E. zu 155' Z'. gicbt iWls Kbz. 
für 1 B.). 



Digitized by 



Google 



200 OeffentL Recht, IL Verwaltung u. Polizei/. 

bunden wird. Nach den Andeutungen der Mischnaj übersteigt ein 
Getreidebund der 2 Seah, also ^/j Epha (Körner) enthält, alles 
Mass einer Garbe, so dass er, wenn er auf dem Felde liegen bleibt, 
nicht als vergessene Garbe (die den Armen gehört, K« 33, §. 4.), 
sondern als, wegen seiner Schwere nicht leicht fortzuschaffender, 
Garben-Haufen betrachtet wird, gleichwie auch das auf dem Felde 
zurückgelassene, stehende Getreide, das zwei Seah geben könnte, 
nicht als „Vergessenes^^ betrachtet wird, das, wenn es nur das 
Mass einer Garbe hätte, den Armen verbleiben müsste (s» Peak 
Vi, 6. 7. 2.>4). Dagegen ninijait die Mischna, Peak VI, L, Garben 
an, die ein Kdb (Körner) geben, d. i. V»« Epha (also fast nur 
V2 Omer-Mass) und dies scheint nun das kleinste Mass einer Garbe 
gewesen zu seyn. Nach alle dem scheint also die Muthmassung, 
dass Omer das Körnermass einer Garbe enthielt ziemlich gegründet 
Nach unserer Berechnung würde 1 Omer etwas über eine halbe 
Quar^ enthalten. Dies könnte vielleicht zu gering erscheinen, wenn 
2 Mos. 16, 16. die Israeliten angewiesen werden, von deni Manna 
1 Omer für den Kopf aufzulesen. Indess da der Speisebedarf der 
Orientalen bekanntlich auffallend geringer ist, als der nördlichen 
Völker, da die Hebräer auch wohl nicht ganz allein von dem süss- 
lich schmeckenden Manna, sondern auch i^n andern Früchten und 
Kräutern lebten, die sie in den Oasen fanden, welche für die 
Heerden aufgesucht werden mussten, so wie namentlich von dem 
Ertrage der letztem, von Milch und Käse, so konnten wohl etwa 
10 Omer oder 5 Quart Manna, für eine Famili^ von 10 Personen, 
unter denen auch Kinder waren, nebst dem Uebrigen ausreichen 2^^)« 



254) Dass denn doch Garben von diesem Körnermasse vorkom- 
men konnten, giebt wohl auch die Wahrscheinlichkeit, dass ein Epha 
(selbst in jener spätem Ztit) nicht, wie einige angenommen, 
ein Scheffel gewesen sey, da bei nns zu ^3 Scheffeln 16 — 24 Garben 
gehören würden, denen also dort die Eine gleich gewesen wäre, deren 
Hälfte übrigens als ein nicht gar Übertriebenes Mass, Peah VI. 6., be- 
trachtet wird. 

255) Die tägliche Ration, welche der Preussische Soldat an^ 
Brod erhält, beträgt c. l'/s Pfund* V> Quart Weizen- sowohl als 

' Roggen -Mehl wiegt, verbacken, c» 1 Pfund. Hatte also Manna, wel- 
ches hier das Mehl vertrat, ungeföhr dessen Gewicht und Nahrhaftig-* 
keit, so kommt das Mass ziemlich Uberein. Die x^^^*^ welche die 
Griechen als das tägliche Mass von Getreide besrachteten , das ein 
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Vielleicht ist sogar das Mass absichtlich beschrankt, da Reisende 
berichten, dass Manna, sehr reichlieh genossen, Beschwerden zur 
Folge habe. Ein Chomer (Haufen), deren 10 ein Jeder an Wach- 
teln aufgelesen hatte, s.'ob., das Zehn&che des Epha, enthielte 
nach unserer Berechnung S3i^ls Quart d. i. 1 Schffl. und 5^1$ Quart 
und dies ist wohl das höchste Mass einer Aussaat von Gerste, für 
deren Ertrag durch äO Jahre nur' 50 Schekei, 3 Mos« 27, 15. 16., 
als Lösegeld beiahlt werden sollten, bringe man auch Misswachs 
und ersparte Arbeits -Kräfte dabei in Rechnung (so wie dass, mit 
Ausfall der Sabbathjahre, nur 42 Ernten bleiben) um das Lösegeld, 
für das möglichi^r Weke su Gewinnende, genügend zu finden. Ein 
halbes Hm Oel, nach den Rabbinen der zwölfte Theil des ßath^ 
welches zu einem Speiseopfer von drei Zehntein Epha genommen 
wurde, enthielt also fast ^2 Quart, und Leg^ der I2te Theil dex 
Hdfty hatte somit etwa so viel Oel als ein gewökttdies Weinglas 
enthalten, wits dem im Frühem angedeutc^n Zwecke mehr als ge- 
nügend entsprach» Des Doppelten dieses Masses, V« ff*i*9 sollte der 
Prophet sich zum Trinken bedienen, bei einer ^eise im Gewichte 
Ton 20 Schekeln fut den Tag, um dem Volke seine künftige Noth 
vorbildlich zu zeigen, Eze^* 4, II. vgl 10. Auch hier ist alsa das 
Mass eines, kleinen Trinkglases vollkomm«n passend ^^, 

§. 6. Schliesslich kommen wir nun auf Werth und Gewicht 
des Geldes ^^). Am gewöhnlichst^i finden wir den Geldwerth in 



Mensch zur Nahrung brauche C^fu^kt iffofii s* Rambach zu Pot- 
ter IlL S. 244.), enthält etwas weniger als 1 Quart. Gewiss aber ist 
Brod eine Speise, von der man rerhältnissroässig mehr geniessen ka'nn, 
als von jeder andern, namentlich sUsftlich schmeckenden« 

256) Sollte man eine Berechnung der Masse, mit Berücksichti- 
gung der ob» Anm» 251. mitgetheilten Data vorziehen, so betrfigt, bei 
einer Elle von 15 Zollen, 1 Epha beinahe 7 Quart (also Vjt Q. mehr, 
als oben angenommen), wonach der verhältnissmässig sich verändernde 
Gehalt der übrigen Masse leicht zn berechnen. 

257) Würde der Werth der Grierhischen Münzen einen si- 
chern Massstab für die Berechnung der alten Hebräischen darbieten, 
so wäre das Datum, dass 100 Schekel auf eine Maneh n^]^ gingen, 
1 Kön. 10, 17. vgl» 2 Chron* 9, 10«, sehr willkommen» da wir 
dieselbe Benennung eines Münzwerthes, die „Mine*^ beiden Griechen 
wieder finden, als welche 100 Drachmen betrug. Aber sowohl Schekel 
als Mine und Drachme hatten in späterer Zeit ohne Zweifel einen hö- 
hern Silbergehalt, als in der ältesten, an edlen Metallen ärmern* 
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Schekeln angeg^Wn, wobei gesetzli)^ hestitiimt wird, dass alle 
Schätzungen nach dem Scfaekel des Heiligthtims geschehen, tmd 
dieser 20 Gera betragen soU, 2 Mos. 30, 13. 3 Mos. 27, 25. 4 Mos. 
18, 16. Aus 2 Mios. 38, 25. 26. ergiebt sich (s. unt.), dass 3000SchekeI 
auf ein Kikar gehen ,^ d. i. ein „rtindes Sttick^S w^ckes man ge-« 
wohnlich diureh „Tslent^^ wieder giebt. Ausserdem kommt noch 
vor: Beka d. i. ein halber Schekel^ 2 Mos. 38,. 26. Aus der An- 
deutung eines heiligen Schekcls ^^e\t allerdinits bervor, dass die 
Bestimmung desselben im gewöhtfUohen Verkehr nicht ganz sidier 
war, und ebenso findet sick au1^)l, 2 Sam. 14, 26., die Andeutiing 
von Sckekeäi nach d«m Königs^Gewiehte. FUr die Auffindung 
eines Verhältnisses swkchea ^sen versokiedeBen Scheheln giebt 
, es durchaus keine Data, und es sdieint uns übrfgeimi kein einleudi- 
tender Grund vorhanden, eine sehr grosse Verschiedenheit in dereik 
W^th« anzunehmen. Denn man sieht nicht ein, warum man d^ 
Schekel des Heiligthumes zu einem so ganz andern Werfte fes^ 
gesetzt haben soll, als den gewöbnlioh gamgbaren, wenn die von 
dem Gesetze bestimmten Entscliädigungs-^Sitinmen dem Volke kein 
'Geheimniss, sondern vollkonunen übersichtHcb Meiben sollten. Und 
ebenso wenig -scheint ein bestimmter Grand verbanden, warum der 
„königlichem^ Si^kel etw» die Hälfte, oder wie man gar will,''den 
vierten oder fünften Theil des „hddigen^* Schekels betragen haben 
soll. Sondern ofFenbar bedeutet y^kcüiger'^ und ^ „kdnigiieher^ 
Schekel nichts Anderes, als das ursprünglich vom Gesetze, nament- 
lich zum Behuf priesterlicher Schätzungen , und sodann durch kö- 
nigliehe Bestimmungen, für dett gewöhnlichen Verkehr, g^nau te- 
gulirte Schekel.Gewicht258). 

Dfen Werth: de» Schekelr nimmt man ntitt gewöhnlich zü un- 
gefähr 7 gGr. an 3»9)» Dieser Berechnung liegt die Voraussetzung 
zu Grunde, Gera sey eine Johannisbro<l'- Bohne, von welclier 
20 Stück (die also einem Schekel ^Xeich koinmei\) nach den Ver- 
suchen Eisenschmid*s (deponderib et mens m\} das Gewicht von 



258) In der Thfff bestimm« ein spätereii Oi^^etz des Josias: 
„All*s heilige Geld, wellbhes in Glottes Haus gebracht utird, soll gan g^* 
bares Geld sejnV'* (vgl. I' Mos' 23, lÄ.), woraus g^eichMls Aerrontu-' 
p;ehen scheint, däss der Sd^ekef des HeillgtHiMi' rif^hlf elVi'grSsS^f'^r, 
sondern nur .der rfchtig^ gewog^we» seyn durfte; 2f Koit. IZJ & 

259) Von Bock*» und B'ertheau's noch höherer Schätzung 
des Sih., zu 21< gGir , s. am Sbhluäse. 
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ungefähr 96 Pariser Granen haben» (ndess hat man hiferbei) wie 
es scheint, wenig beachtet, dass die hier und da angegebenen Preise 
und Gewichte der Dinge, zu dem vorauszusetsenden Werthe des 
Geldes in jenen Zeiten, in durchaus keinem VerhMtntsse stehen. 
So B. B. wird 2 Keih 7, 1«^ bei der Verküddigung ekier besonders 
merkwürdigen Wohife^heit der Lebensmittel fiir den folgenden 
Tag, der Preis eines Seah feinen Mehles auf einen Sehekel, und 
zweier Setüi Gerste gletehfalls auf 1 Schekel angegeben, vergK 
V. 16. 18. Erinnert man sich hierb^, dass, nach wahrscheinlichster 
Rechnung, ^ Stuh d. i. '/s Epha^ c I ^/j Qvart betrug, aber auch 
nach der übertriebensten Aechaung d^ Mass ron c. 6 Quart nicht 
ilbarschritt, so eraoheint für ein solches Stak der Preis Yon 7 g€rr», 
(wenn gew^nliek hei uns 1 Quart fdnen Mehles P/s gGr. kostet) 
nach dem Massstabe jener- Zeiten, ziemlich bedeutend, da der Preis 
der Lebensmittel im Alterthume im AUgemeinen sehr billig war, 
das Geld aber damals unstreilng einen viel hi^hern, nach Michae- 
lis Th. V. §. 243. vielleicht den funfzigfach höhern, Werth 
hatffce, als jetzt^ Nadi einer solchen Aiuiahnie wäre femer der 
Preis von 400^ Silber- Schekeln, welchen Abrahank für ekie Höhle, 
ssnimt dem «mliegenden Felde^ zahlte, 1 Mos. 23, 1.5-^17., so wie 
aucW 5(^ Schekel, die David für den zum Opfer nöthigen Platz ei- 
ner Dveschtenne^ nebol etntn Rinde, gab, 2 Sam. 24, 24., ein enor* 
mer Preis, dk das Erster^ bei dem Verhältniss, welches Michae- 
lis anniaMtt^ so vieL wäre, als j«tat etwa ßOO&Rthlr., die Abraham 
also, in Einern nodi Öden Lande, £är ein Stück Feldes' gezahlt hätte, 
das durchaus nicht anderweitig benutzt war, und auf welchem nur 
einige Bäume wuchsen, V« 17. Eben so unverhältnissmässig er- 
scheint, nach dem angegebenen Werthe des Scbekels, der Preis 
von 150 Schekeln fÄr ein Pfferd und 6W Seh. für einen Wagen, 
welche Salomo aus Aegjpten kommen Hess, 1 Köri. 10, 29., so wie, 
dass ein Weinberg Salomons nach einer, wenn auch vielleicht 
übertriebenen Angabe, Hob. L. 8, II., Tausend Schekel im Jahre 
eingebracht haben soll. — Ein Preuss« Thaler (14 auf eine CöTl- 
nische Mark) enthält Vli Loth Silber. Sonach würde ein Schekel 
zu 7 gGr. gerechnet, ungefähr '/s Loth se^n. Da nun 67 Dukaten 
auf eine rauhe CöUn. M. gehen, oder 16 Loth wiegen, so würden 
die 2 goldenen Armbänder, welche der Diener Abrahams der Re- 
becjca gleich, am Brunnen überreicht, 1 Mos« 24, ,22., wenn die 
zehn Goldgewichte Schekel bedeuten» den Gold -Werth von fast 
14 Dukaten gehabt haben, welches für die damalige Zeit und für 
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die Gelegenheit, da das eigentliche Brautgeschenk erst später er- 
folgt, V. 53., als unglaublich erscheinen müsste. 

Von den grossen Massen Goldes und Silbers bei dem Baue 
des heiligen- Zeltes, über. 29 Kikar Goldes und über 160 Kikuo' 
Silbers, 2 Mos. 38, 24. 25., wollen wir gar nicht sprechen, denn 
ein Kik. Silb. beträgt 3000 Sekel, da 00^550 halbe S., d. h. 
301775 S., V. 26., die 100 Kik. nebst 1775 Schekeln geben, V. 25, 
Auch ein Strafpjeld von 100 Silber - Schäkeln (nach Michaelis 
5000 Rthlr. unseres yerhältnissmässigen Geldwerthes repräsentirend) 
5 Mos. 22, 19., überirteigt jedenfalls für jene Zeit das Vermöge^ 
eines gewöhnlichen Privatmannes, wenn man bedenkt, dass zu Ho- 
mers Zeiten nicht bloss das edle Metall, sondern selbst auch Erz 
für so werthvolt galt, dass man dnen Dreifuss von dem letstem 
zu^ Preisen bei Kampfspielen setzte. Kommen wir nun auf so un- 
verhältnissmässig« Gewichte und Preise 'durch die gewöhnliek 
zu Grunde gelegte Berechnung, so liegt es nah^ eine andere zu 
versuchen. 

§. 7. Ein Schekel ist die gewöhnliche Einheit, bei der An- 
gabe von Geldsummen. Schekel heisst soviel als: Gewicht« Man i 
könnte also wohl annehmen, dass es das kleinste {ente) Gewicht 
sej, das auf die Waage zu wirken im Stande war, und dass dem- 
nach die bei den Kaufleuten gangbaren Schekel, ^it Abraham dem 
Ephron giebt, I Mos. 23, 16., und die man bei der Zahlung, um 
sich von der Richtigkeit zu überzeugen, nachwog, kleine Silber- 
stücke waren, die man nach solchem Gewichte abgetheilt hatte 260). 



260) first'spätei' halbirte man den Schekel, und erhielt so eine 
Geldsorte, die, nach der ursprünglichen Einheit, „halber Schekel'S oder 
was dasselbe sagt, Beha (d. i. ein Gespaltenes) genannt wird. — tMan 
darf sich nicht, wie Solches geschehn, bei der Untersuchung der nr« 
sprünglichen Schwere des Schekels, von 1 Sam« 17, 5 — 7. irre leiten 
lassen, wo das Gewicht der Rüstung und der Lanze Goliaths nach 
Schekeln angegeben wird, von denen die eiserne Klinge der letztem 
600 Schekel &;ewogeR haben soll, also nicht mehr Eisen, als Salomo, 
1 Kon. 10, 21 ff. , an Silber für einen Wagen , und nur 4 mal so viel 
Kisen, als er ai Silber für ein ägyptisches Pferd gab, IKdn. 10,28.29. 
Sondern die Einheit des Gewichtes fUr edle Metalle war offenbar eine 
andere, als für die übrigen, und es wird dies anch deutlich genug an 
nnsrer Stelle anf^ezeigt, indem ausdrücklich gesagt wird: „Schekel 
Kupfer" V. 5., und „Schekel Eisen" V. 7. Schekel, „Gewicht" ist 
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Hternnch lltost sich schon annehmen, dass ein Schekel weniger als 
Vs Loth wiegen konnte. Wird nun der heilige Schekel zu 20 Gera 
angegeben, so sieht man nicht ein, warum ein Gera gerade eine 
Jokannisbrod- Bohne se3rn soitte, als weicher Fruehtart ia den Bü- 
chern Mosis so gar keiner Erwähnung geschieht, und warum nicht 
yielmehr ein Getreide- namentlich ein Gersten -Korn, welches eben 
so gut zu der unsichern Etymologie des Wortes passt. Das Ger- 
stenkorn, granum und x^«^, entsprechend unserm Gran, galt bei 
Römern und Griechen, so wie auch noch bei den spätem Hebräern, 
bekanntlich als eine kleine Einheit des Gewichtes, und wir lassen 
es dahin gestellt, oh die in allen diesen Namen vorkommeliden, 
und den eigentlichen Stamm des Wortes bildenden, Consonanten: 
gr (ng) nicht etwa auf einen gleichen Ursprung der Benennungen: 
^^9 granum^ Gera^ und Gerste möchten schliessen lassen 26i). 
In der Thai wiegt, nach den auf unsre Veranlassung angestellten 
Versuchen, ein jetziges volles und schweres Gerstenkorn grade 
ein Gran, wovon 240 auf ein Loth gehen. Da nun 'ZO solcher 
Grane oder (rera einen Schekel ausmachen, so würden 12 Schekel 
auf ein Loth gehen, also, nach dem jetzigen Preise des Silbers, 
21 Vs Ggr. werth sey, oder etwas weniger als einen Preussischen 
Thaler (^ P/r Loth) betragen. Den kleinen Ueberschuss des 
Thalers (^r Loth) kann man, in der Voraussetzung, dass die Gerste 



der Sache nach ganz dieselbe Bezeichnung als unser Pfund, welches 
auch nur pondiis, oder „Gewicht^* heisst, und demnach gleichfalls eine 
Mass. Einheit bildet, die zn verschiedenen Zelten nnd unter rerschie- 
denen Verhältnissen einen nirht gleichen Gehalt hat. Auch jetzt sind 
das gewöhnliche Pf nnd, das Apotheker-Pfund, Schfffs-Pfnnd, verschie- 
dene „Gewicht ''-Einheiten, und man kann nsiMentlich in Bezug auf 
den hebräiachen ISehekel an das Pfand denken, das einen Geldwerth 
äadeutety wie z. B» in Bng;land. 

261) Das Wort Gera n'lj kommt, noch bei einer andern Gele- 
genheit vor. Dasjenige, was die wiederkäuenden Thiere noch einmal 
„heranfbringen'S hei.«<gt gleichfalls Gera 3 Mos« 11, 3 ff. Da die Ety- 
mologie sehr unsicher ist, so konnte man hier anch vielleicht das "Wort 
in der einfachen Bedentung „Korn'' oder „Futter" nehmen, und an dem 
einen Orte, V* 7«, wo das Hauptwort zugleich mit dem entspreclienden 
Zeitwort vorkommt, an das dentsche „schroten" und „Schrot" (gröb- 
lich gemahlenes Getreide, z. ß. Gerstenschrot, das anch zum Viehfnt- 
ter gebraucht wird) denken. 
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m jenen Gegenden etwas schweren ausfalle, als in den unsrigeii, 
noch zugeben und se auf den ifollen Thaler 12 Sohekel rechnett', 
so dass der S« den Silberwerth von 2 g6r. unseres Geldes hätte. 
Hernach würden alle früher erwähnten Angaben viel natürlieker 
klingen 9 und namentlieh auch die« dass Absslc^s Haar, am Ende 
des Jahres, 200 Schekel, nach königlichem (Silber-) Grewiehte, ge* 
wagen habe, 2 Sam. 14, 2d., welches, den Schekel zu V^ Loth be- 
rechnet, ein Gewicht von 66'/» Loth gäbe, da dodi, nach den in 
England angestellten Versuchen (Jahn 1, 2. S. 51.), der beste Haar- 
wuchs nicht mehr als 10 Loth wiegt. Nach unserer Beredininig 
käme hier das weit entsprech widere Gewicht von c. ^7 L. heraus, 
was wohl ausnahmsweise der Fall sejn konnte. Nach diesem 
Werthe des Schekek kostete, zu wohlfeiler Zeit, ein E^ha Mehl, 
also ^Vs Q*9 6 gGr«, Dasselbe ein doppeltes l^Ums Gersteu Abraham 
gab für das Feld und die Höhle 100 Pr. Gulden oder 337t Rdilr., 
David für die Tenne und 1 Rind 2 Rthlr. und 2 gGr. , Salomo für 
einten Wagen 50 Rthlr., und füie ein Pferd 12V3 Jlthlr. Das Ge- 
wicht der der Rebecca geschenkten Arinbäuder betrug ^/s Loth d. i. 
ungefUhr 3V* Dukaten, was für die damalige. Zelt gewisci nicht un- 
bedeutend war. 



Erst nach Vollendung der hier mitgetheilten Untersuchungen, 
hatte der Verfasser Gelegenheit ^ die ausgezeichneten, hierher ge- 
hörigen Schriften von Böckh ( Metrologüche Untersuchung^ 
über Gewichte^ ^ünzfuuse und Mause des Altert hma$f in threm 
Zusammenhange) und B^ßrtheskuf f^Zu>ei AhhundlL «. .Gewhitkte 
4er leraelken^ ven denen die erste ^^Uher Gemiehie^ Münzen 
und Masse der Hebräer^') zu seiner gHonien B^hrmig zt» lesen. 
Der wohlerreichte Zweck des ersten Werkes ist, einen Zuisammen. 
hang der gangbarsten Gewichte und Masse im Alterthum nachzu- 
weisen. Auch die Hebräer gehören, nach ß., in den Kreis der 
Völker^, bei denen sich diese gemeinschaftliche Norm, der Masse 
u. s. W. ündet, bei deren Berechnung er hier vorzüglich den An- 
gaben des Jose p hu s folgt. Ob indess diese Angaben auch für die 
ältere Zeit, und für die Mosaischen Mass- und Geldbestim- 
mungen sichere Geltung haben, diese Frage ist für Böckh's Un- 
tersuchungen eigentlich nur von untergeordnetem Interesse. Der- 
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selbe gehet an ihf also nur vorüber , oJine ihr seihst eine genauer 
eingebende Forschung zu widiaen. »»Wir haben in dieser Betracb* 
tung angenompien^^ heisst es S. 57 f., dass der heilige Sekel in 
den Büchern Mose, der Sekel des Ezeehiel und der Sdcel des Für- 
sten Sinieon iasoii^eit einerlei gewesen» als überhaupt die Gewichte 
im Laufe vieler Jahrhunderte dieselben bleiben konnten^^ — wobei 
der Verf^ nur weiter ausführt» dj^ßs er für das Gegentheil keinen 
haltbariQ« Crund gefunden* Noch weniger sind die Untersuchungen 
welche über das Körper* und liängen-Mass S. 257 if. a^^testelit 
werden, geeignet oder darauf berechnet» diese eben bezeiehnete 
Frage zu lösen. Wenn daher Bertheau» wekher» auf die von 
Böokh gewonneiien Resultate sich wesentlich stützend» sie in Be- 
Zjttg auf die Jlebcäer» in einer anziehenden» lichten Darstellunfr, 
noch genauer ausfUhirt» cUc Uebereinstimmung detf ältesten 
Hebräischen Gewichtes und Geldes mit dem spatem Werthe und 
Gehalt» als durch die gefundene Uebereinstimmung in den Mass- 
sjstemen 4et Völker, erwiesen annimmt» S. 35.» so können wir uns 
bei dieser Ansicht keinesweges beruhigen, da es für uns eine 
£U«l§t;&«^e ist, welches d«r Werth der bei Moses vorkommenden 
Miisae uuid G^wifhte w^r'» uu4 die Identität derselben mit den von 
Joseph US bezeichnoten pns aus mehr als «inem Grunde zweifel- 
haft; er^heint. Denn 4^ Uebereinstiipmung d^r Völker in. Massen 
updr Qewichten konnten JiicJk «cihr wohl erst durch allgemeinere 
lUuA^sverbinduiigen herstellen, und es scheint uns keinesweges 
ausgemacht, dass sie eine ursprüngliche gjciwes^. Ursprünglich 
war etwa die gleiche Wahl natürlicher Massbestimmungen, z* B. 
der Elle, da man das Mass nach dem Arme nahm, 5 Mos. 3» 11. 
Auch mochten die Phönicier lange nach diesem natürlichen Masse 
ihre Waaren verkaufen. Wentt man es aber allniäUig. zweckmässig 
fand» ^s Schu-ankende iä soh^em Masse» durch genauere Bestim- 
mungen zu besertafge», wenn *e „EUe'^ allmählig grösser wur^ 
als der natürliche Vorderarm, so ist wohl keinesweges aitzuneh- 
meh , dass dies schon in altern Zeiten gleichftiässig bei allen Völ- 
kern geschah, sondern erst nach und nach, wie der gegenseitige 
Verkehr es dringender forderte, wird man die Masse übereinstim- 
mender gemacht haben. Da nun das Cresetz der Hebräer auf die 
Beschäftigung mit Handel durchaus kein Gewicht Tegt, vielmehr das 
Volk von demselben weg, zum Ackerbau zu ziehen sucht, so ist 
noch mehr anzunehmen, dass bei den Hebräern sich sogar später, 
als bei den übrigen Völkern, das Be(Iürfniss, mit dem Masse des Welt- 
handeU sich in Uebereinstimmung zu setzen, geltend gemacht habe. 
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In der That schem^i uns die beigebrachten Gründe dafür, 
das« die frühesten Grewicht- und Massbestimmungen bei den He- 
bräern, und zumal die in den ältesten biblischen Schriften erwähn- 
ten, kleiner waren, als die gleichnamigen Masse und Werthe in 
späterer Zeit, durch diese neuesten Forschungen nichtf entkräftet. 
Von dem Längenmasse liegt dies am Tage, denn die spätere Elle 
ist doch, auch nach BöckVs Notizen überall, grösser, als die ur- 
sprüngliche Länge des Vorderarms, nach der noch 5 Mos. 3, 11« 
gerechnet wird. Die Erwähnung der „alten Elle** 2 Chron» 3, 3. 
und einige andere Notizen aus Ezech. (s. §. 2.) geben gleichfalla 
deutlich die Spuren einer allmähl^en Veränderung dieses Masse«. 
Dass das Gewicht des Geldes, bei gleicher Benennung, grösser ge* 
worden, scheint eine sehr natürliche Folge des Umstandes, dass 
das edle Metall, je grössere Massen von demselben ausgegraben, 
geprägt, in Circulation gesetzt wurden, noth wendig Im Preise sin- 
ken, und sein Verhältniss zu den käuflichen Gegenständen sich 
ändern mnsste« Kam also der Schekel später nach Bertheau*« 
Berechnung S. 49. (vergl. Böckh. S. 56.), seinem MetallwerHie nach,* 
21 gGr. unseres Creldes gleich, so wird man aus unsem Bemerkas^ 
gen §. 6. 7. ersehen, wie schwierig es ist, für den altern Scheel 
einen solchen Werth anzunehmen , mit Rücksicht sowohl auf €re« 
wicht, als auf die l^eise der Dinge, wenn man sich namentüch 
noch erinnert, dass ein Geldstück von 21 gGr.' damals nach Mi- 
chaelis den funfzigfachen , jedenfalls aber doch einen weit grossem 
Geld werth repräsentirte, als in unsrer Zeit 2<2). Hat nun nadb 



262) Nach der Annahme bedenttnder Forscher, war.der Wertk 
des Ckldes im Alterthnm 10 fach hoher, als In unsrer Zeit* Böckh** 
Si^atMhauthaUmg d» Athener S« 66 — 66*» ist hiermit aUerdin^a nicht 
einyerstanden. Ihn widerlegt 8<c blosser« Geechichte d. alU Weit 
Tb, 1« b. S. 86. Anm*, welcher den Werth des Geldes zur Zeit des Perl* 
kies wenigstens um das Sechs- oder Achtfache höher annimmt, ala 
der jetzige Geldwerth beträgt* In der That« wenn die Masse der Z9 
gewinnenden Lebensmittel, im Verhältnisse zur Bevölkerung, doch eher 
sich verringert, als vermehrt hat, anderseits aber, l^ei der Auffindung 
so vieler neuer Gold- und Silberhaltiger Bergwerke, die > alle regek 
massig und im Grossen ausgebeutet werden, das Geld, wie jede aa- 
dere hänßger gewordene Waare, im Preise sinken muss^ so schehit 
uns ein Verhältniss von 10 : 1, In Bezog auf die angegebene Zeft, kei- 
nes weges übertrieben* Gehet man von da in eine noch frühere Periode 
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BÖe&h Sj 03« do^ Taltnt- Im! Homer ttooh elften von' dem ulot 
ij^om TähniM jedöifalls gana vertdikdeiMii W«fth, «md int M 
dort imv noch ein kleines Oowieht, das sich mit Hülfe der »j^lteHk 
Angaben hioht sicher ber^hnen läMt, warum sollte nicht dasselbe 
bn dieav S^ekel^ dessen Ntrme ehe» das was 5,Taleiit^< bedetitot^ 
gieichfaUs der Fall sejnf Wie bei. uns lüe BMiennimg >,5Or0scheA% 
sowie das Gehl im Preise sank ^ immer weithvoUern Geldstöcken 
beigelegt' wmrde^' üo vetrhäll es sieh offenbar, au^h mit dem 
5,Scheirol^S ^^ Namen ^ner Mmze. Dhss a«cii* das Haufen- nnd 
Kftnnen^Mass in früherer Zeit nhaiBglich so gros» gei^esen, als es 
sieh oni^ den spittem Andeutungen li Ad Zusammenstellungen er^ 
gidbt, wird wohl sur Genüg» aui dem im §«1. Beigebrachten 
henrorgehen. -• ' 

Unter »diesen .UmstÜmK^i dürfen wir e» Whl kaum bercueii, 
dveoh CoEubinatknen der in >den biUitchenBohriften sich dafrbietcn- 
den DatäiseUlst^ unser Ziel < verfolgt an hab^n. Die Berechnutigeik 
nles.Schdceis nech dem Gewicht d^r Jdhannisbrodbolhne (si iBu^h 
S« 58«) Terwerfen wir gieiehfalls, als duroh keine bibteM^he AngSibe 
beiiedili^ Aber G^ra^ deren' zwäiutig das gewicht ^mi Seh^eH 
bestiBunen, ist oifenbar nioHi selbst ein Gewi«^ sondern irgend 
ein WilrtichesGei^fchttmass, uni 4er Gednnl», •dass es ein 6e- 
tveidlkMm^ grdnmn uey^ liest sich wohl niebi mit Gfttnd eurüdi^ 
weisen. ^ Bei der Berechnung des Batk tnA JEfA4Lf iu^einen ttm 
die Angaben über Grösse und Gehalt des „ehernen Meeres^^ aller- 
dings eine sehr willkommene Aushülfe* Wir kennen die ander- 
weitigen Berechnungen, und name|itU<;h diejenigen nicht selbst, die 
Saigey angestellt hat, s. Böckh S. 261. > Keinesweges aber sind 
wir mit d^m^ Vefaf^u^img «ini(friqti|n4Ws duM d^. „eherne 
Meer^^ eine hohle Halbkugel gewesen sej. Da als die Bestim- 
mßg .4«A8elbcA :^99^eb^ wird,, den Prststem . Mm Baden «n 



snrilök, so hat fn^h Crüivd, atföh dann schob eitfic^ allnfiikfiUgc Vcfäftde- 
rtthg Iäi HSddwi^rAie \täirB.iiäknMzen. So tnöctite es denn wohl kaum 
KU tli^l seyn^' -^etm man annimmt, dass äu den* Zelten Mosis, In wel- 
chen Idittün untf B^dÜrftrfiise ncfcih so eitifat^h warlsn, tiriä dte ICt^Cem 
ÄO teilet g^tWmA*!^ wiMtti, das QeW 15-i20f»*h srttnSf, llH iT^HWflt- 
ülste ttu den LebettMuieteltt war, ä\8itt7A,M^\m dds je ll^^i«^iafache 
ciMff ^dobnäinigefl (ätidiftnbnie bivsei^r feeit ¥eftlkmii»M»^ Hoch Itir 
dess Hehlen uns feu sehr die Data, em hlk$ irgend telohere Zahlen shi|^ 
btn'jmikdnneii.' ■• ' -i" • 
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diooen und es auch gar keinen andeni erdenklichen Zweck haben 
konnte, so n^uute sein Bedien eben sejn, nie überhaupt die ganze 
Form des Beckens durch diesen Zweck ^iemÜdi deatlich belehnet 
ist, d£i. auch eine sehr beträcbtÜche -Aiiisbiegttng der Wand tkA 
kaum denken }Mit, weU diei eine nutEiese Verctehwendung von Ma* 
terial und Raum, . wohl setbat auf Kosten der Bequemlichkeit, gfewo- 
nen wäre« So mochte denn unsere Beriechnung ziemlich ' sicher 
seyn. Näherte es sich indfss mehr der Kugelfbrm, 30 waren die 
Masse noch kleiÄ^^ als wir sie fianden. Ebent so sind die 
Höhe des Wassers; in dem .Becken, die nothw endige •' Hohe der 
kleinen Becken und des Altars, so idel wir Wissen,' übersehene 
Data, die aber hier sehr wichtig sind« Auch der wediselsekig^ 
Zusammenhang, in welche der Geldwerth und die Masshesiimmungeift 
steh^jist wohl iiu berücksichtigen» Die B e neu nunfg^der Masse und 
(gewichte, , wenn Gtanum nW Kern, Qmer dec .Ertrag einer 
Garbe, £j^Aa das. für. eine Familie au Yerba«keiide cMass, 
Amok die natürlidie „Elle'' (von dem EUenbo^n bift aur Hamt* 
wurzel) b^mchilet> würde auch auf ^dte erste einfachste Bestimmung 
aurückweisen,, derea künstliche Veränderung damals w^ijgstena 
noch nicht sehr gross g<e^esen styxk konnte. . .Vielleidlit düifen ^ wir 
demnach hoffein, au den ReluHaten der. angeführten .getsilreichen 
.Forschungen einen kbineh,. nickt unu^ttkommnen, Beitrag ia'Beaug 
auf die. ältere Zeit geliefert zu hsiben.' . • 



Käp. 21. 

Oeir^ii«lIcMe Sii^Mc^i^^ttr «114 iirdmiilfe. 

§. I. Die Sichetätellung der Persdfi ukk^ desLieb^ns, so wiedem^ 
nächst auch des Eigenthums, betrachtet das Mosaischo Recht als 
eine seiner dringendsten Aufgaben, und der Gesetzgeber sucht, als 
Sitten- und als Rechtslehrer, gleichmässig di^en,^wock zu.;^rrei- 
chen. Pie Sittenge^etzgebung Mosis, bemüht jiich zunäcl^t,. die 
GrundurlKaipl^e des Verbrechensi,' den.£goismi|s, 3^ l^annen,. und iii- 
dem solchergestalt dasselbe gleichsam an der Wurzel, gefasst wird^ 
keine Neigung aufkommen zu las9en, . weldie,. wi« .Zjunächst dem 
Menschen selbst verderblich, so auch der allg«imeinen Sicherheit 
gefährlich werden kiUante. In dem Gebote: ^,li0be Gott lAit jgansem 
Herzen, ganzem Leben, allen Kräften^S ^ Mos* 6,'^«, güebt iter 
Cresetzgeber seine Absicht zu erkennen, das Leben des l^nselnen 
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aus seiner Versenkung in den abgesonderten Kreis bloss egoisti- 
scher Interessen emporzuheben und in dem Gedanken einer 
hdhem Liebe, als der seiner selbst, aufgehen m lassen. In dem 
Gebote, heilig su sejn, wie Gott es ist, 3 Mos. 19, 2., spricht er 
sein yerda^raendes Urtheil über Alles, was die sittliche Reinheit 
der Gesinnung trüben könnte, und ausserdem stellt er an die Spitz« 
seiner Sittengesetzgebung, insofern sie die Verhältnisse zwischen 
Menicheit pind Menschen berührt, den Grundsatz: „Hebe deinen 
Mitmenschen wie dich selbst^S 3 M6s. 19, 18. Dies sagt gerade- 
das Gegei^theil yon dem bei uns üblichen Sprüchworte:, „Jeder ist 
sich selbst der Nächstens >^^ erklSärt die ausschliessliche Berüdi^ 
sichtigung eigener Interessen, auf .Kosten heiliger Pflichten der 
Liebe, welche die Maischen unter einander verbinden soll, für 
sündhaft; es giebt den hohem Beweggrund an, flir das unmit- 
telbar vorhergjehende Verbot, des Hiussens im Herzen, der Rache 
und des nachhaltenden Zornes (V. 17.)^ Dasselbe Gebot wird 
ebendas« V. 33. 34,, um jedem Missverstiindnisse vorzubeugen, noch 
einmal in Bezug auf nicbtisraelitisehe Fremdlinge wiederholt, und 
dem Wesen nach^ in Beziig Aiif he^nische Sklaven und Sklavinnw, 
auch in dem Sabbaths- Gesetze; „dass ddn Knecht und deine Magd 
ruhe gleich wie du" 5 Mos. 5, 14. vgl Hiob 31, 13--15. Gleich- 
wie nun der Sittenlehrer vor dem allgemeinen und einoiden €re- 
setze der Liebe, so. lässt der Rechtslehrer jene egoistisch aus- 
scUiessenden Gesinnungen Vor der höheren Idee, eines AUen ge- 
meinsnm zukommenden Rechts zurücktreten. Er gestattet keine 
Pariüs, keine Heloten, er schliefst keinen Stand und keine PersQnr 
Uchkeit v^n den Wohlthaten des Gesetzes aus (K. 99.). Er giebt, 
dem Fremdlinge („einerlei Recht soll bei euch seyn, Fremdling 
und Einheimischer soUen gleich sbyn", 3 Mos, 24, %2. s. K* 91.), 
er giebt den Frauen im Allgemeinen (K. 102 ff.),> die bei allen andern 
Völkern so sehr verachtet waren, der kriegsgefangenen Sklavinn, die 
anderswo das willenlose Opfer des rohen Siegers wurde (K. 103.), 
den Armen und Bettlern, fremden sowohl als einheimischen (K. 33«), 
dem Verbrecher, bevor das Gericht über ihn entschieden hatte, 
(K. 71.), ihre schützenden Rechte, ja dem Thiere selbst und dem 
Baume des Feldes (K. 17. 16. §. 2.). Er verfolgt so die, bei an- 
dern alten Völkern vorausgesetzte, Idee der Rechtslosigkeit gewis- ' 
ser Stände, und den Egoismus in seiner Rücksichtslosigkeit, die 
ihn so leicht zu den Verirrungen der (Ui'^usamkeit führt, biä an die 
äussersten Grenzen^ und stellt auf solche Weise die Verhältnisse ynd 
die Personen vor ihm sicher, 
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9. 2. An diese al»geM<eiiieii, «ittlieh und reditlicli Tielfirtk 
amgesplPOehetteii, Grandfliitze MhliMsieti sich fiun die betondem, 
gieiehAiUs keine Ausnahme feuUivenden, rerhtüclien Verordnungen 
Ä», die jede vetbreieiierisch^ V^ft-letiang de» Lebetis «nd d«r Person 
i^erbieten und bestrafen. Hierher gehört »unÄehst der Mord; Da« 
Mosaisdie Reeht spricht sidi s«reiige g«g«ti jede Art ^n Asyl ans, 
in w^kdiem der wirkliche Verbrecher, wie bei andern alt(hi Völ- 
kern, Sidierheit ror defi Strafe fiiiden könnte. Auch fott dem Attmr 
soll der des yersiitzHolHin Mordes Ueberwfesene h^itreggeftlhrt 
norden , um sein Urdieil zu empftingen (Kap/ 71.). Ebe«i# 
wird derjenige, weleher , durdi Ifi^ch^s 2eugniM , «trf 4bui 
V«f devben Jemandes avsgeht , atrcng bestraft. * Der ünvorsIM- 
liehe Todtschläger wird «war duroh «^ine geeignete Frdstftvi^ 
g^ehlftrt, bleibt abeir oiudi nieht gans ohne Bifsse seiner On-^ 
iNnvidhtigkeit. Minder geßkltrliehe Arten Von LeCbesterket»Hig, 
in Fol^ von SchHigereien, • finden gleichfalls ^ihr^ entSpreehende 
Sto«fe^ die geeignet ist^ FUlte dieser Art selten zu maeken. Der 
im Alt«rthume häufiger t«^rkommende MfensehendiebstaM wird ata 
ein Todes'-VeH^reeheh liehandelt. Der Beeinti^chtigting ^s £t- 
gtoathums dureh Diebstahl > V^mntlreuung, Unredlichkeit u. s. w., 
wird auf das Entschiedenste, dutch biratimmte Gesetze lind $tral!en, 
YOrgebevgt. Diie vollständige 'Mi«theitmig der alte genatint^en Ver- 
br^ehen 4>etreffbnden Gesetze bleibt dem -^tra'fretjlit rol^bi^hatt^tt» 
Auf die 'Gesetze dum tSdiutze Hilfl^loser^ als: dem fatfbeii 
nicht zu flachen, "vor den '6iind«n keinen AnstoM zu legen^ 8 Mo«^ 
19, 14.) wt^ auf' die Warnung vor Anbringercii (Verleumdung) 
Id, 15. (K. 78.) sey hier glMchfalltt hingewiesen. Von ' der ^endem^ 
plarisehen Bestrafung feiner Bhrvei^letzung s. K. 78. ^). 

^3, -Eine andere R»ihe von gese«h&lkh^ lt«fe^mmungan 
ist gfegen f'akrlliSsigk^N gerichtfer, s^y es dasa sie das Leben, 



P. R, d, jU, stellt mit der äussern »yUebervortheilnng'* 
des Mitmenschen. (K- 18. §. 3.), eine moralische „Ücbervortheilang'^ 
(Injurie) in t^arallele, wenn man sich eines in den Verhältnissen lie- 
genden VortheMs gegen ihn bedient, nni ihn zu bc^schämen, z* B. dem- 
jenigen, der ein Vergehen bereits gebUsst hat, dasselbe von Neuem, 
oder dem von 'Kichtisraeliten Stammenden die Schlechtigkeiten seiner 
Torfahren Zum Vorwurf macht. Bei letzterm wird auf das Gebot 
2 Mos* %, ^«y den Fremdling m'cht zu drttcketi und Zu „Ubervörthe!« 
len", hingewiesen« Bab. mez. IV, 10, 
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oder das Eigendku« Mr^ket Voa d«r FahrKsaigkmt «üt Fetter^M) 
uod dfpr PesfhMigiiiig A'endca Eigentburos durek weidende Thi^r«, 
ist bereits K« 16. §. 1. die Rede, gewesen, y^ aucb IC 112. 

Crleicbüills ist der Eigenthüraer eines stösstgen Ochsen, 
* für den durch denselben angerichteten Schaden, verantwortlich, sey 
es nun dass derselbe Menschen 0^. 73.), oder das Vieh eines An> 
dem tödtete (K. 112.) ««O- 

Wer eine Grube 2^') gräbt, oder öffnet und sie unbedeckt 
lässt,t i>^ wenn Vieh hineinfäUt, 4ei^ Eigenthümer desselben zu ent- 
schädigen veTpflichlet (K. 112.)w 



s 
264) In Bezug auf Feuersgefohr In Hänsern bestioimt dR.d. M. 
dass, bei Anlegung eines B c)<ofens Im untern Rannie des Hauses, 
Über jen^m 4 Ellen hoch freier Raum bleiben miisse. Im obern Stock- 
werke mnss ein solcher auf drei Handbreiten hohem Estrich stehen. 
(Bei einem Kochofen nur I Handbr.) B. baihr,, II. 2» (Jeher sonstige Feu- 
ersgefährlichkeiten und die betreffenden Enbichädigungen, s. IC. If2.\ 

265} Im R* d* M, wird, unter Umständen, auch der Verkauf 
von Bären und Wölfen, der öffentlichen Sicherheit wegen, untersagt, 
Abod* sar* I, 7. Hunde müssen stets angekettet seyn, B, ^am, V|l, 7. 

266) IK R. 4* M. fasse. In stinein Systame,^ die angedeuteten» 
IJrasrehen der UtiMch^gnwg too Leben oder Eiit^uibiun» den (Ifen- 
' «ehoa.» oder «Itnstige Dringe b«aebädigfeiiden) Oc^hasn (Hthor}, die 
Gcuibe (R^rj^ da» Abweiden. CJlfe^eci und die Feutxsbrunat 
(Beery <1JDn> HJDönVIliJm ?nwn)» ÄlaÄe „vier l>r«r»sug#n(rea' 
(Aboih) von Schäden** (pp'»Ti HDR nj;3"1H> wisai«Bieii, bei weldien 
es aber nicht darauf ankomme, dass der Schaden gerade Ton diesem 
Thlete^ öder Ge^ensibande ▼eranlasst sty\. imlem vielmehr nur rier 
Hauptarteo mögltQli<r Blesehftdig«ng(»B hier repräsentirt werden. 
Auf die Versbhied^enartlgkeit der 1 eis lern wird daher sogleich hin- 
gedeutet. Das Thier bes4'hfidi|:e entweder ditrdi „den Zahn^' (sein 
j^ewöhnb'cbes Bedürfnias, im Fressen, I befriedigend), oder (was doch 
nicht eben bei ihm gewöhnlich ist) durdi ,fdea (überrennenden) Fu«a*^ 
Von ihm» als dem Lebenden, sey Tcrscluedea »,das Feuer*', als leb* 
loe^ das doch iaber nicht an ^tiaer Stelle bleibev sondern fortschreite, 
und ron dieaeot wieder, in letslierer Beziehunp^ >^te &riibe*'. Baba 
qtwiß 1, Iff.- kl diesem SfUne werden qiui, bei der weitern Eatwicke* 
Jung der RechtSgrundaätae» alle aonatigen Arten von schadenbringfender 
Fahrlässigkeit unter die genannten Titel gebracht. 
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Wer ein neues Haus bauet , soll das Dach desselben mit ^i- ^ 
nem Geländer versehen, damit nicht Jemand heninterMle' und Sehtt- 
dcn nehme, 5 Mos. 22, 8. (vgl. K. 73.). 

Auch wenn sonst dem Mitmenschen Verlust und (wie sich 
hiemach ron selbst verstellet) Gefahr drohet, so ist Jeder ver- 
pflichtet, dem wo möglich xuvorwkommen 267). 

Der Finder eines verlorenen Gutes, es. sey nun ein 
Kleid, oder Anderes, soll es dem Eigenthumer wieder zustellen, 
5 Mos. 22, 3. 

Hier ist nicht davon die Rede, dails man es. nicht für sich 
behalten und jenem betrügerisch entwenden soll, sondern dass man 
es nicht gleichgültig dürfe liegen lassen, in welcher Beziehung im 
Texte hinzugesetzt wird: „du darfst dich nicht verbergen^^ d. h. 
dich davon abwenden und thun als merktest du es nicht. 

Ein Rind oder Schaf das sich von der Heerde des Andern 
> verirrt hat, darf lüan nicht unbekümmert hingehen lassen, sondern 
jnuss es demselben zustellen, oder, wenn der Eigenthumer weit 
entfernt ist, oder man ihn nicht kennt, im eignen Hause behal- 
ten, bis er sich meldet, 5 Mos. 2^ 1. 2. 268). 



267) Oeffeatliche Massregeln in dieser Beziehnng werden in der 
Müchna angedeutet. Bei jeder beonrnhigenden Erscheinnng, als: Ver- 
derbniss des Getreides, wenn sich Heoschrecken, oder wilde Üiiere 
zeigten, KriegeszUge in die Niüie kamen, wurden Im Lande Lärmsi9>- 
nale gegeben. Bei Belagerung einer Stadt darch Feinde, bei dem Aus- 
treten eines Stromes, auch bei einem Schiffe, welches sich in Geflüir, 
Schiffbruch zu leiden, zeigte, soll dieses Lärmblasen selbst am Sabbath 
geschehen, Tharni, IIL 4—7. 

26S) Nachdem R* d* M muss, wer an Öffentlichen Orten Dinge 
von einigem Werthe findet, an denen sich Merkmale angeben las. 
sen, nnd die nieht so unbedeutend, oder von der Art sind, dass das 
gänzliche Aufheben derselben von Selten des Elgenthümers anzunehmen 
ist, dies dureh Öffentlichen Aosrnf bekannt machen lassen. Es wird 
genau angegeben was zur erstem oder zweiten Kategorie gehört. 
Baba mei. 11. 1—3. vgL IV. 7. 

Als Gefnndmies ist nicht zu betrachten, was an sieh das Anzei- 
chen trägt, dass es Jemand mit Absicht stehen gelassen, %. B« ein Gc- 
föss* das sorgföltig bedeckt ist, Bob* mez* II. 3. Eben so wenig ein 
am Wege weidendes Thier, aber wohl z. B* eine zwischen Weinbergen 
laufende Kuh, oder ein Esel mit umgekehrtem Oeräthe. M. 9. Brsteres 
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Ebeaso soll man^ wenn eio .8tü,ck von.d^ H«erde des Nücti» 
sten, oder sein Xiasttkier niedergestürzt ist^ dem Eigentkümer, bei 
dessen Aufnehtung, Hülfe leiste», 5 Mos. 22, 4. 

Dieselben Pflichten hat man unTeränderlich gegen den „Feind^^ 
und „Hasser^^ zu erfüllen, 2 Mos. 23, 4. 5. 

Fordert demnach hier der Gesetzgeber, dass man mit Mühe 
und eignem Zeitverluste, Schaden von dem Nächsten abwenden 
und, mit Ueberwindung der infiern Abneigung, selbst Demjenigen, 
von welchem man Hiiss. oder Feindschaft erfahren, ib diesem Falle 
beistehen soH, so verstehet es sich von üe^bi^t, dass man diese 
Riclcsichf um so mehr zu üben h^be^, , weon dem Leben des Mit* 
measehen Gefahr drohet 26»),. Hierauf beziehen viele Erklärer, das« 
Gesetz: ,^tebe nioht bei (über) -dem Blute deii^s Mitmsnschen^S 
3 Mos. 19, 16;, in disitt Sinne: bleibe, bei tddtliehe^ Gefahr desael- 
hen, nicht unthätig und theilnahmlos. Ob die Worte indess diesen 
Sinn haben, ist nicht ganz sicher, s. K. 78. 

Freilich sind die hier angeführten Gesetze mehr moralischer, 
als rechtlicher Art, und wir können demnach nicht ermessen, ob 
und welche richterliche Strafe ursprünglich auf die Vernachlässi- 
gtmf^ derselben stand. Doch war m, bei der allgemeinen Anregung 
dea moralischen Gefühls, meist wohl schon hinreichend, wenn der 
zuwider Handelnde der «allgemeinen Verachtung Preis gegeben wurde. 
Das aber scheint wohl gewiss, dass dem Gesetzgeber, zur sichern 
Erreichung der angedeuteten und wojil noch mancher andereir Mass- 
regeln, welche das fiifontiidie Wohl forderte, wie z.B. die Instandhalr 
tung der W^e, deren, in Bezug auf die Freistädte wenigstens, wirklieh 



hat man also wtier das Recht, noch die Pflicht, mitzunehmen« Das 
Ansrufen hat art dreien Festen , i|pid dnrch sieben Tage nach dem 
Schlimse d«« Hüttenfe^t^s zn ^esch^ben, damit der, Verlierer Zeit habe,' 
nach Hanfle zn geben, nachzugehen, znrilrkzukehr^n und auch seiner- 
seit« das Verlorene ansrufen }Rn lassen. Bab ntes. II. 6. Andere ein- 
zelne Bestimmiioffen s« in K* ll'i. 

260) D. R.,d. JU. macht es nicht nur zur Pflicht, dem Mit. 
menschen gegen einen Mörder beizustehen, sondern stellt mit dem letz- 
ier» denjenigen,: in , Hinsicht, des zu leistenilen Beistandes, in gleiche 
Kategorie, welcher eine rerloKte Braut, ed^r einen Knaben gewaltsam 
sehäadeo will. Smh$dr. VIII, 7. 
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gedaelit wird 9 £ Mos. \% 3., u. t. vr.^^y die Notkwehdigkeit 
einer Aufsithtsbeliörde (PoÜsey) nicht wird eiitgangen tejn. Diese 
hat er auoih fast ohne Zweifel, in dm vcin den ,Jliohtera<^ deuttii^ 
untersdiied^Qn S€hot4vii»y die^ g^eifhf^lts in kei|i^ Sta4t fehlen 
sollen, eingesetzt. S. Kap. $. 



2ltO) Nach den Angaben der Müchnä, war der (l^te) Monat 
Adar' (mis;ef). Mär») der Termin, an weFchem man, VQnr tSelticii^ ä^ 
Obrigkeit, an' dfe Ansbessemng der Lahdsf fassen , die R^fni^iing der 
BSder und an sonstige Geschulte Sd gehen anfing , dt« dl^ dtfeiH^ohe 
Or^niing «ocderte, ^tkehaL l; 1. 0eni B. der Strasseii, Wege aui 
offeatL Gebiete wird eine ganz besonderie Sorgfalt engewendeCs 
Wer eine« l^ffentlicben Weg^ de# durch seaii Eeldgeibiet gim^» an die 
Seite desselben terlegt hat, mnss j6»en fNi gelben, Oh(^. doch d()n jin,. 
dern We^ wieder sperren i|n «lUrfen, J?.. bathr\ Vtd !♦. . 

Man darf, das öffentliche Gebiet nicht untergraben, daselbst keine 
Brunnen, Groben oder Hohlen machen, ebenda Ilf, 18. In dasselbe 
hineinragende Aest^ eines Baumes sind so weit wegzuschneiden, dass 
ein' Kameel mit seinem Reiter durch dieselben nicht behindert werde, 
B^ b. II, 14. Wer an seinerii Hause einen Vorban anbringen wfU, 
muss dasselbe so wert einziehen, d^ss, dtarch diese Verengerung de^ 
Strasse, die Vorübergehenden nicht behindert wierden, o4er Schäden 
leiden können. B. b* 111, 8* An ö#ehtUchen Ortn d^rf man nicht Zl^-i 
gel maehen, noch Lehm elRFwelcheB, bei Bauten müssen die tafeom^ 
menden Bausteine sogleich weggeräumt werden. Eben ao.soU iMlsge* 
föhrter Dünger ohne Aufenthalt an den Ort seiner Bestlnrnnag gebra^l 
und daselbst verwendet werden, Bab* me%. X. 5. Ans den Gesetzen, dass 
Jeder, welcher Wasser auf die öffentliche Strasse giesset, Stroh, Mist 
oder irgend Etwas dahin bringt, woran Jemand Schaden nehmen kann, 
den letztern bilssen muss, Bab, qam* IV, 2« 3., ersieht man, dass für 
die Reinhahun^ der Strassen gesorgt wurde (vgl- K; 112.). 

Efne Cgrosse) Tenne, an f^ Weither fortwährend nnd viel gedrou 
sehen wird, mnss von der Stadt Cwiä', nach alten Seiten hh», von dem 
Feidjgebiete des Naehbars) 50 BHen Weit entfernt «ej^, um dnrth die 
nmherwehende Spren nicht zu schaden, B* b. II, 8. Blnc^ Gftrberei, 
Aas und Gräber mUs.sen gleichfalls so ^eit fern bleil^n, ebend« U, it 
Ebenso auch ein fartbenhaüs (da die Tanben den Gartengewächsen 
schaden , ebend. II, ö^ ' 

Auch Verschönerung der Städte liegt im Bereich» der dfientH-» 
eben Sorgfalt: Selir dichtlaubige Frucht» und andere Bäumen welche 
nicht 50 Ellen, und gewöhnliche Fmchtbäitme, di^ nicht Qd* Bikai von 
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K^. 22. 

Seliiit* der (ileiiimdltelt, Aii««€l»lftife. 

§. 1. Diejenigen öesetze Mosis, welche (zum Theil wenigstens) 
auf die Sicherung der Gesundheit Besnig haben ^ sind am ausführ- 
lichsten in Hinsicht solcher Vorschriften, welche die Reinlich- 
keit betreffen, sowohl am iqenschlichen Körper selbst, als am Wohn- 
orte und a,n Kleidern, $ie legen auf Bäder einen grossen Werth 
und bezeichnen wohl dadurch mit Recht die sorgsamste Reinlich- 
keit als den sichersten Schutz gegen Krankheiten. Unter diesen 
konnten ganz besonders die in dem feuchten Theile von Aegypteti 
sehr häuiigen Hautkrankheiten, und namentlich diejenige schreck- 
liche kritnkheit, welche Elephantiasis h'eisst, und von Mehrern 
für identisch mit der im Hieb beschriebenen „bösen Entzündnng^^ 
gehalten wird, die Sorge der einzurichtenden Gesundheits-Polizej 
in Anspruch nehmen. Die bekannte Fabel Manethos von den 
Aussa^igen, welche Josephus contr, Apton. anführt und wider- 
legt, und welche Michaelis und Andere als lügenhaft e>mesen, 
scheint aucK ihre Wirksamkeit auf die Schriftsteller insofern nicht 
verfehlt zu Yiahen, dass dieselben sich Von dem Gedanken nicht 
jfrei machen könnet, der Aussatz i^ey wirklich eine unter d^n fsrae- 
lit^n allgemein herrschende Krankheit gewesen. Auch Michaelis 
glaubt dies und zwar, indem er zuver die Angaben Manethos als 
lächerlich verwirft, aus folgenden Gründen. 1) Moses gebe Gesetze 
gegen den Aussatz und verlange genaue Besichtigung, so wie 7tä- 
gigjß . EinSchliessung eiiies Jeden, _„an deöi eine kleine Finne oder 
Fleck oder Geschwür auffahrt**. — Aber dies letztere würde eben 
4a etwas sehr Schwieriges seyn, wo der Aussatz, und gewiss auch 
andere Hautkrankheiten, vielfach unter dem Volke verbreitet wä- 



dcr Stadt entfernt sind, können iimgehanen werden, wohe? der Klgen. 
thümer nur danrt, wenn der Baum gewiss früher staiid, als die Stadt, 
Entschädi^ng fVyrdern darf (da ein freier Raum um die Stadt ihr aur 
Zierde ge^etdit)» Ä. Ä* 11, 7. 

Dem Verhindern von TheuertAig wendet ^UjW die Aulkierksani- 
keit der Behörde gkfchfalls xit, indem, an« diesem Grunde, ein (w^en 
Mangel ^an Regen) atisstnschfieibeiides Fasten y nieh« mit etnem Oonnet- 
stagey-al«» \^tt vor Sabhath,> begintien sott* Thmmth H> 9. 
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ren, da dann immer ein grosser Theil der Bevölkerung, wenn man 
auf jeden kleinen Haut -Flecken aufmerksam wäre, abgeschloMen 
und besondere Anstalten getro£Pen werden miissten, um die bloss» 
Verdächtigen, oder bereits Genesenen, vor der Anstedcung durch 
gefährlich Erkrankte zu schützen, wovon aber bei Moses Nichta 
erwähnt wird. Vielmehr kann man sich die von ihm angeordneten 
Schutzmassregelfi jedenfalls ganz einfach aus dem Umstände er- 
klären, dass Aegjpten, das Land des bösartigen Aussatzes,^ in der 
Nähe war und in sehr vielfacher Verbindung mit Palästina stand, 
dass demnach diese Krankheit, gleichwie dies Öfter mit der Pest 
der Fall ist, von dort her eingeschleppt werden konnte. 2. Die 
Israeliten wären aus Aegypten gekommen, ,^dem vorzüglichen Sitz 
des Aussatzes^S hätten ihn also wahrscheinlich von dort mitge- 
bracht. Ihre Wohnung in den „feuchten und sumpiigen^^ Gegenden 
Aegyptens und ihre Armuth wären der Ansteckung günstig gewe- 
sen, wozu noch komme, dass sie dort unter Andern von Fischen 
lebten, 4 Mos. 11, 5., deren reichlicher Genuss auch eine Art Haut- 
krankkeit erzeuge. — Indess die Armuth der Israeliten in Aegypten, 
so wie, dass der ihnen angewiesene Wohuplatz, die Provinz Gosen, 
in sumpßgen Gegenden lag, muss er$t bewiesen werden. Vielmehr 
wird die letztere der „beste Theil'^ des Landes genannt, 1 Mos. 
47, 6., d. h. natürlich für die Israeliten, insofern sie sich mit Heer- 
denzucht beschäftigten , indem die Üeberschwemmungen des Nil 
diese guten Weideplätze nicht erreichten, die man demnach sich 
als Sümpfe zu denken keinen Grund hat. Ausserdem aber zogen 
Diejenigen, welche in Aegjpten, auch während der Zeit der Un- 
terdrückung, die Heerdenzucht trieben (und dass es deren Viele 
gegeben haben n\uss, sieht man unter Andern aus dem reichen 
Heerdenbesits einiger Stämme, denen eben deshalb die Land- 
schaft Gilead und Basan angewie;sen wird, 4 Mos. 32, I if.) frei, 
bis nach Palästina, umher (1 Chron. 7, 21 — ^24.) und werden dem- 
nach wphl die gesünderen Gegenden aufgesucht haben. Was aber 
Diejenigen betrifft, die zu den Arbeiten gezwungen wurden, so ist 
es t^dcannt, dass die grösseren Bauwerke Aegjptens stets \xa höher 
gelegenen Gegenden, bis zu denen die Uebersch^reinmungen des 
Nil nicht reichten, die aliio gleichfalls die gesünderen war^n,. auf- 
geführt wurden. Zugleich loben die Israeliten die reichliche KojSt, 
die sie dabei earhielten, wie auch sonst die gu<;e VerpflegMRg der 
Arbeiter gerühmt wird un'd von den dadurch entstandenen Kosten 
sich sogar eiine Notiz erhielt, Herodot II, 125. Hiermuf also be- 
zieht sich offenbar die Stelle 4 Mos. II, 5., wo neben, der unent- 
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geldlich erhaltenen Fisehkost, auch einer Reihe anderer, seht ge- 
sunder Pflanzenspeisen gedacht wird. Michaelis bemerkt zugleich 
selbst, dass der 40jUhrige Aufenthalt in dem trocknen Arabien ge- 
eignet gewesen sej, die Spuren jenei* Ansteckung wieder xu ver- 
tilgen, und man kann noch hinsusetzen, dass, wenn Micliaelis 
und di« andern Schriftsteller von der Krankheit, für welche sie 
den von Moses beschriebenen Aussehlag halten, besonders berich- 
ten, dass sie durch, zumal eheliches, Zusammenleben angesteckt 
und vei4>reitet n^erde , die Massregeln Mosis vollende geeignet wa- 
ren, sie allraähirg auszurotten. Zwar wird angegeben , dass der 
bösartige Aussatz, ausser in Aegjpten, sich auch notfh in Syrien 
finde. Hieraus folgt aber hoch nicht, dass dies duch für den Pa- 
lästinensischen Landstrich, und zwar für damals gelten kann, als 
welcher vielmehr von den Reisenden als äusserst gesund, von rei- 
ner Luft und im €hinzen gemässigter Temperatur geschildert wird« 
Namentlich ist die Alpengegehd am See Genesareth seit den älte- 
sten Zeiten als wahrhaft paradiesisch und auch die Reinheit der 
Luft um Jerusalem , so wie die diifitreiche Landschaft (O-tiop xMQinv, 
/i9S^/)^.) Jerichos und die um Sichern, hochgeriihmt ^*). Ja, die 
gani c geographische Physiognomie Palästinas ist von der Art, dass 
man daselbst die regelmässige Verbreitung des Aussatzes am we- 
nigsten suchen wird (wenn nur Anstalten getroffen sind, ihri nicht 
einschleppen zu lassen , was wohl jetzt, und auch in früherer Zeit 
Öfter der Fall sejn mochte). Auch deutet nicht eine einzige Stelle 
der Bibel hierauf hin. 'Vtelniehr geht aus Manchem gegentheils 
hervor, dass Fälle des Ausschlages, eben auch zur Zeit Mosi«<, un- ' 
ter den Israeliten äusserst' selten waren. 5 Mos. 24, 8. ruft der 
Gesetzgeber dem Volke warnend zu, sich wohl vor dem Schaden 
des Ausschlages zu hüten, und in dieser Beziehung sich streng an 
die Weisungen der Priester zu halten, und setzt V. Ö. hinzu: „er- 
innere dich dessen, was Gott der Mirjam that, auf dem Wege eures 
Auszuges aus Aegypten'^. Diese Anführung eines einzelneu, auf 
dem Wege aus Aegypten vorgekommenen, also, schon alten Vor- 
falles, lässt wohl auf die Seltenheit desselben schliessen. Zugleich 
aber ersehen wir aus . 4 Mos. 12, 14., dass eine 7 tägige Ab- 
Schliessung Mirjait^s zu ihrer Heilung genügte, dass also auch die- 
ser „Aussatz',S der als etwas so Wichtiges betrachtet wird) vgL 
auch 12, 11 — 13., Winesweges zu den befonders gefährlichen oder 



271) Kitt er, Aiten (äU. AusgO S, 315. 17. 21t 26 f. ^» 
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unheilbaren Krankheiten Aegjptens, 5 Mos, !^, 27«» gehörte. Al- 
lerdings wird 4 I^oa. 5, I-^. der ißefehl gegeben,, Jeden Au^schlii* 
gigen qder Flusiigen,, oder dinrch Berührung einer I^eiche Venu»- 
reiDigten^ aus dem Lager zu entfernen* . Aber aps dieser Stelle geht 
nur die AvsserordentUchkeit der Vorsichts-Masj^regeln, keineswe* 
ges aber hervor , dass es viele Leute 4^t er^eo, und namentlich 
bösartiger Kategorie^ damals gegeben habew Vfp in späteriei Su* 
eherii von Ausifchliigigen die Rede ist, was nicht häufig geschieht, 
da sind es Aur immer sehr vereinzelte Fälle ^ 2 )ü>n. 7, 3. \5j ji^ 
die wohl überall vorkommen und in Hinsicht deren die Praxis ei* 
ner stre^ge[^, Abschliessung beibehalten wird, welche bei de«i Kö- 
nige selbst, 1^ 5^ keine Ausnahme erleidet. I^ der That wird 
dem Volke versprochen, dass e« von den Krankheiten Aegjptens, 
wenn es sich nach den Gesetzen richten werd^y verschobt bleibeii 
«oUe^, Gott werde sein Ar^t seyn, 2 Mos. 15, 26. 

§. 2. Ergiebtsich nun aus diesen Bemerkungen, dass die um- 
sichtigen Vorkehrungen des G«setKgebers — die bei der Vergleichung 
anderer Massregeln, z. B. der strengen Absaoderung der menstrui- 
renden Frauen, so wie derer, die sich durch Berührung eines 
Todten verunreiuigten 2^^), u. s« w. (Kap. 2''1 — ^26) j nicht als etwa« 
so Ausnahms weises erscheinen werden — nur höchstens 2T3) ^^^ 



273). Da selbst alle diejenigen, d{d in, der $chlaioht, loro man 
doch nicht kranke Körper veruuthen kann, ein^n f^chnam berührten, 
eine Woche lang ausserhalb df s Lagers bleiben müssen, 4 Mos* 31, 19. 

273) Auch die Mischna betrachtet die Ausschläge offenbar nur 
aus dem Qesichtspunkte ritneller Unr({inheit, und nicht aus dem' def 
ScYiädlicbkeit und krankhafter Ansteckung. Sonst konnte man sich 
manche ihrer jßestimmungen kaum erklären, als: Der Hautscbaden 
macht nur.clenjenigen unrein, der schon im Bereiche des Gesetzes 
stand, al9 jener sich zuerst zeigte* Der Unmündige also» der Heide 
und der Prose]3'^t, an dem ein Hautschaden sich befindet (hei letzte- 
rem, wenn er ihn schon hatte, da er noch Heide war), gelten nicht aU 
unrein. Eben so wenig auch ausschlägige Hänser und Kleider von 
Nichtisraelitcn. Neg Hl, 1. VI!, 1. Xl, 1. XII, 1. vgl. Malmonid* 
Jnd hachas. Tr. vom Ausschlag. Kap. Vil. §. 1. u, d* Comment. das. 
Der AnssChlafg, der in einer Falte (z* B* am Halse) verborgen war, 
gilt nicht als unrein, wenn er anch später sichtbar wird, Neg, VH, 1* 
vgl. Maimon. a. a. O. VI. 1. Wenn, während der Hochzelt, an dem 
jungen Ehemanne sich ein Ausschlag zeigt» so stSrt man sein Fest 
nichty und lässt erst.ucich Verlauf der 7 Tag^ oder, wenn F^ertage 
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möglichen Aiisl^'f^eun^ enies e^-naten Üebek etitgisgeil wirken st^lftii, 
aber deMcn Wii4ciidie V^rforeitdng im Volke nieht bew<Bise«i^ s* 
ffihrt'«niä ein'tilftheres Eingehen in die uns votliegenden Dtttti, n««k 
tvL dem fernem Resultat, dass Moiseit die Von den SehiriftsAellam 
geschilderte y fSrchtelrHche Krankheit Aegjptens wohl kenne, dam 
er aher sit^, bei setnen Anordnungen, gat nicht unmitteibar l>e*- 
rüeksichtfge, sohHbm dasff diese überhaupt, allem Ansdieine ndth, 
Hiiüt^-Kt^nklieite« gelten, die swär utiter Umst&nden ansteckend, 
aber liicht 'eigentlich g^htfich öd^r tödlich waren. Es verstehet 
sich bbrigens von selbst, dass die strengen Waassregehi tur Ver^^ 
hütung schon des geringem Uebels, um so mehr geeignet waren, 
d^r Einschleppung des grosseren vorrubeugen. 

Die SchiMetung^n 'jener ntustferiit bösartigen, «nheilbtiren Krank« 
heit, ^e sich, (gleich der jetzigen Pest 2^^) nar in sumpfigen G*^ 
gend^ erseugt, besagt, dass dieselben, mit einsi^In^ hellen jj^l^«- 
ken auf der Haut beginnend, iich aHm&hlig über den ganzen KÄr- 
pet* Verbreite ^ lemd'dte, -in ifareüi letzten Stadium schrecklich, die 
Crlleder des Mischen htltnählig Ibft^ und ihn gewiitsermassen stüek« 



«hitjretvti, n^ch Be^tidfg^fig 'dei%efben, die geboteWM MoBSregeln üurea 
Anfang irttwiefi; Eben sO mxi»\ bei Kleidern :imd dem Hanse deMel* 
ben:^ Wtnn »kli nn Ihiien der Anmdila^ iti^. Neg, \\%, % Bei aii^r 
tftedkenden und jgd^brllthe» Hantkraiikheiten köMsken die hier erlei«b« 
tecuden Uraatäiide eilfenbiirals aolehe nicht, gelttNiftAUiCh scheinen dia 
D4ftet]Ssio«e(i der Mi«chn|i^ In dem gaizen von Aunachlägen handelnden 
Traktate, Jiberhan^: mehr t^oretlsch» ,al» auf 41« Praxis wirklich mid 
b^ufig; yprlMimiiv^der Fälle 3^'ch stutzend« 

Aus Kerithiith, III» S. frsieht man* aUerdings, dass später ausser- 
liohc Ifrankh^ten, I^ei welcl^en ^ich Theile C^on der Haut) ablöseten, 
in Jerusalem TO^^m^ilf Welqhe Art diese Krankheit war, die nicht 
„Aussehl^g*^ sondern .«Entzündung'* Schechin genannt wird und nicht 
als luirein gilt, iässt.sich nicht ermessen (ygL jedoch 3 Mos. 13,^0- 

274) Dass Aegypten die Heimath der Pest („Beiilenpest*' „"Beti- 
lenfieber" vgl. Ababuoth, s» nnt.) sey, wird von Lorinser, die Peii 
des Orientty ausführlich dargethan. Auch der Franz5sische Arzt Ptt'- 
riset hat in einer etwa im Jahre 1837 erschienenen Schrift (die wir 
indess, gleich der erstem, m^r aus Anzeigen kennen) erwiesen, die Pest 
entstehe im Delta, dessen Boden mit zahllosen thierischen und rege- 
tabilischen Ueberresten, sowie dem Nilschlamm bedeckt, bei der grossen 
Hitze, ein steter Heerd von Fäniniss sey. 
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weifte verwesen lasse 275^. Es ist fast kein Zweifel, dass diese 
Krankheit 5 Mo<. 29, 27. gemeint sey, wenn dem Volke, unter aa- 
d«m, schrecklichen Pebeln, die seine Uiifolgsamkeit gegen dM 
' Cresetz nach sidi isiehen könnte, auch gedrohet wird: „Per Ewige 
wird dich schlagen ndt Aegyptischer Entzündung (Scheehin 
Mizr^fffitf s. d. sprachl. Bem. 5.)y wofür V. 35. ausführlieher: 
„der Ewigjß wird dich schlagen mit bösartiger Entzündung 
(Sehtchin ra) an den .Knieen und an den Schenkeln (so dass da 
m<^ht wirst geheilt werden können) Ton deiner Fusssohle, bii in 
deiner Sch^itel^^ Hiermit ist die Schild^ung einer der A^j^- 
Plagen, 2 Mos. % 9-^12.» zu rergleichen, welche ebenfalls Scheckin 
Entzündung, genannt wird und „in Beulen^^ ( Ababuoth) her- 
vorbricht ^ an Menschen und <in Thieren, von der behaftet, die 
Aegjptischen Schriftkundigen vor Moses nicht stehen können. Du 
Uebel muss demnach durch Jucken, oder sonstige Schmerzöl be- 
schwerlich gewesen sejn. Hat man nun Veranlassun|^ die im Buche 
IHob (welches vielfach aus Aegjpten sdne Schüderui^en nimmt) 
beschriebene Krankheit, für eines jener Aegyptischen, bösartigen 
Uebel, vielleicht für die Elephantiasis selbst zu halten, so ist es 
nicht zu übersehen, dass wir dort derselben Bezeichnung: „bösur^ 
tige Entzündung, von seiner Fusssohle bis zu seiner ScbeiteF 
Itiol» 2, 7. begegne, worauf V. S. gleichfalls die Andeutung eina« 
ünerträgliefaen Juekens folget. Auster dem SckeeAtu wodes, 
5 Mos. 28, 27., noch drei andere wahrscheinlich gLtiekfalls Aegjp- 
tische Hautkrankheiten genannt: Apkalim^ Oarab nB4(iChere$^ 
welche wahrscheinlidi zu übersetzen sind: Geschwüre, Seherf 
(oder Flechten) und Krätze. In Bezug auf alle diese 4 KraiiUm- 
ten ^olgt der Zusatz: „wovon du nicht wirst geheät werden 
können'^ Es ist nun äusserst befremdend, dass die Schriftgteller 
keine besondere Aufmerksamkeit dem Umstände zuwenden, dasi, 
bei den von Moses angeordneten Yorsichts-Maasregeln 
keines von den hier genannten und beschriebenen lie- 
beln, weder dem Namen, noch der Sache nach (namentlich auch 
in Rücksicht der Unheilbarkeit) vorkonune. Auch sonst wird toi 
dem Vorkommen dieser Krankheiten bei den Israeliten Nichts er- 
wähnt. Nur Garahy weichet wir durch Schorf (oder Flechte) 



275) S. die ausführlichere Beschreibung bei Michaelis, Jahn 
und Andern. 

* 276) D^^pji , a-Jjund D-JO , 
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überseht haben, wird {wiewobi auch nicht an der den Austdilfig 
eigentlick lietreffenden Gesetäegitelle) \mtmr denjenigen liebeln 
genannt, die. einen Priester «um heiligen Dienste, 3 Mos. 21, ^i, 
oder ein Tluer zum Of^ifer, 22, 22^ unfiaoglich machen, E^ laiiss 
dieses aber hier eine sehr uiMoholdige Form jenes Handib^b sejn, 
weil andern Falles ein solcher Priester ausserhalb des Wohnortes 
abgieschlossen bleiben niässter lad es mh demiiach von selbst ver- 
stünde, dass er keine Dienste thnn k<&njB^ .. Dagegen wird die 
Krankheit, gegen welche Mose«, 3. Mas. 13», seine Vorsichtsiiftass- 
regeln anoirdnet, ZaraatM^^'^) Aus seh lag gc«tannt (s. d. sprachl. 
Bern« 1.) von welchem üebei wir ^ige Male die Sokildcfrun^ finden, 
das» es die Haut „wie Scbnee^^ bedeeke, 2 Mos. 4^ 0. 4 Mos. 12, 1€L 
Es ist dasjenige, iron> welchem Mkjam belallcin, aber (s. ob.) leieht 
geholt wird, vgl« 2 Mos. 4, 7«, das also keinesweges bedeutend, 
wenn auch vielleicht für den Augenblick quälend und unangeaehm 
SU sehen war, 4 Mos. 12, 12«. Allerdings kommt auch- 3 Mos. 
13^ 18— -23." die Benennung: Sckeehtn^ Ents.ündung, vor,, aber 
iiicht als di«JMiige^ Krankheit, gegen welche die Vorsichtsmassregeln 
gerichtet sind, sondern als ein äkereft, bereits geheiltes Uebel, an 
dessen St&tte nüÄmehr ein Ausschlag mch' zeiget,, welcher für un- 
erheblich und nicht verunreinigend erklärt .wirds,>s&bä Id es sich 
ergiebt V. 23., dass es eben Nichts weiter, /ids das: Feuer jener 
Entxünd»ng ( StsAeöh im) ist^ dbts an d» . Hwit atisgebrochen. 
Es ist also hiebcii nicht im Mindesten 4n jicne „Aegjr|ttische bös« 
artige ^^ Entsündung zu denken, sondern an eine unschuldige Schärfe 
der Haut, die auch bei uns . „Feuer^^ genannt wird. Ebenso ist, 
im betreffenden Gesetze, noch ein anderes Symptom, nämlich die 
Ausbreitung über die gän^e Haut, voni Kopfe bis zu den Füssen, 
13, 12., ein Zeichen der tJiischädlic hkeit und eine Ursache, 
V. 13., den (eingeschlossenen rein tu sprechen, dahingegen bei 
jenein Aegyptischen Uebel die Verbreitung von der Scheitel bis zur 
Sohie als das schrecklichste und unheilbare Stadium bezeichnet 
wird, 5 Mos. 28, 35. Auch alle andern, von Moses angegebenen, 
Symptome, der Zaraath^ unter denen auch namentlich die Ahahuoth^ 
Beulen, (s. oben) .gänzlich fehlen, deuten keinesweges auf ein 
Uebel hin, dessen Unheilbarkeit vorausgesetzt wäre. Gerade das 
GegenÜteil gehet wphl^^s der mangelnden Bestimmung, w^e es mit 
den Leichen der an so schrecklichen, anstepkenden und ^eilhaften 

277) nn?- ' 
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Krankheiten GesterlMineii gehattum werden «oUe, so* wie aus dam 
voj^effckriakenett' R«ita«preehaAgt«Rkiiale der Gene&enea h«rror. 
Nur ii^uss man in dte vorkommenden Beaetchnungvn, deren Eitjr** 
fiMlegie yoUkommen nnsieher ist, nicht Voraiuraetzniigen und Er^ 
kläntngen hineimrafen, die n^h obig«n Bemerkungen wohl übereitl 
evieheinen möehten* 

§* a« Wir geben nunmehr iiKe indn Masea ffet^offanen Anerd*i 
nungen «eihst, tugleich eih m^kwürdiges Beispiel der frühesten 
6etwndheit»^Poliaei und' Qnaranüaine '2^14). 

Jemand, an dessen Habt sich eine Fikne, &e/A^ oder Blase, 
Sappaehathf elder ein heller ¥led£eti, ßakereih (ui d« 8t>caehL 
Bern. 12 — 4.) findet und an semear Haut nm Maate CNega^ s^d^ spraehL 
Bern« I.) des Misehlages (Zaraalh) wird, der. aoU «mm Priester 
gekracht ^werden (au Aharon odet' Einem seiner Söhne) 3 tM oa, 

13,2.219). 

Hier seheinen für die Seibatbeoha^heung des Erkrankenden 280)^ 
xwei Stadien^ angegd)tn ni seyii: die «a der Haut si6h zeigende 
Veränderung selbst, «nd das aus dieser sich eatwidcelnde Uebid 
des Ausschiageau Es sdieint demnach^ date etwa ein wie Anschlag 
aussehendes Maal, vgU V. 12. 13., w^n keiüe Finnen - föaae odeir ' 
heller Flecken Torbergegangen, od«r diese letztem, wem sie ohne 
Jene wekete Folge Mieben, als uilbedeiikieh^ geben sollen 281). 

Der Priester soll das MxaA an der Haut ftnaehcii. .Wenn 
sieh das Hiver in dem Maale in Weiss TeHH^andelt hat^ und der 



r 278^ .Die Rabbin* Bestimmungen in Betreff der Aasschlägigen, 
8. im Trakt* Negaim* Wegen der Färbung der Hautflecken nnd der 
andern Anzeichen nament|icb I, 1— <4. II, 1. fll, a— 6. YUf 1. 1^,* 2. X 

279) Nach d. R. d. M, kann auch jeder. Nichtpriester zur Be- 
sichtigung; des Apsschiages gezogen werden. Jedoch vollzieht ein Prie- 
ster allein , nach Anweisung jenes Sachverständigen , die Foi'ihel det 
Unrein- und Rein-Sprechnng. Neg. Itl, 1. 

280) Nach d. Best* d. Müchn. darf iei* ein definitives tJrthell 
Öher seinen eignen Zustand nicht föllen, sondern muss dasselbe (auch/ 
wenn er äadiverständigf wSre) einetn Andern itberlassen* Neg, II, 5^ 

"SSt) Andere übersttzen Statt „und es wird<^: „und e« 4tdnn«^ 
zum Maale des Ausschlages weiden ** Aber andi so würde der ^satz 
wenn er nicht überflüssig seyn soll, immer eine, dem selbst Beobach- 
tenden bedenkliche, Veränderung der ersten Erscheinung^ also eine Art 
von Ausschlag andeuten* 
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Schein des Maales tiefer ist als die' übrige Haat^ so ist es das 
Maal eines Ausschlages. Der Priester soM es, sobald er es gese- 
hen, filr unrein erklären, V. 3. 

Ist es ein weisser heller Flecken an der Haut, der nicht 
tiefer als sie erscheint, und wo sich das Haar nicht in Weiss rerwan- 
deit hat, so soll der Priester das Maal 7 Tage lang ^sdiliessen 
(wie sich aus dem Weitem ergiebt, in der gewöhnlichen Behau- 
sung des Erkrankten). Findet der Priester am 7ten Tage, dass 
das V^aal noch seine utsprüngliche Stelle einnimmt, und sich nicht 
weiter über die Haut ausgebreitet hat, so soll er den zu Beobach- 
tenden wiederum auf 7 Tage einschliessen. Hat sich, nach Verlauf 
derselben, das Maal gleichfalls nicht weiter ausgebreitet, und ist es 
matter geworden (d. h. mehr der übrigen Haut glei^) so kann 
ihn der Priester rein sprechen ; es ist eine Blase (Mtspachath). 
Der Eingeschlossene wäscht sekie Kleider, «ind ist rein, V. 4 — 6. 
Hat sich aber nachdem die Blase über die Haut ausgebrei- 
tet, so soll der Priester, dem dieselbe nun zum zweiten Male ge- 
zeigt wird, sie unrein sprechen, es ist ein Ausschlag, V« 7. 8. 

Wenn Jemand das Maal eine« Ausschlages g^abtmnd er wird 
(wieder) zum Priester gebracht (d. h., wie man bei Vergleichung 
dieses etwa« schwierigen und verschieden ausgelegtmi Satzes mit' 
V. II. und 18. ersehen kann: wenn Jemand schon ^nmal von dem 
Ausschlage geheilt worden und nun wiederum, wegen einer bedenk- 
lichen Erscheinung an sekier Haut, zum Priester kommt) so soll 
der letztere in dem Falle, dass sich auf der' Haut eine weisse 
Finne findet, an welcher das Haar si^ in Weiss TerwMideK; hat, 
und in welcher sich wildes Fleisch bildet, ihn fär unrein er- 
klären; es ist der alte Ausschlag. Der Priester darf i^n nicht erst 
einschliessen, (zur Probe nämlich, scmd^m muss ihn f^lthA aus deni 
Lager entfernen) V. 9 — II. 

Wenn jedoch der Ausschlag an der Haut „ausblühet^^ 
und derselbe die Haut überall, wo sich ein Maal findet, bedeckt, 
Yon dem Kopfe bis zu den Füssen, so weit die Augen des Priesters 
sehen können, so dass sich Alles in Weiss verwandelt hat, so soll 
ihn der Priester rein sprechen, V. 12. 13. 

Sollte sich aber wieder wildes Fleisch zeigen, so ist es Aus- 
schlag ^82) und unrein, bis der Priester sieht, dass sich das wi^de 
Fleisc)! in Weiss verwandelt hat, V. 14—17. 



2S2) Der ganz verschiedene Gebranch desselben Wortes „Aus- 
schlag** bei Y« 13. (vgl* 12.) und 15, ist nicht zu Übersehen« An der 

15 
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tst in 4ein Fl;^i9cb^ ^m% an* deif Haut sielitbi^ey E^t* 
züadujAgi uni)^ wir4 febe^l^ ^n <l«in Ort« dei^.E^tjqüMimg i^eir 
findet sich eine weisse Finne oder ein* weis-s-rdt^iicU^r^ faei^ 
1er Fleck^Ri die Stelle erscheint tixsf^ als ^le ühi^e Haut, und 
das Ha^r delv^lben b^t sfdi in .W^i^s. x^Twa^fieU» so iMr et eia 
Auaaolillkg^ weloheir in der|Ent|Uiivd4ing ausbliHete, p»d für um^ein^EU. 
evklAreHy V, 18r-20^ — Findet sieh aber an d^r Stelle he\^ weisses 
fiaatr, erscheint 9^e nicht tiefc^r sttB die übrige Haut, si^depi n\tk^t% 
so mI\ der Priester de» Kranken füv 7 Tage abschließen. Breitet 
es 8i(^ an der Ha^ut aus, ao ist ea eii^ Maal uf^ füi; un|:fi|ll ^ tr^ 
k^ea. Bleibt aber jr|«r helle Flecken, wie er gew4usen, ql^i^ nink 
weitet aaazubB^()e&, sß i«t e» das Feuer der Entsöindiiiig.iiMid $m 
rein zu erklil»en, V. 2t — ^23* 

Ist m\ Fleig!^he28a) cjin, an d^r Haut sii^tb^««» djur^b- 
Feuer TevutsAobtes Bvan4in,aal, imd zeigt sieh, die^ Wirkimg d^ 
Brandts an eififm weifw.*rötbUc)ien oder weissen beU«n Flecken,« 
hat sitb: aucb dust Haar im bellen F]^eken in Wew vei^a^dolt. 
und erscheint; er ti^er als die übrige Havt» sq i^^ es. ein> an dei% 
Brandmasü beilreirg^bffochener, AusfteJil^g und: für, i|ni^in«if /erklä- 
ren, V. 24;: 25* Findet sich ab^r im boHen Jßieek^n kjein W'CMdes 
Haar und ersdietiit derselbte niiiht tiffer al4 die üMge Hau4, sonr 
d«m matty so soll, ihn djer Pri^s^r 7 T^gß \mg ab«cblie$se«i. Hat 
jener sich dann weUer üben itte, Haut verbareiliet, so- ist es daf* 
Maal eines AvsgcMbige» undHir mrein z« erktärcQ». Hat ijcb.je^ 
doch: der hdBe Eleeken nichlt wteiter YevbreittBt und, ist aoMy so wü 
e» eineFiwm ^» Br«|iddila4i|$, imd. fiii; «ein «u «arkl^en, dünnes. ist 
da« Feuev de« Brandmaale, V. 35-^-2^«^ ■ 

§. 4 Findet sich, bei einiem. Manne «der einem Weibe» mt^ 
Modi am K^plfe odeir Kins, und deif Prieslc&r eiebt» Amn dMafdb^ 
tiefer erscheint als die übrige Haut, und- in. deiiMselbeil' düfd^Ml^ 
gol^elhes Haar» so soll er es £ür unrein) eijkllireni es ist 



lietztem St* ist es der Ausschlag xat* /^);^t;i, der unreine, seinem 
Wesen nach, bei Y. 13. ist es glefchfaHs Imthei* der Ausschlag, der 
aber an und für sich noch nicht bedenklich und utirein seyn darjf* 

283) Es ist nicht zu übersehen, dass sowohl* hier als V- 18., 
nicht von den Erscheinungen nnr an der Haut, wie V* 2-^4v, 
sondern von Schäden die Rede Ist, deren eigentHcher Sitz In den 
Fkäiche. selbst mh fiiudet» wie:^ Sl^fsttudwig, ^'e in dem 13efsche 
eniitaiid und. die- BraiadwiiiHk,, die bie aufe fleisch gewji^t.bat. 
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NHhet^), t» isl AutscUag am Kopf« oder am Kinn, V, 20. 30« 
Erscheint dem Priester das VMk des« Iii04i«k (d« i dm als sokhoil 
rmtikthügp^ vfl» V. 2. ft. — 0d«r das G^sQts spricht voa einer wei- 
tem Besichtigung des mit dem wirkUchen NetheA Behafteten un^ 
bereits für unrein Erklärten) nicht tiefer als die andere Ha\it und 
findet sifh (aber auch) keb sehwianei (dunkku). Qaiir in demsel- 
ben, so soll der Priestsr eine 7tftgige EbisohUessung anordnen» 
Hat. sich naish 7 Tagen der N^tbek nicht ausgehreitet, findet sieb 
in demscdhen kein geldgelbes Hmtr, ersdieint er nicht tiefer als die * 
übrige Haiiit» so soU der Kranke sich scheeven lassen, jedoch laicht 
diie SteUe des N4ib0k und wm xweiten Male für 7 Tage einge- 
sekloisen werden. Hat sich dann am 7ten Tage dar Net/tek ^^) 
meht über die Haut ausgehreitet, und erseheint er Qieht tiefer alf^ 
die übrige Hau^ so kann ihn (den VerdiM;htigen), der dann ^eine 
Kleider waschen muss, der Priester för res« erklUren V, 31—^34» — 
H«t sich jedodb der Netkek, dach seiner Reinsprechang, über die 
Hant ansgehreitet, so daif der Priester nidbt erst nach dc|^ gold»- 
gelben Haar forsdben, das MaAl ist unrein» V. 3^ 36. — Ist aber 
der Nptkfh an der SteUe, an weleHer er sul^rst erschien, stehen 
gebüeben und ist in dems<4ben schwarzes (dnnkli^ii), Hamr gewach- 
sen , so ist der N. geheilt und rein» der Pi?if^er. kanp ihn rein 
spreehei^ V. 37. 

Letiteres Gesetz soh<ant steh iMif V. 30. 3|. zurückzMziehen^ 
poft blieb. ea anretfelhaft, ob die Heilung eingetragen sej, di^ keiii 
dunkles Haar wuchs, him; aber, wo dieser Fall eintritt, is( er ein 
Z^gi»fs, dass die friher brank^ SMle wieder die gesunden Säft^ 
darbiete, die das Waehsthnm der dunklen Haare befördern^, aUo 
iwUatiindig geheilt say. 

Finden sich, hei einem Manne oder ein^m W«\ihs^ an der Haiit 
ik#hrfach weisse, helle Flecken, und der Priester siehf, dass die 



2S4) Es ist schwierig, das Wort Ntthek zu ttbersetzen. Das 
Stammwort heisst: „zerreissen", und es ist möglich, dass der Name 
sich auf das dttnne tind mürbe, daher leicht zerreisbare Haar bezieht, 
irelches ¥on der 8t<jlle , atif def' es steht, kdoe ^estindiBn Säfte mehr 
erhält; woran das AnM^llen des HaaMs bei kniilkdpfigefl, ¥« 4(k, das 
Ml nur an t der Wnrael l^et^ aher selbst äickt mürbe iHrd, ivohl an 
mit^rsclielden ist* 

9Si) Dessen- firenie sisher, tfnrck das anf demselben felissdae 
Haar, zu erkennen Jst» 

15* 
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hellen Flecke matt weiss Bind, so ist es der Bohak , der an der 
Haut ausgeblühet, und rein V. 38. 39. 

BoAak heisst auch noch jetzt i>ei den Arabern ein unschäd- 
liches, rasch vorübergehendes HautÜbel (LXX.: aX<poq ^i nl" 
hu8y Gesen.). 

Wenn Jemandem die Haare auf deni Kopfe ausfallen, so ist 
er ein Glattkopf (Kahlkopf) und rein. Wenn Jemandem an der 
Stirnseite des Kopfes das Haar ausföllt, so ist er ein Vorder-Kahlkopf 
' und rein V. 40. 41. Entstehet aber an der kahlen Stelte des 
Hinter- oder Vorderkopfes ein weiss -röth lieh es Maal^so ist es ein 
Ausschlag, der an seinem Hinter- oder Vorderkopfe hervorbricht* 
Sicht nun der Priester eine weiss -röthliche Finne an dem Hinter- ' 
oder Vorderkopfe, gleich dem Aussehn des Ausschlages an der 
Haut des andern Fleisches, so ist der Mann ausschlägig am Kf>pfe, 
und vom Priester für unrein su erklären, V. 42-^44. 

§. 5. Derjenige, welcher ein Maal des Ausschlages hat,, 
dessen Kleider sollen zerrissen seyn, sein Haupthaar soll frei her- 
abhängen ^^ , bis zum Lippenb^rte (s. d. sprachl. Bem. 6.) soll 
er sich einhüllen,' und er soll Jedem entgegen rufen: unrein, unrein! 
So lange das Maal an ihm ist, bleibt er unrein, allein und ansser- 
halb des Lagers soll er seinen Wohnsitz haben, V. 45. 46. 

Dies Gesetz, welches dem Ausschlägigen gebietet, zur grösse- 
ren Auszeichnung, wie ein Trauernder umher zu gehen, bezieht sich 
natürlich nicht nur auf den letzten Fall, sondern auf alle vor- 
hergehenden Fälle, in welchen« deijeuigje, an dem sich der Aus- 
schlag findet, für unrein erklärt wird. Eine eigentliche Ab- 
schliessung solcher Leute wird also hier nicht angeordnet. 
Vielmehr dürfen dieselben, ausserhalb des Wohnortes oder des L»- 
gers, frei umhergehen, nui" dass sie die Berührung mit Andern 
vermeiden müssen. (Doch wird bei Mirjam, 4 Mos. 12, 14., eine 
Abschliessung erwähnt). 

An dem Tage, da der Ausschlägige heil geworden ist, 
soll es dem Priester angezeigt werden, und dieser vor das Lager 
ffehen, um sich von der vollkommenen Heilung zu überzeugen. 



i8^ S* ^e sprachU Bem. zu Kap. 9* — Das Gebot, mit zer- 
rlssenen Kleldon und aulgdösetem Haare zu gdien, ^It naehRab. IL 
«itcht Pkr Fraven, S^tah UU S* Bei dem noch, zur Untersnchung sei« 
nes Znstandes» eingeschlossen gehalteneh Ansschlägigen findet die Vor- 
zcbrift des Einreissens der Kleider und des Anfldftens 4er Haare na- 
türlich noch keine Anwendong, Meggii. I, 7. 
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Hierauf soll man, für den rein zu Sprechenden, zwei reine Vögel, 
Cedemholz, Ysop und Carmesin nehmen (wahrscheinlich ein Car- 
mesin-Band- oder solchen Faden, um den Ysop an den Cedcrn- 
zweig zu binden). Der eine Vogel soll über einem Gefösse mit 
. Quellwasser geschlachtet, der Genes^ie 7 Mal besprengt und so für 
rein erklärt werden, indem der Priester den zweiten Vogel wegflicr 
gen lasst. Hierauf soll der Reingesprochene seine Kleider 
waschen, all sein Haar scheeren, ein Bad nehmen, in das Lager 
zurückkehren , aber noch 7 Tage ausserhalb seines Zeltes bleiben. 
An dem 7ten Tage soll er wiederum all sein Haar , auch die Au- 
genbraunen scheeren, seine Kleider waschen imd ein Bad nehmen. 
Hierauf soll er am Sten Tage ein männliches Lamm zum Schuld- 
opfer und ein zweites, so wie ein weibliches Lamm zum Ganz - und 
^ndopfer oder wenn er arm ist, statt der beiden letztem, 2 Tur- 
teltauben odw 2 junge Tauben bringen ; hierzu das entsprechende« 
mit Oel eingerührte Mehlopfer, von resp. 3, oder einem Issaron 
und einem £o^ Oel. Hierbei erfolgt dann, nach einem genau vor- 
geschriebenen Rituale, seine letzte und vollständige Reinsprechung 
durch den Priester, 3 Mos. 14, I — 32 *«^. — Dies religiös vorge^ 
schriebene, dem Gewissen unausweichlich gemachte Ceremoniel, 
welches so umständlich bezeugte, dass Jemand krank gewesen, 
aber auch geheilt sej, Hess kein Uebel verborget bleiben, ge- 
währte aber auch anderseits die ausreichendste Beruhigung. 

§.6« Fassen wir nun den Inhalt vorstehender Gesetze zusam- 
men: Die V4 2. angegebenen Erscheinungen, die einen Ausschlag arg- 
wöhnen lassen, nämlich : Finne, Blase und heller Flecken, sind an und 
für sich etwas Unbedenkliches, wenn nicht andere Zeichen des wirkli- 
chen unreinen Ausschlages dazu kommen. Ausdrücklich wird der B 1 a s e 
überhaupt V. 6., des hellen Fleckens, in Folge der Entzündung, 
Schechtn V.23. und des hellen Fleckens in Folge eines Brandmaals, der 
sich als eine Finne bewährt, V. 28., sowie vieler Flecken, durch welche 
sich der Bohak zu erkennen giebt, \^. 39., als an und für sich unbe- 
denklicher Erscheinungen, erwähnt. Die Entzündung( Schechtn )y 
sonst Benennung einer in Aep:ypten herrschenden unheilbaren Krank- 
heit, ist hier etwas ganz Unbedenkliches, wenn sich nicht der un- 
reine Ausschlag dazu findet, V. 23. Auch der Ausschlag, Za- 
raathy selbst kann in einer ganz unbedenklichen Form vorkommen, 
V. 12. 13. Doch zeigen sich dann bei demselben, wie es scheint. 



287) Die Rabb.j das Rituale der Reinigung betreffenden, Bestt. 
yegaim XIV, 1—3* 
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die andern verdUchtig^h ]£ra<;keii>un^n von Blase, Piftne tnler hellete 
Flecken nieht. 

Erkennung«- Zeichen des eigentlich so genannten (nnret- 
nen) Ausschlagt sritidt wenn die Stelle, die schon durch ^elleti 
Ftebken, Finita oder Blase verdlkvhtig geworden, tiefbr erscheint 
als die iibtige Hiiut und das Haar an ^evsetUen weiss wird. In 
Ermangelung ' dieser Zeichen, wenn sich der helle Flecken wtöer 
über die Haut ausbreitet; femer Wenn (an der Stelle eines f^ftfie- 
ren Ausschlages) hi einer entstehenden Pinne wildes Fldisch ber- 
Torkommt. Zeichen des unreinen Ausscblages, Neihek, am Kopte 
oder Blarte sind: Tiefererscheinen der Stelle^ und n^^nn tfas tttutr 
goldgelb und mürbe wird, oder, wenn diese Zeiehen fehlen, weitere 
Umsichgreifen, V. 35., der (vielleicht gleichfalls durch Blase, Fiime 
oder bdl^ Flecken) verdächtigen SteHe. Geschiebt das Lc^tctere» 
im Yerlaufe von H Tagen, "nicht, und kommt an 4et SteRe Ified^ 
dunkles 'Bäär hervor, so ist es ein Zeichen ihr^r HeüMi^. 

Eine unbefangene Einsiebt in den Inhalt dieser helfen, 
mochte wohl die im Eingänge gemachten Bemerkungen bestätigen. 
Die strengen Vorsichts - Maassregeln dürfen um so weniger 
auffallen, wenn man ausser diem, bereits früher Angegebenen, na- 
mentlicb auch die V* 47 ff. sich unmittelbar anschliessenden Mass- 
regeln gegen den Ausschlag an Zeugen und Häusern vwgleicht ^. 
Dass es sich dabei nicht um etwas besonders Verdächtiges od($r 
pestartig Ansteckendes handele, erviehet man daraus, dass der Prie- 
ster selbst, ohne etwas feu färchten, zu Üftern Malen in solcfve 



Schon dass der Name Zaraath^ Ausschlag, auch gewissen 
hellen Flecken beigeleft wird, die sich an Zeugen finden, deutet darauf 
hin, dass jenes Uebel mehr nur einzelne Orte der äusseren Haut affi- 
cirte, nnd keine Folge von gänzlich verdorbenen Säften des Körpers 
war, wie bei der Aegyptiscben Krankheit, die sich auf die Kinder fort- 
pflanzte und bei diesen oft erst nach rlelen Jahren, wenn sich die 
Verdeibniss des ganzen Körpers bemächtigt, zürn Vorschein kam. Bei 
der Verkündigung, 2 Mos. 20, 5., dass Gott die Sünden der Väter an 
den Kindern, bis zum driften und vierten GcKohlechte strafe, bei de- 
nen die ihn hassen (also die Sünden der Vfiter fortsetzen), so wTe er 
Gnade bfs ^tfm tausendsten Geschlechte an denen libe, die Ihn Ihftben 
und seine Gtibbte beobacbteh» an jenes erbliche Aeg3rptl^ehe fJebel Zu 
denken, scheint wohl sehr gesucht. Die Laster eines Volkes, dies 
m^U die Stelle «agen, betotkPafen rioh «n den nftehsten GefteMechtern, 
durch natürliche Folgen, vgl. 1 Mos. 15, 16*, gleich seinen l^ngenlten. 
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ti&uft«!' hineingeht, so M^f^^ 4tum die in *deM Hatts» iieün^icken 
Gier&the fein waren, wemi sie nnt vor 4er Anlcunfit d«hi Priesters 
ireggenommen worden, endlich awch das Auswasehen j*iiet ver- 
dächtigen Zeugflecken, also das vietfache Berühren dersefbefi, ge- 
stattet wird, tind doch müssen die letztem, wenn der "helle Flecken 
wieder kommt, ganz verhrannt und die Häuser demolirt werd<in. 
S* Kap. 23. .24. Aucli noch dies kann , man erwähnen, dass die all 
dem Aegyptischen Uebel Erkrankten, dasselbe sorgfältig zu verber- 
gen suchen, hier aber die Selbstanzeige des von dem Ausschlage Be- 
fallenen vorausgesetzt wird, so wie auch , dass er den Andern selbst 
zurufen soll, dass er unrein sey. Dies scheint gleichfalls auf ein 
im Ganzen unerhebliches, nicht eben schäjnderides^ sondern vorüber- 
j^dimides Uebel zu deuten ^^^). Aehnlich sind etwa die Verhaitungs- 
maassr^eln bei den unter uns vorkommenden Masern , Rötheln, 
lVuidp«€k()n.UQd dergleichen Hautkrankheiten. 

Der Verf. freuet sich, eine jjehr trichtlge RestStignn^ seiner 
Ansichten bei Hensler, vom abenäl Atinntz, zu finden, dem wie 
es scheint toTIständigsten und {!;r&ndlichsten Buche Über diesen Gegen- 
stand (aiff welches auch Hec'ker nnd Spren}»el, in ihren Werken 
zur Geschichte der Heilkunde, lediglich zurttckführenf). Die hUher ge- 
hörigen Bemerkungen lauten: „Zuerst weirden (hei Moses) die Vormä- 
)er genanrtt , die TOr jeder Aussatzart vorherzugehen pflegen* Die 
Anssatzart seihst aber, von der nachher die Rede ist, ist der weisse 
Aussatz (Lenke). Dass Mose im Gesetze andere Anssatzarten 
nicht nennt, dgl. doch ans Aegypten mitgebracht seyn mögen, auch 
auf fene Vormäler folgen können, davon ist die Ursache natürlich« 
Mose schreibt ein Gesetzbuch nnd kein System der Medicin. Jede än- 
dere Alissatzart, der rändl^e besonders und der knollige, verräth 
sich In der Folge genugsam durch ihr Anseilen; der weisse rerräth 
sich am Anfange am wenigsten, er wird am leichtesten mit dem barm. 
Tosen Bohak ^ n).(pnr) verwechselt; und ist unter gewissen Umständen 
selbstkritisch; und verunreinigt dann n icht mehr in der 
!Po!ge. Eben Mose indessen, der von den andern schweren 
Aussatzarten schweigt, die kein Ges^enstand äts Gesetzes 
sind, fuhrt get^n^ere Aussatzarten ins Gesetz ein, den aussätzigen 
Kahlkopf und d* verdächtii^e Glatzkinn (Alopecia nnd Mentagra) weil 
dieser mit andern Bartgrinden nnd jener mit dem Kahlkopfe verwech* 



Als heilsam gegen Ausschläge wir4 das Jordan ^ Wasser 
bezeichnet, 2 Kön. 5, 10 ff. Gregorlus bestätigt dies, d, glor. Martyti. 
Kap* %\%„ unter Anföhnong späterer Beispiele» 



Digitized by 



Google 



332 Otffenil Recht. IL Verwaltung u. Pokzey. 

seit werda« kann» und daher ein Gegenstand der Vomicht nnd also ancii 
des Gesetoes wird*'* S. 195* Ifensler findet bei Moses anr ,,Vor. 
bengnngsgesetse'S gegen Uebel, die, i^icht onausbleiblich ansteckend, 
und gefökrlich'S es jedoch werden können, nnd welchen der Gesetz- 
geber demnach von Gnind ans steuern wolle, nm ein gesnndes nnd 
kräftiges Volk sn bilden, was ihm anch gelungen sey, S* 194. 96. ''^* 
9,SoUte Europa Je" heisst es S. 281., „einer Anssatasperre bedarf eki; 
nnd ich sorge, es bedarf ihrer: so möchte die ron Mose ein Muster 
seyn'' ^')* Di® bei Moses genannten Vormäler können, nach S. 268«, 
auch etwas gnnz Unverdächtiges seyn, was noch bei uns, unter gesun- 
den und reinen Leuten, alltäglich vorkommt. Ueber den weissen Ans* 
satz (Barat) selbst hat man nur die Angaben morgenländischer 
Schriftsteller (also durchaus keine eigenen Beobachtnn;>;en neuerer. 
Europäischer Aerzte) S* 102. 6. Er und eine andere, wie es scheint, 
ziemlich unbedeutende Hautkrankheit, <2a« weine Maal (Morphäa)y wer- 
den oft mit einander verwechselt, oder es wird auch das Letztere fflr 
eine unbedeutendere Form, oder auch nur fUr den ersten, an nnd für 
sich heilbaren und nicht leicht ansteckenden, Ansbrncb des Baras ge- 
halten. 8. 103 f. Dass der Bar^s oder weiM$e Auetatz selbst anstek- 
kend gewesen, ist „sehr wahrscheinlich"'* Er heilt öfter, indem die 
Natur sich selber hilft, und dann bestehet die Krisis darin, dass der 
kranke Stoff häufig an der Haut hervorkommt (vgK 3 Mos. 13, 12. 13.), 
S« 10&. Was aus dieser Hautkrankheit werde, wenn sie, dnrch Na- 
tur oder durch Mittel der Kunst, nicht heilet, ob nnd welche 
schrecklichen Uebel (wie solche bei der Elephantiasis und den andern 
hohem Aussatzarten doch so häufig geschildert werden) sie mit sich 
bringe, oder allmählig entwickele, davon sagen die Schriftstel- 
ler Nichts, die nur die Erscheinung an der Haut, S» 345., und die 
Heilmittel angeben, S. 106. 107'. Letztere gehen alle darauf aus, den 
hellen Flecken von der Haut wegzuschaffen, ob aber wegen seiper Ge- 
fährlichkeit, oder nur Hässlichkeit (wie gewiss Einige derseU 
ben, die nur in e^ner Schminke bestehen S. 109— tS., dies lässtsich 
nicht mit Bestimmtheit ermessen. Hensler giebt allerdings, S. 341 ff., 
eine genaue Schilderung des „weissen Anssatzes'S in dreien „Zeit- 
laufen^'. In dem ersten zeigen sich die Vorniäler, in dem zweiten 
breiten sie sich über die Haut aus. Von hier an gestaltet sich, nnter 
Yerderbniss der innern Säfte, ein Uebergang zum dritten Zeitlanf, wo 



290) Auch Tacitus sagt, und, zwar mit Rücksicht auf die 
Natur des Landes: corpora hominum salubria et ferentia laborum* 
Hist* V. 6. 

291) Vgl. die Bemerkung Montesqnieu's a. a« Ö. XIV. IL 



Digitized by 



Google ^ 



Kaf. 7SL Schutz der Gesundheiiy AuascUäge 333 

die Krankheit i^r togenannten Lepra Tyria wird» da Hantgeiichwttre, 
Geschwülste nn^ besonders st^ts fliessende Angen und eine ekelhafte Ver« 
derbnisB des ganaea K&rpers eintreten. Aber dieses vollst&ndige Bild 
des Krankheitsrerlanfes stellt Hensler nur als Hypothese anf. Na- 
mentlich ist es nur Muthmassnng S. 347., dass dfe Lepra Tyria ein 
Stadinm des weissen Anssatxes sey. Es isi zu bedanem, dass der 
sonsl so gründliche Jahn Alles bei Hensler Vorkommende durch 
einander wirft, und nicht, was dieser so sorgsam nnd wiederholentlich 
thnt, Mnthmassliches nnd dnrch Angenisengen Verbürgtes von einander 
scheidet, so dass man durch Jahn eine ganz falsche Vorstellong ron 
dem erhält. Was Hensler giebt tVamm sollte Moses Jene weitem 
Symptome des Uebels, als die Unempfindlichkeil des Maales schon iiii 
sweiten Zeitlanfe, Jucken n. dgl. (da er eine gewissenhafte Selbstan- 
ssefge der Bctheiligten überall Toransactet, s. B« 3 Mo^ 13, 45 14, 35,), 
and die weitera ackrecküdien Folgen nicht angedeutet haben) Sollte 
man bei ihm nicht dia Warnung erwarten : berühret den Kranken nicht, 
dass ihr nicht, angesteckt, so alend werdet wie er! Und würde Moses 
nicht, bei der Androhung der Aegy tischen Uebel, als Strafe für Ver- 
brechen, auch eine ScMldemng der leisten, schrecklichen Stadien der 
Zaraath gegeben haben , wenn solche wiriüich in der Regel anf jene 
ersten Maale folgten! Aber Moses sagt eben so wenig, wie die an- 
dern alten Schriftsteller, irgend Rtwas ¥on efnem hebern Stadium der 
zu behandelnden Krankheit; und es wird sich selbst schwer entschei- 
den lassen, ob es das „weisse Maal" oder der „weisse Aussatz" nty^ 
wogegen er unmittelbar seine Vorsichtsmaassregeln richtet Energie 
schere aber hätte er wohl gewiss gegen einen zu fürchtenden Aus- 
bruch der andern» sdirecldicben Anssatzarten gewühlt, als es dem 
frei umhergehenden Kranken zu überlassen, sich durch seine Kleidung 
kenntlich zu machen nnd den Vorübergehenden selber zuzurufen, dass 
er unrein sey« Namentlich hätte Moses, ebenso wie er Freistädte zum 
Schutze Einzelner anordnet, mit gleicher Umständliehkeil und Vor« 
sieht, zum Schntze der gesammten Bevölkerung, bestimmte Plätze für 
Aufnahme nnd Absperrung jener Art von Pest anordnen müssen, wo- 
bei gegentheils die Thatsache Anfmerksamkeit verdient, dass er gegen 
Pest- Krankheiten oder Pocken (Mich. l\* S* 2130 überhaupt gar keine 
Massregeln trifft nnd die Heirath Ansschlägiger nicht ausdrücklich 
verbietet, also an Pestartiges, in seinen Gesetzen, nicht denkt, und den 
zu verhütenden Ausschlag wohl bhne Zweifel für vorübergehend hält. 
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Spraohlich^Bemerkaa^en. 

Die Etymologie fsuit sämmtUcher, in diesem Kap* vorkommenden, 
Namen der Krankheiten, so wie ihrer Vorzeichen, iRt dunkel, oder gänzlich 
uns^ewins. Es konnte daher nicht fehlen,, dasA man, anstatt aas der 
Bedeotiing jener Ausdrücke die gemeinten Uehel ^zu entnehmen, nach 
einer Tori^efassten Meianng von den letztern, ihr die Uebersetznig 
nach GatdUnken . anpasste. Um «o mehr ist es nothig, dass wir die 
Gründe unserer Erklärung ang^beriy damit Andere, wenn wir irren 
sollten» uns verbessern können. 

1. yegüf y^ und Zaraath, C^'S» übersetzt man gewöhnlich, 

in gleicher WeNre, durch „A1lsaafff'^ Es g^et ab^ Ihi« dem Tnie 
deutlich hervor, dass Nega ein 11«% el nm gwife ilrn Allginneinen an- 
deute, bei wel«h*em es slc4i epst Mgt, ob es tlmmaih my^ oder mckt, 
<a» 3 M^. 13, % 3. wo; nadh BeaicJiilgang des N^gmy «erat «ridärt ««- 
ien mnss: diek Ist «der Nega der Zafraaih» Dassel twörtiür^a» ^ 
befsst: be rubren, and komatt mauentlldi tob der Berührongt ^em 
Betraff^nwerden durch ivsserUch alchtbare Hebel teifsebicdener Art v<ir. 
Ntgm ist sonach die (wovon hier deiit^b die Rede ist) an der Hast, 
oder auch an Wänden imdS engen, siobtbare „Bertthiimg*', alaoein 
heHer Flecken, ein MaaU (Unsere Volkssprache hat 4tQ entspreeheo- 
den Aasdruck : ,iangfekom«nen seyn*', von Frltofaten namentltcb» aadesen 
•Ich die ersten Fleolce von Fvoift oder Fäubtisa iteigta). 

Ist' nun I^gMf behn Mcoschen, ^dlie dngCKaade liaal-Steik in 
AUgewreinen, die sich, 13,a vfL V« 2. alsFInne, BhMe oderMler 
Flecken zel^, so deutet Zarmath auf Irgend eine BeüondieriMil des Ml- 
<$h0rge««alt zieh zeigenden i^dbelB* Dii Grnndbedeatbaf^ dieses Wortes 
Ist gän0lich^titiaftcb«r» D«s entapredioide im Arablsthen ^bt die B^ 
d^rttungt «ledierslrecken, tider geissehi. Nitr ein von dtesan Stasme 
id>leftendes W«it findet »ich noch Im a« T», K/rVaJk, rQ;i){» ^ ^^' 
23, 28., als Name eines Uebets, das Gott vor den IsraeKten her scfricken 
werde, um die Feinde vor ihnen aus Palästina tvi Tertrdben» Bies 
geben die alten Oebersetzer liitd Kommentatoren dnrdi: If «Bp^fii 
Hornisse, oder: Plageu. Zaraafh kannte also ettva'^Schlag, viel- 
leicht anch ein stechendes, heissendes Uebel bezeichnen, atlerdhip^s dem- 
nach dasjenige. Was wir ähnlich: Ausschlag, Adssatz nennen. 
Aussatz wird. bei uns vorzugsweise ein ansteckendes Hantttbel 
genannt Dies Ist Zaraath wenigstens nicht Immer, nach 3 Mos. 
13, 12., 8. ob* Anm* 282. Wir ttbersetxen es demnach durch : Aus- 
schlag, welches bei uns, ebenso abwechselnd, ein unschuldiges, oder 
auch bösartigeres Hantttbel bedeutet. 
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X SoppachMth^ Müpackaik^ hC^D ' ntt&OO > gAwSlnOich ttbier- 
setit: Flechte oder Schorf, Ton dem ^tnitiiti#orte «apA/tcik, glessen 
oder hinbreiten. Da indes« die Bedeutung des letztem selbst nn- 
•sieher ist, so möchte man vr6hi bester Ihim, ein abgeleitetes WiMrt, 
dessen Bedfeiitimg eiemlltli gewiss > lur HMfe isu nehmen, und dies tut 
. 4as Wort müyuchoth, nIn&PQ* Polster, welches Bz. 13, 11* 18. 20. 2L, 

in Verbindung mit Ketethy Kissen, vorkommt« Vielleicht selbst katin 
man bei dem Worte saphach an unser l)elcanitt1ich, mit dem t^amen, 
ans dem Oriente herüber gekommenes „Sofa'' erinnern, gleichwie bei 
Kesethy an unser „Kissen*'. Wir würden demnach an dasjenige 
Hiamtnvr * sapkach CGesen.l.) denken, das hinzufügen, hinzu- 
komme«! tielsst, 1 8ani. 36, 191 J«8. 14,1. WeHeidit auch: Über einte 
'Haufen Higem einen solchen bilden/ liiob 30, 7., nnd Miwpaokutk am 
wabntcheitiHchsten für eine »ich erhebende Stelle fler.Haut, oder Blase 
zu nehmen Jiaben. Indess wäre G^chwuLst gleichfalls nicht unpassend. 
3« Seeth^ Di^](^ helsst Rrhe^bung, also eine erhabene Stelle 

der Haut. Man könnte hierbei auch an ,iBlase'' denken. Haben whr 
aber Grund, «ffppacAufA so zu übersetzen, so liegt es nahe, unter Seeth 
Fjnne zu verstehen, welches eine anderartige Erhabenheit der Haut 
andeutet. Bin Geschwür, oder eine sehr wesentliche Veränderung der 
Haut kann Seeth nroht wohl bedeuten, du die Bedenklich keit desselben 
nur aus dem Scheine entnommen werden soll, 3 Mos. 13, 19» den 
ditses Vonnmai, im Vefgleidi Jtait der übrigen HMit, gewähl^t, Wobei 
4ie Möglichkeit angenommen wh^ , dass es 4icfer ab «ie erscIieM. 
4, Jiuherethy Hln^ M^wlt Stelle der Haut, die sich von dem 

übrigen Theile derselben, als heller, oder glänzender abzeichnet Das 
StakHtkiwöin bähar kohiHit zwar nidit tot, seitieeedeatung aber hat sich 
wohl'ili^dltfr, gläflveud, Hidb'a^, ^ «liuAten. Wenn diese Er. 
««heliMnig auf «der liaui sich wieder verlieirt, so-Mast es ivn Ihr, ^ 
würde matt, faflm, welche Beiwort gleicherweise ron der Flamme, 
oder den Augen gebiraucht wiri, die trübe und matt sind» Did Br- 
klfiru^ durdi i,hdlei^ Flecken" ist deimiaoh wohl sicher und ^hält 
datin noch eine Wflitetfe Bestätigung, dass bei i^esen Stellen eben 4le 
Far4)e besonders bevtt«kslcht{gt 4ind angegeben wird, dass sie weiss, 
oder weiss - röthlich sey., Wenn nun ein solcher, weisser Flecken, 
nicht tiefer aussieht, als die übrige Haut, so bewährt er sich, nachdem 
er matter geworden, als Blase (Müpachath) V* 4. 6. Blase nnd helle 
Vl^ck^n sind in der Thnt einander in der Erscheinung ähnlich, wenn 
die erster^ niclit sebr hoch ist, was im Texte offenbar rorausgesetzt 
wird. Von allen dreien Erscheinungen, V. i* 'S«, oder doch wenigstens 
Toti der Finne und dem hellen Flecken, V. 19., wird angege'ben, sie 
könnten, unter Umständen, tiefer aussehen, als die andere Haut* & 
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kdnneh aUm aHe diese Vormäler nichl wohl in auffallenden Beulen und 
Geschwüren bestanden haben. 

5. Schechin, T>typ* Das im Hebr. nicht vorkommende Stammw. 

wfirde, nach Verglefchnng dea Arab.: heiss seyn bedeuten, Schechitt 
denmich am stiehersten: Eiitsilndnng. Dies erhält durch 3 Mos» 
13) 23. Bei^Stignngy wo von dem Feuer solcher »RnlKündung*' die 
Rede ist, worauf unmittelbar eigentliche Brandmaale folgen, deren 
Wirkung und Diagnose (auch in Hinsicht des „Feners** an der Hant 
V.280f mit der jener „GntKttndnng'' durchaus ähnlich ist, rgl. V.24— 28. 
mit V. 18— 23. ' - 

6. Sapham, Od^» 3 Mos. 13, 45., muss, nach 2 Sam. 19, 25«, 

Bart bedeuten und doch vom Kinnbarte, welcher Sßkmi heisst, ver- 
schieden s.e3m« Es scheint also unbedenklfch , es .von Sapkah näCT* 

Lippe, abzuleiten und Lippenbart zu übersetzen. Es giebt auch an 
/der betreffenden Stelle einen guten Sinn, dass der am Ausschlag Lei- 
dende sich bis an den Muud verhüllen soll. 



Kap. 23. 
Ausselillls« AU Z^as^n* 

§. L ^uch an Zeugen und an Leder können verunreinigende 
Flecken entstehen, welche, wie die an Mensdien, Zaraath, Ansb- 
ach lag genannt werden. Die hkrher gehörigen Gesetze sind 
folgende: 

Wenn sich an einem Kleide von Wolle oder Linnen, sejr es 
nun im Aufisuge , oder im Einschlage 392)^ oder auch an Fell (Le- 
der), oder an ir^i^nd einem aus Fell verfertigten Gegenstuide, em 
Maal zeigt, grünlich oder röthlich, so ist es das Maal des Aus- 
schlages, und muss dem Priester gezeigt werden. Der Priester soll 
es auf 7 Tage einsehliessen. Hat es sich dann weiter ausge- 
breitet, so ist es ein Zaruath mamereth ein flummender (um 
sich greifender) Aussehlag und unrein. Demzufolge soll der Stoff, 



292) Man hat auch an zwei verschiedene Zeuge gedacht, aber 
wohl ohne Grnnd, gegen die alte herkömmliche Erklärnng. Eher 
könnte man vielleicht an ein ursprünglich glattes Zeng und an künst- 
lich eingewobene oder genähete Beimischung denken, 2 Mos» 28, 6. 
(s. d« sprach! Bern. 1.). 
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an dem sieh das Maal des Auss^lages findet, im F^ier verbrannt 
werden, 3 Mes. 1^ 47—52. 

Hat sicii jedoeh am 7ten Tage das Maal nicht weiter aas- 
gebreitet, so soll der Prieirter es waschen lassen uml wiederum 
auf 7 Ti^e einschliessen. Hat sich dann das Aussehen des Maales 
nicht verändert und (oder: obwohl) dasselbe sieh nicht weiter 
alicrgebreitet, so ist es mirein und miiss im Fever verbrannt wer- 
den ; es ist Peth€$heth , ein sich eingrabendes (immer tiefer fres- 
sendes) *») Uebel, an der Vorder- oder Rückseite des Zeuges, 
V. 53 — 55. — Bemerkt jedoch der Priester, dass das Maal, nach 
dem Waschen, matter geworden, so soll er dasselbe aus dem Kleide, 
oder dem Felle, es sei nun am Aufzuge oder Einschlage 294)^ li^r. 
ausreissen. Zei^t sich danii das Maal doch wieder irgend wo, so 
ist, es ein fiushlühendes Uebel, Porachath^ vnd der ganze Zeug 
muss verbrannt werden« Hat sich jedoch nach dem Wt-ischen das 
Maal verloren, so soll der Zeug wieder gewaschen werden j^ nnd er 
ist rein, V. 56—59. 

Das Gesetz deutet hier 3 Maale verschiedener Natur an, die 
es sämmtlich^für unrein erklärt, den „flammenden'^ (um sich grei- 
fenden) Au,sschlag; (im engern Sinne), das tiefer fressende und 
di^s ausbliihende MaaK Auch die beiden letztem werden, in dem 
Schlussatze V, 59., unter den Hauptbegriif: Ausschlag, gebracht« 
Man könnte sie etwa so unterscheiden: Von dem flammenden Aus- 
schlag lässt sich's voraussetzen, dass er sich allmiihlig über die 
Oberfläche des ganzen Zeuges (sie gleichsam versengend) verbrei- 
ten werde 295). Derselbe ist also nicht weiter zii retten. Das aus- 
blühende Maal, das, nach dem Waschen und dem Ausreissen der 
ersten schadhaften Stelle, wieder an einer andern hervorbricht, 
deutet auf einen Krankheitsstoif, der über den ganzen Zeug ver- 



Das Stammwort hetsst: Grube. 

294) Kann man dies, so wie oli. Arnn. 292. angegeben worden, 
rentehen, so ist der Sinn, dass nur diejenigen Fäden, an denen das 
Maal sieh zeigt, we^^geHssen und das Uebrige verschont werden dttrfe 
welches, wenii zu den Webereien oder Stickereien goldene, oder an* 
dere kostbare Stoffe gebraucht wnrdeli, 2 Mos* 38, 0., nicht un* 
widitig war. 

395) Solches, vielleicht ans Sterbewolle fabHcirte^, Tneh, an 
welchem sich sthr bald die obere Wolle gänzlich abreibt, haben wir 
lleicbfalls als „verbrarint** bezeichnien gebort. 
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^«okei.it»d abes im Awibreöli^i hegriffeB Uly der aUo «IhnUhUg 
überall hervorkommen wird^^. Bei dem^ »>tief eialrtssimd^n'^ 
Maale ist es vorausrnseheD, daa^ an des SteU« im Zeug etn Loch 
tnMe&en werde und wc;nn ea hior auch nicht gleich klar wird> aua 
w«kbem Gntade mach der übrige Theil des Zeuges unbr^^chbaK 
9»jn soll, so kt es vielleicirt der durd^ Erfahrung gelehrte Um«^ 
stend, dass der fressende Stoif steh andh andern Stetteü bereita 
mttgetheilt habe und allmühlig sieh übevaU FUckte upd di^n Ld^ 
eher bilden werden. 

§. % Auch hier, wie bei dem Ausschlage an Menschen, wird 
das Maal an und für sich als etwas Unbedenkliches bezeich- 
net, auch dann noch, wenn es sich schon wirklich (durch 
grünliche oder röthliche Farbe) zeigt, dass es ein Ausschlag sej, 
T. 49. Beide, das Maal und der Ausschlag, sind ei^st dann un- 
rein, wenn sie sich durch anderweitige Erscheinungen afs unvertilg- 
bar erwiesen haben 29^). 

Welcher Art die hier beschriebenen Uebel sejen, ist bei uns 
schwer zu entscheiden, da man an blosse Stockflecken nicht wird 
denken könneü. Bei der Wolle möbhte, nach Michaelis, die Ton 
kranken Schafen, oder sogenannte Sterbewolle gemeint seyn, die 
entweder nur zum Aufzuge oder zum Einschlage gebraucht sejrn 
könnte (vergl. auch Anm. 292. und 294 )* Von Leder und Linnen 
weiss Michaelis nichts Sicheres anzugeben. Vielleicht könnte das 
erstere auch von kranken und gefallenen Thieren sejn. Andere 
denken an ein kleines Insect, das zu Zeiten, an Zeugen sowohl als 
Gebäuden, grossen Schaden angerichtet '•8). 



296) Derselbe Ausdruck paracKt ausblühen, bezeichnete 
3 Mos. 13, 12. ähnlich deii an der ganzen Haut des Menschen herror- 
kommenden Ausschlag. 

297) Andentt. der UiMhnm s. Ntg, III, 7. 

298) L'aa 791 et les ann^es saWanies, dlt SNMakrisy, ies vers 
<|ii{ attaqnent les ^toflles de laine se mnltlpü^rent dfune mani^e predig 
glc w s e'd qfoelqae diatance dn Caire. Ua homme difpwde Ibi m'asanni 
qtt« ee» aidmanz lai a^ent rong^ qainzÄ eeata pieoea d^dtoflea» 
Btennd d^n falt si evtraordinaire, je prla, seioR raoa nsago, tontea Ua 
pr^cautions possibles pour m'assnrer de la r^rite, et je reconMB 4e oMi 
propres yenx qne Ita dommages occasionnt^ paar le» v«nt n'arslent pas 
M exag^r^s«*^** Bn 621, ils aftaqu^rent lea mnrallles des majaons et 
rongörent tellemenl les sallves qui fonaaknt lea pianckers;, qifeUet 
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S^-aekliohe Bemerkungen. 

!• ^x^ ScItetM wad yX> ^^^' ^^^ ^^ innthmiwtlicb«! H^f*^ 
mologic^ heifUfl dßs «rsU: ,, Pflanzung;'' ClHfi^) ^1^® ^^^ GfuiKilfigft 
des Gewebes, das zweite Verniischnn^, also die eingeiniM^hte«^ 
durch ,die. auf^ezoß;enen dni^chgehenden , Fäden. Anifuliend «cheint 
allerdings die eigenthUmliche. Ordnung in der Anfzähinng der Ge- 
f»enstände, besonders V* 49* Denn, wenn „Anfzng'^ nnd »»Einschlag'' 
genauere Angaben in Bezu? auf den KleiderstofiT sind > so fiolften sie 
nnmittelber anf: ,^KIeid** folj»en, und nicht „Leder" dazwischen 
genannt seyn, ulfiß wären }ene wfeder ganz andere Stoffe. Indess 
es kommen die HanptstofTe zuerst fbr sich, nnd dann noch efn- 
maly nach Zttsamiii^nsetzung nnd Anwendung, also: 1. „tCtefd, 
3. FelF*; 1. „Anfeog, Einschlag % Geräth ron Fell", vgF. 4t. 4S. 

% Mam*erethf ^IH^f^y leitet Gesenins von maar, 'y^Q, her, 

dessen H^AtV viel! e ich I s(^ viel »ey, als hdmtir Ty^ bitter machsii» 

^dkmBtK veisrsaehe«» Bs sobefiM ans lnd«s« sicherer und nilher mt 
liegen, an ^\i^ ^r, üenebMn^ und y^ ür, Flaonme; zn denl^en, hJe* 

vrtÄ — Wie H'njpor toni-^f^ , 1J5P -rabMn. fani.: pnj^ rm ^i) ~ 

m^09 abzuleiten und ditreh „flammendes Uebet** zn übersetzen, das, 

wie die FUmme, zunächst über die Oberfläche eines Gegenstandef 
hinfährt. 



Kap. 24. 
J^mmmehAAm0 an nftmu^vn, 

liV^eim sieh an e«iem Hause da» Maalt de« Ai4Ssehl4goi s^ig^ 
to soll der Priester den Eigenthttmer des Hauses, der ihm berich- 



^tftient aftsslttment crevses« Les pvQprkftalres ss hrllt^rent de d^tnili% 
lesi bAÜnteas foe ies iriits »rsiei<t'¥ps#gnifS| en-norte qne re l|nartltf 
fnt < prts^tte enli^rcmentt ^tvnlt.'' Qul soft sl ce fldao ii*arri»ttlt' p«s 
de denx mani^M», od par im tmtwin de drownsiaoees fe'n^rste«! 
on ea parta^t d'fln fbjnfrprimittfl qnj sAll »"tt n'existalt pm qvelqnes 
rapports entre ces foyers et Ies diverses taches qne Mol^e ^4i«/M% 
efiEacer ;k lenr naissatMMt -^ Salvador Imtiii. 4. M. >k, 3. 
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tet: „etwas wie ein Maal xeigt sich mir am Hause^^, die Anweisung 
geben, Alles aus dem Hause wegzuräumen, damit nicht, bei der 
Ankunft des Priesters, Alles mit unrein werde ^M). Zeigt sich nun 
das Maal, an den Wänden des Hauses, als tiefe grünliche oder 
röthiiche Flecken, deren Schein gleichfalls tiefer ist, als die übrige 
Wand, so soll der Priester das Haus für 7 Tage verschliessen. 
Hat sich mittlerweile das Maal an den Wänden des Hauses ausge- 
breitet, so soll Aet Priester, an der schadhaften Stelle, die Steine 
herausnehmen, das Haus im Innern rings umher abkratzen, und 
jene Steine sammt diesem Schutte ausserhalb der Stadt, an einen 
unreinen Ort werfen lassen. Hierauf soll man kndere Steine ein- 
setzen und das Haus neu übertünchen. Zeigt sich, nach Alle dem, 
das Maal wieder an dem Hause ausblühend und sich ausbrei- 
tend, so ist es Zaraath mamerethj ein flamjpnender (um sich 
greifender) Ausschlag (also ganz dasselbe Uebel, wie bei 
Zeugen, Kap. 23.) und unrein« Das Haus muss eingerissen und 
Steine, Holz und Schutt, ausserhalb der Statt, an einen unreinen 
Ort gebracht kerden. Wer, so lange es abgesehlpssen ist, in das 
Haus kommt, ist bis zum Abend unrein, wer in dem Hause sdiläft 
oder isst, muss seine Kleider waschen, 3 Mos. 14, 33^-47. 

Nach der letztem Bestimmung scheint also, auch beim Ab- 
schliessen des Hauses, den Bewohnern der Aufenthalt in demselben, 
und auch Andern das Aus- und Eingehen (wie ja gewiss denen, 
die die Reparatur der schadhaften Stellen, oder das Abbrechen des 
Hauses zu besorgen hatten) nicht verwehrt gewesen zu sejn; nnr 
dass der Priester es als unrein bezeichnete. 

Hat sich indess, nach der Uebertünchung des Hauses, das 
Maal nicht wieder gezeigt, so ist es geheilt und der Priester kann 
dasselbe für rein erkläre, V. 48. Bei der Reinsprechung wird ein 
ähnliches Rituell Torgeschrieben, wie bei der ersten Einholung des 
vom Ausschlage Genesenen (14, 4^7. s. K. 22. §. 5.) V. 49—53. aw). 



299) Die Unreinheit der Gegenstände begann also erst mit dem 
Augenblicke der vom Priester ausgehenden ErkHümng« Wir haben be- 
reits im Frühem (K» 32. }• 0^) ao^ diesen sprechenden Umstand auf- 
merksam gemacht, der da zeigt, dass die Wirkung des VfSMu nicht 
eben so gefährlich war, wenn gleich die, im Allgemeinen für die Si» 
dierheit nothwendig erachteten, Formen streng beobachtet werden 

300) Andeatnngen der Mitchna s. Neg. 111, 8. 
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Miehaeiis hält den AuMchkig dier Hlkmer für den b<n:inik 
T«ri£oniiiteod6n Salpeterpra«», 4er an «oldi^a iWäftdeti SeMafiodka 
tekiälich, * und aueh Saidhen, die m sokhen Rümmen aaflieivfthir^ 
w»rden, rerdi^rblich kt. )n der Tkit zeigen v«iob bei diei(em ifcftor 
gritiiliche flecken« (VgL noch oben Anm. S08:)< '« 



Käji. 25. 

§«,,1. wW^er an seineni Fleische flüssig ist, s<4l unrein sc^fi» gleich- 
viel > ob der Fluts im Gange oder verstopft ist. Auch das 9 worauf 
er liegty oder sitzt, ode^ rei|:et, ist unrfün. Irdenes jGefäss, welches 
er berührt, soll zerbi:ocheii, hölzernes in| Wasser abge^pühlt werr 
den* Wer das Lag^r des Flüssigen l^rührt^ od^r da siti^et, wo ^f 
gesessen, oder etwas von diesen gegenständen trfigl^s. wor daf 
Fleisch des Flüssigen berührt^, von dessen Speicl^el gctrqflFeii wird» 
oder wen derselbe anrührt,, ohne sein^ Hönde im W^asser abgespült 
zu haben — der soll seine Kleider i^aschen, sich ipn. Wäftser ba- 
de|i, ^nd bis zum Abend unrein bleiben, 3 Mos. 15, Ir— 12. 

Ist der Flüssige genesen, jsq soll er nachdem 7 Tage warten^ 
sodann seine Kleider waschen, sich in lebendigem Wasser (d. h. 
nicht in einem Gefässe mit Wasser) baden und dann rein seyn» 
Am achten Tage soll er 2 Turteltauben, oder 2j|inge JTauhen, eine 
zum; Si^ndopfer und eine zum Gan^opf^r darbringen ^^ und von dem 
Priester gesühnet werden, V. 13 — 15^ , ... vi * ^ 

§.2. Welche Krankheit hic^r eigentlich gemeint s^y, db-,, 
wie man gewöhnlich glaubt, die Göriorrho'ea henigna oder, wie 
Michaelis eher anzunehmen geneigt ist, die Gonorrhtfia viru- 
lent a, von welcher letztern bösartigen Krankheit jedoch vor dör ' 
Entdeckung Amerikas keine Spuren 'vorkommen, oder, wie Beyer 
(s. Rosenmüller z« d. St.) zu j^eweisen gesucht hat, die Hämorr- 
hoiden, die allerdings in beiden^ V. 3. angegebenen, Formen, blind 
und flüssig, vorkommen, ist aus dem Texte nicht sicher zu ent« 
nehmen. Für das {Irstere spricht, dass der im Texte dem Uebel 
beigelegte Name, Soh^ auch bei Frauen, tom geschlechtlichen Flusse, 
vorküfnmt, V. 19., vgU V. 33., wo in Bezug auf den „Flufw" Mann 
und lyeib zusammengestellt wird, woraus, demnach hervorgeht^ daM 
es bei Beiden in gleicher,, also geschlechtlicher. Hinsiehst femei^t 
sej. Doch ist es auffallend, dass sieh dabei nicht irgend eins be- 

16 
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•limiiitbre Hindentiiatg auf dai'iiiid^, was ätn Flvts kil^, wie 
ttilantelbar dahwf V. 16^ 19. Die Annahme, dais Himerrholdcn 
g«taieinii Mjv sekdnt allerdiKgs auf V. 3. t\\ passeh^ wenii bei der 
€l^norrho€u hunigna eine Vei*stopfung nickt vorkömmt. Dock 
sollte man dann wieder entarten 5 doM ii^endwo vom Blutfloase 
die Rede wäre 30i), In wie fern nun bei der Gonorrhoea henigna 
die beiden V. 3. angegebenen Formen vorkommen können , mögen 
Sachkundige entscheiden ^oi). \ycnn aber Michaelis, bei dem 
verunreinigenden Berühren des „Fleisches^^ V« 7., ausschliesslich 
an ein BerölHreft der Sehafti^ile denkt und daraus Sciilüsse auf 
noth wendige chirurgische Operationen machen will, weil ,,Fleisch^^ 
Öfter, namentlich auch V. 2. 19. (vgl. Exech. 23, 20.), in dem Ue- 
ketcfaneten iSinne gebraucht sey, sb scheint es doch völlig grundlos, 
das einmal in euphemistischer Bedeutung viarkommetide Wort auch 
in einer andern Stelle so zu nehmen, Wo keine besondere Veran- 
lassung hierzu Vorhandeh uhd die gewöhnliche Bedeutung passender 
ist. Da die Gegenstände, ttXt denen der Flüssige in Berührung 
gekommen, verunreinigen, so fcahn dies auck wohl jeder Theil sei- 
nes Körpers rtiUn, Vgl. V. II. 119.— Nach IMos.S, 2. sollen Flüs- 
sige aus dem Lager entfernt werden. Es ist indess wahrscheinlich, 
dass dies Gebot sich ^ür auf Jenö Zeit bezieht (indeiil iläs dama- 
llj^e Lager nach der strbngern Norm der Kriegeslsiger behandelt 



SOI) Die Mltfe/iTiä ninf^mt diese Kran^hbU für die des Sadmen. 
Ausseid, S. de» Tr. ^hinty wo die nähern, hierher gehörigen Befttfmrhuu* 
gen zu finden sind. Nach denselben gilt die Fähigkeit der Fl&sssUclr* 
t%en, Andere zu reranreinigen , in eiitem wei^ grossem Umfange, als 
die der. Ausschlägigen und ohne die bei letztern gestatteten Ausnahmen 
Ca* ob. Kap» 22. Anm. 273.), iSaf. II., 1. 4., vgl. Ohphth 1, 5. Bevor 
ins^n Jedoch Jemanden für flnsssUchtig ei-klärt, soll man nach sieben 
angegebenen Umständen forschen, uro sich zn überzeugen, ob n'cht 
Tielleicht Speise bd^r Trank, angenblickliche körperliche Anstrengung 
oder KrschUtternng, oder sinnliche Erregung die eingetretene Saamen- 
entgehung veranlasst. Sab. II, 2. vgl. AWr \% 4. A^ielleicht mochte man 
hieraus schliessen können, äass d« M. eben Aur an die Cr. henigna denke. 

302; Möglicherweise aber Hegt diese Schwierigkeit gar tiirht 
Im Te^te. Derselbe laufet wörtlich: „ob entgehen lasse sein Fleisch 
seihen Fluss, oder ob terschlos^n nty sein Ifleisch von seinem' Flusse, 
es Ist ihm Unreinheft". Könnte man dies nitht toti efhetii gewöhtfiü- 
chen rntermlHlren dd^ Abflusses, sef es nun beffm Bfe^hitie, oder bei 
der allmähngen Iteikiiig de* Uebel«, erklfirent 
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Kap, 26, Geuföhnhche geußhlechtUche Verunreinigungen, JSMI^ 

wird), nUht 9b&y dass auch solche Personen künftig, gleichwie 
Aiisschlagige, ausserhalb der Städte bleiben müssten> da In dem «ei- 
gentlichen Gesetae für Flüssige Nichts hiervon gesagt wird. 



Kap. 26. 
CSewdliiillche s^^^li^l^^l^^lft^l)^® Veranrelnlsanifen* 

§. 1. iV^enn bei einer Frau sich ,,der Blutfluss an ihrem Fleische^^ 
einstellt, so soll sie sieben Tage in ihrer Unberührbark&it 3W^ blei- 
ben. Worauf sie liegt oder sitzet soll unrein seyn. Wor sie be- 
rührt, oder Etwas, was auf ihrem Lager, oder ihrem ^it^ lag, soll 
bis zum Abend unrein seyn. Wer das berühret, worauf sie lag 
oder sasB, soll seine Kleider waschen, im Wasser badettund bis 
zum Abend unrein seyn, 3 Mos. 15, 19 — ^23. 

Der Beischlaf mit derselben ist verboten 18, 19., Und flwar 
bei Strafe der Ausrottung, 20, 18« Jedenfalls soll derselbe, da er 
dem Manne ihre Unberührbarkeit mittheilt, ihn auf 7 Tage Verun- 
reinigen, so dass Alles, worauf de/selbe Kegt, unrein sej 15, 24. 

Es ist hier nicht nöthig, an eine absichtliche Umgehung des 
Gesetzes zu denken, sondern vielleicht nur an ein von Beiden nicht 
vermuthetes, plötzliches Eintreten, jenes Zustai^des. Der Grund 
des Verbots ist theils daa Ekle der Sache selbst, theils mi^ ab^r 
die Behauptung Vieler sich bewähren, d^ss üble Folgen für d^ 
Mann, oder die etwa erzeugten Kinder (von denen man bdiauptet 
hat, dass sie epileptisch werden) entstehen können. Ueber die 
Möglichkeit der Zeugung sagt Plinius VII, 14.: incipienti autem 
hoc statu aut desinente conceptus facillimi traduntur. Neuere 
Beispiele s. bei Michaelis §. 271. Andere behaupten die Unfrucht- 
barkeit eines solchen Beischlafs. Das Blut der Menstruirenden 
mag in heissen Gegenden eine, bei der Berührung schädliche, 
Schärfe haben, wenn auch das, was PJin. VII, 13. hierüber sagt, 
wohl übertrieben zu sejn scheint« Vgl. Winer Art Reinigkeit^*). 



20&) Das im Texte gebrauchte Wort Mddah bezefchnet das zu 
Fliehende» Unnahbare, s. d. sprach!. Bern, zu K« 40. 

d04) Die liabbin. Gesetze in betreff der Menntrna finden sich 
Im Tr« Sidiüh. Ueber die unterscheidenden Kennzeichen daher ent- 
standener Flecke s. Bes* II» 6* IX, 6, 7« 

16* 
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Stellt sich bei einer Frau der Blutfluss ausser der gewöfin- 
lichen Zeit ein, und hält er lange an, oder dauert der regele 
' massige über die Zeit hinaus, so soll es mit ihr während dieser 
Zeit, so wie mit denjenigen Gegenständen oder Personen , die mit 
ihr in Berührung kommen, wie zur Zeit ihrer Regel gehalten wer- 
den V. 25. 27. ao'). 

Ist sie von ihrem Flusse rein, so soll sie noch 7 Tage ztililen, 
und sodann ^^) vollständig (rituell) rein sejn, am 8ten Tage aber 
2 Turtel- oder junge Tauben als Sund- und Ganzopfer darbrin- 
gen w»i) 15, 28—30. 

Obwohl bei. dem Gebote, Ausschlägige, Flüssige und durch 
Berührung einer Leiche Verunreinigte aus dem Lager zu entfer- 
nen, 4 Hos» 5, 2. (s. ob.), V. 3» hinzugesetzt wird, dass dies v6n 
Frauen wie von Männern gelten soll, so lässt sich dieser Zusatz 
doch nur auf das letzte, die Verunreinigung durch Leichen, bezie- 
hen (bei Ausschlägigen, verstand es sich von selbst), da es nicht 
deiikba;r ist, dass alle Frauen in dem Zustande der monatlichen 
Reinigung (selbst f^uch bei längerer, krankhafter Fortdauer des 
Flusses} aus dem Lager entfernt wurden. 

§. % Bei ausserehelicher Entgehung des Samens, soll 
Aer Mann sich vollständig im Wasser baden, und bis zum Abend 
unrein sejn, 3 Mos. 15, 16. Ein Kleid oder Zeug, welches von 
der Befleckung berührt worden, soll im Wasser gewaschen werden 
und bis zum Abend unrein seyn, V. 17. 

Wer im Kricgslager einen nächtlichen Zufall hat, muss den 
Tag über von den Andern abgesondert bleiben, V. 23, 11 f» K. 94. §. 5. 



305) Hieher Gehöriges «. im Tr. Sabim. 

306) Wohl ohne Zweifel nach einem Bade» als dem gewöhnli- 
eben Erfordernifls ritneller Reinignn;*;, vgl. 15, 18., ohne welche sie 
doch das Heiligthum nicht betreten durfte, vgl. 12, 4. Die bestehende 
Sitte machte wahrscheinlich eine besondere gesetzliche Bestimmnng hier 
nnnSthig. (S. KeKm I, 8.)« 

307) Die spätere, sehr gewissenhafte Benbaehiung dieser Vor- 
schriften gehet aus einer Nachricht ini Tr. Kerith. I, ?• herror, nach 
welcher, dnrch betreffende erleichternde Restimmungen eine« Rabbi, 
eine eingetretene grosse Theuerung der Ge/|Ugel sofort In die grdsste 
Wohlfeilheit verwandelt wnrde. 
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Nach dem Beischhife sollen beide Theile baden und bis mm 
Abend vnrein sejn, V* 18. ^^). 

Bei der Geburt eines Knaben soll die Wöchnerin 7 Tage 
unrein neyn, wie zur Zeit, da ihre regelmibssige Krankheit sie un- 
beröhrbar macht, ausserdem aber noch 33 Tage in dem ,,Blute ih* 
rer Reinigung^ bleiben, nichts Heiliges berähren und nicht sum 
Heiligthume kommen, bis die Tage ihrer Reinigung Torttber sind, 
sodann aber eine junge Taube oder eine Turteltaube aum Sündoj^fer 
und ein jähriges Lamm, oiler wenn ihr Vermögen dazu nicht hin« 
reicht, gleichfalk eine junfce oder Turteltaube zum Ganzopfer dar- 
bringen, 3 Mos. 12, 2 — 8« Für diese 33 Tage, in welchen sie durch 
den nachträo^lichen (reinen) Blutgang vollständig von dem Wochen- 
bette gereinigt wird, gHt also nicht die strenge Observanz der voU- 
kommnen Unberührbarkeit während der monatlichen Krankheit, 
oder ähnlicher unregelmässiger Zust^de, s. ob. §. 1. 

Bei der Geburt eines Meibiichen Kindes soll die Niddah' Zeit 
2 Wochen lang dauern, und die nachherige Zeit der Blutreinigung 
66 Tage, V. 5« Aus welchem Grunde hier der Zeitraum der Rei- 
nigungen Verdoppelt ist, ob die Zufälle des zweiten Wochenbettes, 
wie die alten Griechen behaupten, länger dauern, oder ob 
andere Umstände die Veranlassung sind, wagen wir nicht zu ent- 
scheiden 309). 



Kap. 27. 

Be«cliiteldaii|r« 

$. 1. M^e Beschneidung ist älter als dfe Mosaischen Gesetze, 
1 Mos. 17, 9 ff. Sie war nicht bloss bei den Israeliten, sondern 



308) Auf eine factische BeobacKtimit: der in diesen Gesetzen 
Y*>rs;e8chriebenen Ahsondenin«; wird 1 Sani. 20, 26. hingedeutet, wo 
Saul das Wegbleiben Davids vom Tische durch die Voraitssetznng cnt- 
schttldigt, dass er, in Folge eines Zufalles, nicht rein s%y. — Bei dem 
letzten Gesetze meint Michaelis, dass es zugleich dahin wirken miisste, 
die Vielweiberei einzuschränken, weil, bei der Vervielföltlgiing der ehe- 
lichen Pfliihtleislniig gegen mdhrere Frauen, die hänUf; eintretende 
'Uarejoheit bis zum Abend dem Manne äusserst unbequem seyn mussle« 

309) Binen Abortus betr. Bestimm, d. Rabb« s. Nidd. 111, i ff. 
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attch bei andern Völkern, namentlich den Aegjrptem ^lo)^ eingeführt 
und wurde auch später von Familien und Völkerschaften gern ftn- 
genommen (s* unt. §« 4.)« Dies seheint allerdings dafür zu spre- 
che, dass dieselben in der Beseh neidung ^inen erprobten physi- 
schen Nutzen fanden, und demnach das hieher gehörige Gesetz kei- 
nesweges rein ritueller Art srj, welches sich auch, und namentlii^ 
filr die heissern €regenden, vollkommen bestätigt. Obsehon dem- 
nach die Btsohneidnng bei den Israeliten zur vollständigen Auf- 
nahme in die Volksgemeinschaft nöthig wurde (s. Kap. 100. §. 2.)^ 
ein heiliges Bundeszeielicii seyn sollte, da« den Angehörigen Gbttes 
nieht fehlen dürfte^ 1 Mos. 17, 10 f., und auch in ritueller Hinsi^t 
von Einfluss war, 2 Moi|. 12, 44., so scheint sk doch, nach ihrem 
ersten Zweck und Ursprünge, zunädist unter die Gesetze der Ge- 
sundheit und Reinlichkeit zu gehören. Viellieicht ist eben auch in 
dieser Beziehung, und nicht nur gelegentlich, da eben von der 
Wöehnerinn die Rede ist, dies Gresetz, 3 Mos. 12, 3., mitten unter 
widern Reinigungsgesetzen vorgetragen: 

§. 2. An einem Knaben soll, am achten Tage nach der 
Geburt, das Fleisch der Vorhaut*") beschnitten werden, 3 Mos. 
12, 3. 312). 



310) Herodot nennt, 11,104., überhaupt: die Aegyptcr (rgl. 
37. Diodor h ^^O» Kolcher, Aethlopier, Phönicler, die Syrer 
in Palästina und ausserdem noch die- Syrer am Flnsse Thermo- 
don und Parthenios und die Makro ner. Bei den „Syrern in Pa- 
lästina'' hat man nicht eben nöthig, nur an die Israeliten zn denken* 
Jerem. 8, 24« 25. wird eine JS,eihe von VoII<em genannt, di« «bschon 
beschnitten, doch die Unempfindlic^keit des Herzens mit den Israeliten 
theilen, über die daher Gottes Strafgericht kommen soll, es sind, ansser 
den Aegyptern, noch die Edomiter, Ammoniter und Moabiter, 
gleichfalls Bewohner des „Palästinensischen Syriens''. Dass die Phi* 
Hstäer dagegen nnbeschnitten waren, gehet aus 1 Sam- 18, 25« 27. 
hervor* 

311) OrUtlu Wir behalten hier den gewöhnlichen Ausdruck 
bei* lieber die eigentliche Bedeutung des Wortes s. Kap. 16. sprach- 
liche Bern. 1* 

312) Die Beschneidung geschieht regelmässig auch an Sahbath- 
und an Festtagen. Musste sie aber, aus irgend einem Grunde, aiK^e« 
schoben werden, oder ist es, wegen der Zeit der Entbindung, zweifel- 
haft, ob der Sabbath der 8te oder 9t^ Taj; sey, so wird vit ttber den 
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Dies soU das Bunddssckhen seyn, iirisckcn €Mt und JLhrft* 
haiu y nehat dessen Nachkoinmnn , für alle ki^nftigen Gesckkicbteiv 
<la« sawohl er (Abraham) als sie a41e Zeit <u hOten (geotausM 
beobaoliten) haben, 1 Mos. 17, 7—13* ' 

Auch Kneehte, die nicht xa>4cn Nachkonunea Ak'ahams gev 
hören, sejen sie nun im i&use gebogen oder fmnde^ für Geld er«- 
kaufte, sollen beschnitten werden, V. 13. (s. unt). 

Jeder von männlicbem. Geschlechte, der eine Vorhaut hat, 
und das JBle^ch derselben wird nicht beschnitten , der soll ausge- 
rottet Verden aus feinem Volke, da er den Bund mit Gott zei stört 
bat, V. 14/ 

Von dem Passahmahle dürfen nur Beschnittene essen, keine 
(ausländischen) Beisassen und Bfiethlinge, sondern nur gekaufte 
Knechte, nachdem sie bescbnilten w^rd«!)* Auch FjoemdUnge die 
m Lan4e sind, wefnn sie das Passah feiern wpllien, mi^ssen alle« 
Männliche zuerst beschneiden, wodurch sie gleich den EUnheimischeiji 
werden. Einerlei Gesetz stAI (hierin) für den £inheiittisel^en und 
Fremdling gelten, 2 Bio* 12i, 43-49, »'3). 

In Rücksicht de^ Bes^^hn^idvri^. gekaufter Knechte fbc^ei^t 
das spätere Gesetz, 2 Mos» 1^., weniger beittiAHut mi se/n, 4^1s 4^ 
erste, 1 Mos. 17., da hier die Beschneidung auch der Knechte dem 
Abraham zur Pflicht gemacht, aii«h wirklich von ihm Vj^llzogen 
wird 9 hei 2 Mos^ 12. aber nur in Bezug auf das PAtsahmaU dl4 
Fordenting ausgeaprodhen ist, datfs auch die Knechte^ wenn aie Fon- 
demselben «Men, zuvnr bes^aitten wierden mÜMen) eben, so wie 
freie Fremdlinge. Hier blieb es aber, wie .den ietatern, so aUeh 
jUytu woU anbeim gestellt, ob sie ütn dem PasfohmaUe Theil aefc-» 
tuen, und demgemäss der BescthneMiiiig steh unterziehen wottten. 

Zweimal, sowolü i Mos. 17^ 14« a!» V. 23wy wird bei der B«^ 
aehneidnng hejrv#rgejM»beii, daas es die mätmlioken Mitj^eiler sej;enf 



Sabbath und auch, etwa unmittelbar folgemle, zwei Ff:stta,s;e, also bis 
zum I2ten Tage hinausgeschoben. Frachin II. 2. und Comnientator. 
Sabb* XIX, 2* 5. Wo ein krankhaftes Aussehen oder sonstige Um- 
stände die Beschneidung des Kindes lebensgefährHch erscheinen hissen, 
muss sie Torfäufig unterbleiben, Jor* Deah T. 263» 

3U) Auch bei den Aegyptern wurde Mlemand in die Heilig- 
thUmer eingeführt, der nicht 41e Beschaeidung an sich hatte volhnehen 
lasseuf welches demnach auch P y 4 h a g o r a s thmi nmsste, J a b 1« n sk y, 
Panth. Aeg. Prolegg. 8- VIK XLIII. 
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4ie'daft 6eb«l trifft. E« «oheiiit d^mNMb, dass der €r«ietigeber an 
die^ bkk einigcfii and«rii Stämmen (nach Strabp XVII, 1. Mieh bei 
den Aegjptortt) üblicke, Bevehneidung der Mädchen geddebt, mmI 
sie ausdrücklich habe ausschliessen wollen. In d«r That wird die* 
wt\be dort dinrch eine gans besondere Anomalie nöthig gemacht, die 
sonst nicht vorkomnt. 8. Salomon, B$sohneidun§^ 

Aus den Worten: ,,an dem Tage geschah die Beschneidung 
an Abraham und seinem Sohne IsmaeP, 1 Mos. 17, 26. vgl. V. 24., 
gehet hervor, dass die Beschneidung in der Familie Abrahams erst 
damals, von ihm selbst, eingeführt wurde. Ismael war bereits 
13 Jahre alt, V. 25. Abraham hatte also bei dessen Geburt noch 
' nicht an die Beschneidung gedacht. 

Wer nicht beschnitten worden, hat also (1 Mos. 17, 14.) 
später (wie Abraham) selbst dafür su sorgen, dass dieses Gebot an 
ihm nachträglich vollzogen werde. Natürlich kann er der ange- 
drohten Strafe der Ausrottung (K. 60.) nicht eher verfallen sejn, 
als bis sein Wille, sich nicht beschneiden su lassen, rötlig constra- 
tirt ist (wann aber in dieser Beziehung der bestimmende Lebens- 
Abschnitt eintrete, wird nicht angegeben) s^)« 

§. 3« Von dem physischen Nutzen der Beschneidang merkt 
bereits Philo (de eircmneisione) das Wichtigste und im Allge- 
meinen als wahr Erkannte an. Sie hält das Glied rein, indem sich 
unter der unbe«ehnitl«ien Vorhaut leicht Feuchtigkeiten, besonders 
bei der Saamenergiessving, ansetzen, schützt dasselbe namentlich vor 
einem fürchterlichen Uebel, das die Alten, weil es eiaer Kohle 
gleich brennt, Karhunkel nannt^ und das in Aegypten sieh häufig 
fand, uind lässt endlich, dareh den ungehinderten, geraden Auswurf, 
den Zweek des Betschlafs sicherer erreichen. Mag auch, bei kräftigen 
Naturen, die Vorhaut in dieser Beziehung kein Hindemiss sejn, 
so könnte es doch wohl bei altern und minder kräftigen sich bewäh- 
ren, die Beschneidung also ein Mittel sejn, die Ehen sicherer und 
länger fruchtbar jeu machen. Dass Fälle eintreten können, wo dif 



314) I^ch der Ansicht der Rabbinen %\\t er, sobald er erwach- 
sei» ist, mit jedeiii Tage als der göttlichen Strafe verfallen, so lange 
er die Beschneidung an sich nicht vollziehen lässl, Sehukh, Jr^ Jor, 
Deah Tit. 261. 
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etwa lünger gewachsene oder enge Vorhaut den Beischlaf schmers* 
lieh mjiohen, bemerkt Michaelis, mit Anführung emer ron Niebuhr 
ttitgetheilten Erzählung eines sfieeiellen Fall^ (IV. §. 186), Auch 
4ats die Beschneidung gegen venerische Uejbel überhaupt mehr 
schütze, wird vielfach beliaiiptet ^i^). Das strenge Verbot, Unbe* 
schnittcHie an dem Passahroahle Theil nehmen zu lassen möchte 
wohl mit dem Gesetze, dass kein Unreiner an feierlichen Festmah* 
len, bei Strafe der Ausrottung, Theil nehmen solle, 3Mos. 7, 19 — ^21., 
nahe zusammenhiingen« Denn gleichwie der Beischlaf, oder son- 
stige Cntgehung des Saamens, s. ob. Kap. 25. §. 2., unrein machte, 
so konnte der Unbeschnittene überhaupt als unrein, in dieser Be- 
ziehung, angesehen werden, Jes. 5% 1«, da das Innere der Vor- 
haut, bei dem vorgeschriebenen Reinigungsbade, von dem Wasser 
nicht berührt wird 3i6). 

§. 4. Die Beschneidung, ivelche bei den Israeliten in Aegjp- 
ten regelmässig Statt gefunden zu haben scheint, Jos. 5, o., ward 
während des Zuges durch die Wüste unterlassen (ebendas.)^ viel- 
leicht, w€al das stete Weiterziehen (X, 5, 6.) es den einzelnen Fa- 
milien unmöglich mai^e, mit ihren Neugeborenen eine Operation 
vorzunehmen, deren Heilung Ruhe erfordert, und eine allgemeine 
Besehneidung Aller, wegen der zu befürchtenden feindlichen Ueber- 
fälle, 2 Mos. 17, 8. 4 Mos. 21, 1., oder der dilrren Hitze (vgl. 
Talm, Jeham, 7% a.), nicht räthlich war. Selbst Moses hatte an 
seinem Kinde die Vollziehung dieses Aktes unterlassen, 2 Mos. 
4, 24-- 26.; eine plötzliche, tödtlich.e Krankheit, die ihn befiel, 
veranlasste seine Frau, die Beschneidung selbst vorzunehmen. Josua 
führte die B^ch|ieidung wieder ein, J, 2-T-9., und seitdem erhielt 
sie sich, als regelmässig befolgte s^^) Sitte des Volkes, so dass un- 
beschnitten sejn als Schimpf galt, Ezech. 32, 19, 2L u. s. w. 



215) Die Blossicgung der Eichel (Winer II. S. 188. Anin.) roa«? 
wohl eher dieselbe nnempfindlfcher machen und den tax frühen und 
fortwahrenden Heiz hindern, als die Friction (die die Vorhant leicht 
herbeiführt) vermehren. 

316) Ansdrücklich 8ag;t Herod. von den Aegyptern, das^s die 
Beschneidung bei ihnen der Reinlichkeit wep:en üblich ney^ II, 37. 

317) Dass man zu den Zeiten der Syrischen Herrschaft dnrch 
den EpiipafmuM C"ptt'D J^ham, 72, a.) die Vorhant wieder herzustellen 
snchte, ist bekannt. 
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Von den Hebräern nahmen die Beschneidung an: die. Einwohner 
Ton Sichern, 1 Mos. Sl, i4. und, in späterer Zeit, die Edomker si«) 
und Ituräer, Joseph. Ant, XIII, 9. II. Dass die Araber die 
Beschneidung, die bei ihnen jedenfalls lange vor*Mohamed (vgl. 
Hieron jmns zu Jerem* 9, 24 f.) und wahrscheinlich schon in den 
ältesten Zeiten eingeführt Var, strenge beobachten und, wie dies 
bei Ismaet geschah, i Mos. 17, 25., an ihren KinderA erst bei Er^ 
reichung des dreixehnten Jahres vollziehen lassen,* ist bekannt. 

' §. 5, Nach einem spätem Gesetze, Jos. J, 3., sollen zur Be- 
schneidung der Israeliten Ckarhoth Zurtm ^i^) genommen werden« 
Viele übersetzen dies: Schwerdter, d. j. Messer von Stein (da Zur 
sonst Fels heisst), so wie es auch von Zippora, der Frau Mosis^ 
2 Mos. 4, 25, heissty sie hätte, zur Beschneidung ihres Sohnes, 
einen Zar (also Steinmesser) genommen. Indess, ob man auch 
sonst bei alten Völkern sich zu dieser Operation der Steinmesser 
bediente (Herod. II. 66.), so bedeutet doch Zur wohl nichts An- 
deres als die Härte, wovon eben die Benennung Zui*, von harten 
Steinen, smm Unterschiede von gewöhnlichen (Eben '^, also Char- 
bntk Zur im gehärtete (von gehärtetem Eisen, Stahl, dessen Bear- 
beitung man im Alterthum schon gekannt, verfertigte), alsa scharfe 
M^ser, so wie Zur Ps. 89, 44., ohne jeden Zweimal, die Schärfe 
(des Schwerdtes) bedeutet. Auch jetzt bedieilt man sich bei den 
Israeliten zu dieser Operation scharfer, kleiner Messer« Die Vor- 
haut wird über der Eichel etwas angezogen, und die oberste Spitxe 
jener weggeschnitten. Das Zurückgebliebene wird dann getheilt 
und zurückgeschoben, so dass die Eichel ganz entblösst wird. 
Etwas aufgestreuetes Pulver oder Wasserumschläge hefärdern die 
baldige Heilung. Die meisten Kinder sind unmittelbar nach der 
Operation ganz ruhig, oder schlafen ein *2i). 



318) Da nach J«rem % 25« (s. Aum. 310.) flic Edomtter die 
Büschneidnng hatten , so machte üi^ vielleicht eine Zeitlang^ wie Mi- 
chaelis IV S» 16 ly. glaubt y hf^i ieaselbtn ausaer Anwienda^g gekom- 
men seyn* 

320) ipx 

Z2l) Ausfuhrlich spricht über Alles hieher gehörige: Bergsou» 
die Betchneidtmgf vom hittor*, krit, u, medicin* Sldpkt, 



Digitized by 



Google 



Kap. 28. Unreine Thier^ GefuUene$f Zerpß€$enBs. Ml 

Dms aiwh im ChrbCenfhi»» die BeMlineiihing fir Judenchri-^ 
nten nicht abgesehaift vttnley Apostelgencb. 21^ SOff;, Tielmehr lange 
Zeit noeh fiortilaaerte unil nur, nach einem ileihalb gehaltenen 
Concilium der A|»08tei, Apofttelgetch. \5, (nicht ohne vielen Streit 
and» seihst darüber) 4eü ans den Hei4eli sieh Bekehrenden 
(ren denen sie auch kein Meaaischesy oder ^Üteres Gesetz fordert) 
aUein erlassen wurde, V. 5 £ ygL 21, 2^., ist bekannt. Die Abjrs* 
stnisrhen Christen haben die BetchneMong beibehalten. 



Kap. 28. 

Cimrelne TMere, Geinlleite«, Zerrlsseiie«« 

§. 1. !Das Verbot, gewisse Thiere zu geniessen, hat man aus ver- 
schiedenen Gesichtspunkten xu erklären versucht, und namentlich 
besondern Werth auf die Ansicht gelegt, dass der Gesetzgeber 
durch dieses Verbot bezwecke, die Israeliten von andern Völkern 
abzusondern , wobei man sich namentlich auf 3 Mos. 20, 24 ff. 
5 Mos. 14, 2. 3. 21. scheinbar berufen kann. Indess würde es ein 
sehr befremdendes Mittel sejn, durch die Wahl von Speise- Mate* 
rialien, ein Volk von dem andern abzusondern, da man sich bei 
dieser V^ahl vor Allem darnach richten muss, was im Lande über- 
haupt, und zwar in hinreichender Anzahl, vorhanden ist. Dten 
Genuss z. B« der gewöhnlichen Hausthiere dem einen Volke zu 
verbieten, um es dadurch von dem andern zu unterscheiden, kann 
wohl keinem Gesetzgeber einfallen. Jene Absicht könnte also höch- 
stens nur bei einigen Thiergattungen eintreten, die nicht eben das 
bedeutendste Speise -Material liefern. Aber hiermit wäre dieselbe 
nur im geringsten Masse erreicht. In der That gestatten die Ge- 
setze Mosis eben diejenigen Thiete zum Genüsse, welche bei allen 
Völkern för rein gelten, und bei denselben das Hauptmaterial der 
Speisen ausmachen. Dahingegen gehören die bei ihm verbotenen 
Thiere, mit wenigen Ausnahmen, zu den auch bei andern Völkern 
gar nicht, oder doch seltener zur Speise dienenden, und sind nir- 
gend die eigentliche, tägliche Kost des Volkes. Wollte man hier 
etwa einwerfen, dass das von Moses verbotene Schwein eine sehr 
gewöhnliche Speise der jetzigen Europäischen Völker sej, so ist 
dagegen zu bemerken, dass gerade diejenigen Völker, unter welchen 
die Israeliten damals wohnten, und unter diesen namentlich die 
Aegypter (Herod. II, 47.), gleichfalls eine Abneigung gegen den 
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GeniMi dieset Thieres hatten. Dai GesetB konnte also auch hier 
nicht aus der Ahsieht heryorgegangen sejn, die Israeliten von 
Jenen» durch die Kost, lu scheiden. Mögen demnach auch andere, 
aicht genau za ermittelnde Gründe, hei dem Verbote geinsser 
Speisen gewaltet haben, so ist es doch wohl kaum xu besweifolB, 
dass Tor Allem diätetische' Röekstchten diese Wahl bestimmten. 
Der Geschmack uM die Ansiciiten von dem, was gesund oder un- 
gesund ist, können bei versokiedenen Völkern, nach Nassgabe des 
Climas und der ganzen Lebensweise, im Einzelnen, Tcrschieden 
sejn. So führt auch Michaelis z. B. an, dass Französische Soldaten 
gegen den Genuss von Pferdefleisch eine weit geringere Abneigung 
hätten^ als die Deutschen. Aber im Allgemeinen wird das Grund- 
roaterial der täglichen Volkskost, namentlich in Rücksicht des Flei- 
sches, bei den Völkern ziemlich gleich seyn. 

§. 2. Fragt man die Mos. "Gesetze selbst über den Grund 
des Verbotes, so geben sie hierüber den einfachen Aufschluss, daas 
sie duDse Thiere als einen Gräuel, als unrein und als einen Abscheu 
bezeichnen, 5 Mos. 14, 3« 7. 10. 19. 3 Mos. 11, 8. 10—13. 22. u. s.w. 
So ist namentlich die Einleitung zu dem Gesetze 5 Mos. 14, 3 ff. : 
„Alles, was ein Gräuel ist, sollst du nicht essen^S Der Ausdruck 
„unrein" ist allerdings relativ, und kommt öfter von Dingen vor, 
die 4^m Einen, und auch nur unter gewissen Umständen, verboten, 
dem Andern jedoch gestattet seyn können, was z. B. öfter bei dem 
Opfer -Rituale und den Opferspeisen, so wie bei sogenanntem 
levitisch -Unreinem vorkommt. Aber der Ausdruck: „Gräuel" be- 
zeichnet immer Etwas, was geeignet Ist, Widerivilleu einzuHössen« 
Der Gesetzgeber deutet also mit diesem Ausdruck ziemlich be- 
stimmt an» dass er die genannten Thiergattungen für widerlich und 
untauglich zur Speise halte. Gestattet er auch , Dergleichen 3^} 
Fjcemden zu geben, oder Ausländern zu verkaufen 5 Mos. 14, 21., 
natürlich . insofern sie es nach ihrkn Sitten assen und zu kaufen 
kamen, so ist es doch sein Wunsch, dass die Israeliten auch in 
dieser Hinsicht, wie in der Vermeidung des Götzendienstes, der 
Zauberei, des Genusses von Blut u. d^l., den richtigen Gesetzen 
der Natur und einer richtigen Einsicht ausnahmsweise folgen soll- 
ten. Hierin (nicht dadurch, in dem oben angedeuteten Sinne) 
sollten sie sich von den andern Völkern absondern,' indem sie ihnen 



322) Das betreflTende Gesetz spricht freilich nur von einer 
Arl des Verbotenen, n&mlich von Thieren, die nicht durch das Messer 
gefallen waren* 
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in Irrthümem tiicht folgten, lieber dän Gesunde und Ungesunde 
des Flewehes maneher Thieire, können wirkeine vollkomnien sf^lie^ 
ren Rückschlüsse von der jetzigen Lebensweise auf die jener Z^ 
maclien. So kann x. B. die Art der Bereitung der Speisen , es 
können die Getränke, deren man sich zu denselben bedient; gar 
Vieles dazu beitragen, deren ursprüngliche SchlldHchkeit oder 
den Widerwillen des Menschen gegen sie zu verringern, (wie z. B. 
der Genuss von Austern, ohne dergleichen Zutbaten, vielleicht auch 
Liebhabern dieser Kost unangenehm wäre}. Dfes lässt sich wohl 
namentlich auch in Bezug auf das Fleisch der, bei den jetzigen 
Europäischen Völkern häuüg zum Genuss kommenden, Schweine 
und Haasen sagen. Ursprünglich aber gilt unstreitig auch von die^ 
sen, was man im Alterthume glaubte, und von Aerzten zum Theil 
zugegeben ist, dass sie, wegen ihrer Fettigkeit, wegen der Ver- 
dickung des Blutes , oder der Herbeiführung von Hautübeln , der 
Ge^nndheit nicht' sehr zuträglich sejen***), und es dort, wo man 
das Schädliche, durch Bereitung und Zutbaten, nicht so wie jetzt 
zu paralysiren verstand, noch weniger sejn konnten. Der Gesetz- 
geber bezeichnet also das, was nicht vollkommen und unter allen 
Umständen der Gesundheit zuträglich ist und mögliche Uebel her- 
beiführen kann,- als eine unnatürliche Speise, als einen Gräuel, und 
sucht dem Volke die reinsten und gewiss zuträglichsten Speisen 
zur Kost an«, wobei auch eine Rücksicht auf den Anblick oder die 
widrige , unreine Lebensweise der Thiere mit einflteSsen konnte. 
Das einfache Sj^stem, welches er anfstellt, um die geiri^sbaren 
Thiere von den ungeniestbaren zu unterscheiden, ist seit' je 
in naturhistorischer Rücksicht gewürdigt, ja bewundert worden. 

§« 3.. Alles, was ein Gfäuel iBt, soUiiieht gegessen werden, 
5 Mos. 14, 3. (s. ob.). Alle Thiere, welche die Klaue ganz 
durchgespalten haben, dass sie in zweie getheilt wird, und zugleieli 
wiederkäuend sind, wie das Rind, das kleine Vieh von Schaafen 
und Ziegen, Hirsch, Reh'*24) u. g. w.323) dürfen gegessen werden, 
5 Mos.. 14, 4—6. 3 Mos. 11, 2. 3. 

323) S. auch Montesquieu, Espr. d. L. XXIV/25. 

324) nach Andern: Gazelle. Indessen werden diese beiden 
Thiere öfter zusammen als solche genannt, die sehr gewöhnlidi «w 
Nahrung dienen, und man hat demnach Tielleicht eher an das Reh, als 
an die doch wohl minder häufige Gazelle zu denken. 

325) Hier folgen noch 5 Namen von Thieren, die iiicht mit Si- 
cherheit zu bestimmen sind, unter welchen jedoch der Damhirsch tfiid 
einige Gazellen - Arien zu verstehen seyn sollen. 
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Thiere, welche wiederklineiid swul, aber aieht geipattene 
Klauen haben, wie das Kanieel 32<>^ und 4^ HaaMy oder gespaltene 
Klauen haben und nieht wiederkäuend sind, wie das Schwein, dür- 
fen nicht gegessen und ilir Aas nicht berührt werden (d. h« daa- 
selbe verunreinigt), 5 Mos. 14, 7, 8. 3 Mos. II, 4-- <8. Eben so 
4uich diejenigen vierfüssigen Thiere, welche auf Tatzen gehen (keine 
Hufe haben) 3 Mos. 11, 27. 28. 

Von den im Wasser lebenden Thieren ^27) (sowohl in Meeren 
als in Blichen, 3 Mos. 11, 9. 10.) dürfen nur diejenigen gegessen 
werden, welche zugleich flossfedern und Schuppen haben. Dieje- 
nigen, an welchen diese Zeichen fehlen, isind zum Genuss verboten, 
und ihr Aas soll ein Abscheu seyn (welches durch Berühren ver- 
unreinigt) 5 Mos. 14, 9. 10. 3 Mos. 11, 9—12. 

Alle reinen Vögel dürfen gegessen werden« 4 Mos. 14, li. 
Namentlich werden die zum Genuss gestatteten Vjügel nicht ange- 
geben« sondern als bekannt vorausgesetzt (so wie selbst diese all- 
gemeine Andeutung des Erlaubten bei dem Gesetse 3 Mos. II. 
fehlt). Als reine Vögel werden (beim Opferdienst) oft die Turtel- 
taube und die gewöhnliche Taube genannt, und ausserdem noch die 
Wachtel, 2 Mos« 16, 13. 4 Mos. 11, 31. Nach der herkömmlichen 
rituellen Praxis gehört das geivöhnliche Hausgeflügel, als: Hübner, 
Kalekuttische Hühner (Indian) Gänse und Enten, gleichfalls zu 
dem Erlaubten. 

An^ve Vi^gel, als Adler, die verschiedenen Arten des Raben, 
der Strauss, 8torch u« s. w. sind zur Speise verboten, 5 Mos. 14, 
I2-*18. 3 Mos. 11, 13 — 19. Im Ganzen sind an der ersten Stelle 
21, an der letzteren 20 (es- fehlt: Dajah) verschiediene Arten von 
Vögeln namentlich angeführt, die aber grösstentheils nicht sicher 
zn bestimmen sind. " ^ 



326) Das Kameel hat eine zum Theil, aber nicht vollständig 
gespaltene Klane, s* Michaelis IV* f. 304. 

327) Der Text 3 Mos. II, 10. unterscheidet Reges (Gethier) 
des IVassers und lebende Thiere (oder wie man gewohnlich Nephetch 
i\bersetRt: thierisch Beseeltes) Im Wasser. Unteir dem Ersten sind un- 
streitig die eigentlichen Fische und sonstigen Wasserthiere zu verste- 
hen» vgl. 1 Mos. 1, 20* 21*, hei dem Andern sollen vielleicht diejenigen 
Thiere mit angedeutet werden, die nur zum Theil im Wasser leben. 
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§. 4u AUea Kmehend^ vom Geflügelten soll unrein seyn ud4 
n&ebt gegesseo ir^den^ die» reine Geflügelte ist zu esaen «rlaubt» 
5. M0«. 14, IQ. 20. Unter reinem Geflügeltem siad nicht nur Vi>gel, 
scnidern auch ao^ere geflügelte Thiere, als n^imentlieh Heuachrec^en, 
jM verateben^ wie diea »us der volUtändigern Faaaung diesea Ge- 
se^ea^ ^ Mos. 11, 30— 25L, hervorgeht. Hi^r wird s^la daa verbor 
tene Kriechende vom Geflügelten näher bezeichnet: waa von dem* 
aelbea auf Vieren geht (welcbea ein Abscheu aejiv aoU) V. 20. 
Nicht eigentlich dahin gcreclinet wird, wie ea acheint, waa von 
jdem GdBügdten, welchea auf Vieren kriecht, oberhalb der Füaae 
noch zUrei.SpriDgfüaae hat. Von diesem werden ausdrücklich zi^n 
Genüsse gestattet: die Heuschrecken und noch 3 andere, naJ^ien^ 
lieh genuinte, über nieht sicher zu beatinimende Arten. Dass die 
Heuschrecken^ dl0 im Orient griisser sind, als bei una, dort allge- 
mein als eine wohlschmeckende Speise bctmchtct, und namentlich 
dadurch Mwh 9eht nützlicih werd^, daaa man sie, geröatet, . aufbe- 
wahren kann (und ao an ihnen selbst für die Verheerungen, die aie 
unter den Bftanzett |uirichten> eine EntscbMigung iii|d«t) beatfitigen 
Europü&aehe R^isfende, die 4tuch selha^ nieht ungern aich dieser 
Speiae b^di^nt haben S28)^ Jede Berührung des hier «la unrein Be- 
zeichneten vernnreini^ti 3 Moa. 1 1^ 24. 25. vgL K. 31. 

Die beiden hieir angeführten Gesctzesstellen, 5 Mos. 14. und 
3 Mos. 11., untetÄcheiden sich dddnrth, dass die ef-stere das von 
Landthieren unl Vög^ehi zum Genuas' Gestattete mehr hervorhebt 
jirid namentlich beseichnet, während die letztere es im Allgemeinen 
als bekannt vorauszusetzen scheint. Nur bei der ganz letzten Ka- 
tegorie ist dieselbe ausführlicher. ^ 

Von den. H)}f der Ei^de kriechenden Thieren sind die acht, 
V, 29, 30. namentlich angegebenen, Arten unrein und durch Be- 
rührung verunreinigend, 3 M^s. 11, 29 — 40. 

Unter den genannten kommt sicher der Maulwurf, die Maus 
und eine Eidexen -Art vor, die übrigen sind zweifelhaft. Jenes 
sind Thiere, die nicht eigentiich zum Gewürm gehören, von wel- 
chem allein demnach im folgenden Gesetze, V. 41. 42., die Rede 
zu scyn acheint. Wenn jene Thiere nur als „unrein" bezeichnet 



328) Bestimmte» Ton den Rabb. angegebene Merkmale, zur Ua- 
teracheidnrig der ttngenie»abaren, oder, ««aieaabaren Vögel und Heu- 
schredc«^ n. Chßh III, 0. 7., iron Fischen vgi Niid. VI, 9. 
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werden, und tiicht ausdrücklich hinsugcs«ttt «rird, dam man iie 
nicht essen dürfe, so folgt dies natürlieh von selbst und ward« 
wahrscheinlich dieser Zasatz um so mehr für überflüssig gebatten, 
weil dieselben ohnedies nicht zur Speis« gdliraueht wurden. Es 
ist möglich, dass, wie Michaelis bemerict, da« Gesetz yior 
diesen Thieren darum besonders warne, weil sie mitunter gif*- 
tig sihd»29), 

Alles Kriechende, welches a\li€ der Eifde kriecht, ist ein Ab- 
sehen und soll nicht gegessen werden. Alles, was sich auf dem 
Bauche fortbewegt. Alles, welches auf vieren, oder vielen Füssen 
kriecht, soll nicht gegessen werden, denn es ii^ ein Abscheu, 
3 Mos. 11, 41. 42. 

Hier ist also von dem ausschltestlieh kriechenden^ wie 
im frühem (im Eingange des §. mitgetheilteit) €^etse vom ge- 
flügelten Gewürm die Rede. 

Die Unterscheidung von reinen und unreinen Thieren kommt 
schon bei Noah vor, 1 Mos. 7, 2., woraus gleichfttÜs hervorgehe^ 
dass der Grund der hierher gehörenden gesetzlichen Bestimmungen 
nicht in religiöisien Absichten ausschliesslich zu suchen, «ondemaus 
der wirklichen Natur der Thiere und der zweifellosen Annehmlidi* 
keit und Zuträglichkeit ihres Fleisches hergenommen sey« 

g. 5, So wie das Aas von den genannten unreinen Thieren 
durch Berührung iiberhi|iupt verunreinigt, und namentlich Gefssie, 
in welche Dergleichen hineinfällt, sq solle« Getränke, die in dieses 
GefiUsen sind und $p^isen, nuf welche Wasser gekommen ist, wenn 
ein solches todtes Thier auf dieselben gefallen, unrein se^n, 
3 Mos. 11, 33. 34. 

ist dergleichen auf Saatkörner gefallen, so bleiben dieselben 
rein (obschon sie unstreitig, durch Regen oder sonstige Bewässe- 
rung, nass werden). Ist aber auf Saatkörner Wasser gethan wor- 
den, und es fällt auf dieselben ein todtes Thier, so sollen sie un- 
rem seyn, 3 Mfls. U, 37. 3Sv 

Der letztere Theil des Gesetzes spricht augenscheinlich von 
dem Falle , da das zur Saat Bestimmte noch nicht iiusgesäet 
worden»©). 



329) Von Schlangen gebissene Thiere dürfen, nach Rabb. Ges., 
nicht zum Genüsse gebraucht werden, weil sie vom Gift durchdrunfes 
se3m können« Therum» Vlll, ^ ' 

330), Die speciellen Bestimmungen der Rabbinen, in weilertr 
Ausführung dieses Gesetzes, s* im Tr« Mahsckinn, Auch ändert 



Digitized by 



Google 



Kap. 28« Unreine Tkierey GefallerteB, Zerri$$ene8. 297 

Auf den Felde gefundenes Fleuch von ^Zerrissenem kann 
nicht gegessen, sondern nur dem Hmide vorgeworfen werden, 
2 Mos. 2S^ 30. 

Es verstehet sieh von selbst, dass imeh im Stalle aerri ssen e 
Tfaiere nicht gegessen werden dürfen, da hier die Oertlickkeit des 
Vorfalles gleichgültig ist« Soll demnaeh dw Zusatz des fmi 4cm. 
Felde Gefundenen nicht überflüssig sejn, so müsste etwa das Ge- 
setz Zweierlei andeuten, nämlioh; 1) Fleisch, von dem man weis% 
dass es von Zerrissenem sej, darf man nicht essen und 2) eben 
so wenig frisches Fleisch, das man auf dem Felde findet, und das 
möglicher Weise von Geschlachtetem sejn kann, insofern man 
dieses nicht bestimmt weiss. — Das Gesetz wird mit den Worten 
eingeleitet:, „heilige Männer sollt ihr mir sejn^^, d. i. also durch 
Vermeidung einer an und für sich eklen Speise, (s. §. 2.). 

Thiere, die gestorben (gefallen, ohne geschlachtet werden zu 
seyn) dürfen nicht gegessen werden; doch ist es gestattet, dieseU 
ben dem Fr^ndlinge zu geben, oder dem Ausländer zu verkaufen 
(natürlich iilso^rn diese dergleidien nach ihrer Gewohnheit 
assen, was heut zu Tage auch häufig und namentlich im Kriege, 
cN>gar bei gefallene» Pferden^ geschieht, s. M^ichaelis IV. §. 2t5. 
5 Mos. 14, 21. ygL 3 Mo«. 11, 39. ^i). 

- ' Beide iü^ den vorstehenden Gesetzt angedeuteten Leichname 
v<m sonst reinen Thieren vei*unreiBigen schon durch Berühiftmg^ 
um so mehr wenn man (vielleicht irrthümlich) dergleichen gegessen 
hnti In dem FaHe muss sieh sowohl der Einheimische als Fremd* 
ling baden und seine Kleider wasdien, und wird «nst am Abend 
rein, 3 Mos. II, 39. 40. 17, 15. 16. 5 Mos. 14, 21. 

Eine sonstifce Strafbesttmmung wird für Beide» niicht hinzu* 
gefügt, sondern nur gesagt, dass sie, wenn das Waschen und Ba- 
Ata nicht erfolgt, ihre Sünde tragen würden. Auch wird an der 
lets^enanotcoi Stetle angedeutet, das» der Genuss solcher unreinen 



Flüssigkeiten, VI> 4—0. 8., machen, gleich dem Wasser, Speisen em- 
pfänglich für die bezeichnete Vernnreinlgnng, jedoch nur dann, wenn 
die Befeuchtung mit l^ewnsstseyn nnd Absicht, nicht aber, wenn sie 
zufällig und unberücksichtigt geschah. Mahsciu III, 5« 6. 8* 

331) Nach Rabbin. Bestimm, dürfen Thfere mit Verletzungen 
nnd Schäden, die im AUgemeinenllebensgefährlich sind, nicht gef;tBa^n 
werden, ChoL III, 1«, woselbst Näheres über hieher gehörige Lei- 
besfehler. 

17 
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Sfmiem.nat der idlgsmeinen PIficht, sich htilig am IiaMii^ ifei Wi- 
dertfiruch stehe. In Bemig auf Pmcilter Witd daa Qm^, mk 
nicht dureh den Genuas vt>n Gefallenem und Zerrissen^ u ter- 
uareuiigen, tioeh hesoiMkr« cEngesohürft, 3 Mos. SUI^ & rg^. 9. 

Qpferfleiseh darf, nach je4er fienihrimf von UnreiMii 
Qiolit ^f^easen, sondern mnss T^rbrämit wetdeii, 3.Mosl 7, Ift. 

Dass BpeiaeBi welche von Personen berührt, wofden, ^ie, 
^pF^en Krankheit, od^i^ sonstiger UmitiüMley aie unrein geltet, dt* 
dAireh «ngeuiessbor werden, reritehet sich ron 8elbat:932). , 



Verbot von IJnselillti; und Blut. 

§. I. CMek, Unscblitt (Tftlg) v»tt Rind, Sefcnaf oder Zi^e «oll 
nieht gegessen werden, 3 Mos. 7, 23-^2^ vgl. 3;, 17« ffir 4m 
Geimati dessellMn, welche« alt Feueco|^<Nr aul <lkti .AUair4|«)iorte, 
wird 7, 26. Ausrottung angedrohet, vgl. 3, 11^ (K, W,)* 

£s. ist nich« richtig,x wenn Michaelis CkeM 4ur<;h JFett i^- 
cKtct, wohei er übrigens selbst die Bemerkung mmAt (IV. §< 906.). 
dass nicht alles Fett, sondern nur gewftsa^ Ffttfttwikc y^blten 
sey^iu Indes« das Verbot trüft offenbar nieht daa bei am «i- 
geailieh so genannt und mt dem Fleisehe zusamineidiiingeii« 
Fett,, sondatn den eben an jenen Stücken sieh .findendsQ^ im 
Fleisehe leicht ahawsondemden Unsohlitt, «Isa Etwl», wm pidijt^ 
im Aügemeinen nicht lis gentes^bar angesdien wird. I)i<iaugcn 
Stücke, bei welcheli der Ausdruck C^We&, Unschlitt, atteinia- 
weadnng &idet, • uii(f die gtezlieh ine Feuer komineii. müss^aj wer- 
dfttl wiedflorliolentlioh und. deutlkh aiif^geheo und zwaf >T«n Bii|4C) 
3 MüS. 3, 3. 4., vom Schaale V, 7. 9-rU., vs« ZicgettV. l^H-^M 
Sm v^i der Uneehlübt, der an den EingewMddtt i^t:««d 4iM^ 
bedecket, der llnschlitt an (zwischen) den Nieren und den Lenden- 
Muskeln. Bei Schaafen ist noch ausserdem von einem Theiledie 
Rede, dei^ A^ah genannt wird, und gleich am Rückgrate abgeUit 
wei^den soll. Ä|an verstehet hierunter den. Fettschwanz einer ge- 
wissen Art von Schaafen, 4er so schwer zu werden pflegt^ dsM^^ 
Thiere ihn auf einemr kleinen Wagen nachziehen^ %8 ficheint W» 
,ii;vdej^scn nicht ganz gjewiss zu se^, days d^s,. ü^ri^ns et/n<>lo- 



Wd N^fiM B^lmni. (^ »abb» a. ^biyü. VW l^;^ 6. Ift U* 
TgU den Tr« Tebui Jom** anch den Tr* Ogatin, 
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giieh unsichere, Wort hier diesen se genanälieii F^ttsdiwattai be-, 
deute, da diejenigen Strafe, an irelclien derfielbe sich findet y^ine 
besondere Art «nsötadien, der Opfern Rküs aber ydn d^nt Sohaale^ 
überhai^t Sfrieht," .wobei man abo nitikt. Crruiid hat, an jene be-f 
8<mdere Art zu dcfi^Een. Auch Äieht man tiicht ein^^ was, bei deitt« 
Terbatenen Genass dieses Theiies, die Isrliellten hatte teriinJiiilsen 
sollen, diese bonsondere* Gattung von Solka^en iu pflegen* Endlieh 
enthält der* Fettschwans keilten llnscUitt 'und bi^et eift woblr 
schmeckendes Malil dar« ünier diesen Omstinden begreift nUn 
nichts waram derselbe Terb^e% nhd nnt dttn Unsohiftte iNiler..e^e 
Benennung gebracht sejn . iwllte» Es haben deshalb ^le Conrnlen-* 
tatoren h^l a Mbs. 3,, 9. ntiter Chtiek das erste Mal nicht UkisttUttt, 
Sendern „das Besteh verstehen Folien. Indess selieint es doichi 
wiilkührlich, in einen und. dems^en Vense^ das. eine Wort yer*- 
sehiedien ttiber^Hsen zn 'weUen, avek ist es eben so iing^Wiss, 4ass 
Chehb an den SMkn, die man anfi^r^y und ab weldhen es bild- 
lich gebraucht wird^ „das Beste^^ ' bedeute^ > Sonderb es «eheint v&el«^ 
mehr ein BiU der Uej^^keit Überhang und des üppigen Gedeihen» 
(5 Mos. 32, 14«) zu sejn, oder auch (4 Mi^s« 18, 12.) dus, was jinan 
▼otweg nimmt, das obenanf sichtbare (glänzend^, gkichtrie es in 
dei* That die j^genthümUche (bei Arbeiten, tix denen^man; dasselbe 
anwsoidle 3Moa»7, 21., sich neigende) Natur dies- Talgs ist, überall« 
dstf Emporlanchiendc. Bu sejrn^ 'En^liek ist der Gedanke, daiäs^ «n- 
uMtl von d^l^n Friedensdpfern, das' Besie geo^crt werdicn seil, gar 
nicht inr- Allgemeinen passend, indcim hier «beriiattj^ tov^weri^ 
8t«(cke,^ und eben niilht die liesteniy zu denen 4ooh aneh des übrige 
UnscUittJniebt geÜötte^ ins Eeneir kamen. Es seheint dannaoh, dasii 
man Aljah nva für den Theil des g^w 4$h n liehen Bcbweiferi'zvt 
nehmen habcf <der sici» an den Rückgrat 'anfeiobtiesset, oddr filr einen 
anderh an dienet Stelle sich iindieniden * Theil ^ wobei es namentlich 
A&diti zuJIbersefaen ist, 'daitfs au^k'die^ LXX itidit }ener Bedenteng 
entsporechend, sondem ia^ übevtetaen. - ; 

§• % Moses Verbietet also aageiisdicnnlieh nirgend da^ zum 
Genüsse sich wohl eignende Fett, wie Michaelis glaubt. Denn auch 
an den Nieren nennt er nicht d^ Fett überhaupt, sondern den an 
einer Seite demselben anhängenden Unschlitt Hiernach scheint ^ 
auch durchaus unbegründet, dass der Genuss des Ch^leh eben 
deshatt) yerbpten sejr, weil es auf , den Altar g/^^örte. , SofMjt 
^ttjs. das Uebflrige, welches dabin, geh^te, g^iebfalls K^rbf* 
ten .werden messen.* Auch konnte dies rmx ^ve^cmgen Thie|:e 
treffen, die wirklich geopfert wurden, dahinge^n det- CAs/«(r 

17* 
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von allen gleictuMtmigen Tfateren verhoten wird. Wenn daher der 
XU diesen Irrthömem Anlass geliende Altiidruck, 3 Mos. 7, 25., 
lautet: „Jeder der Cheleh (Unschlitt) is^t^ von ctiiem TM^re, von 
welchem man ein Feneropfer darbringen kann^^ so soll hier kein 
Wevth auf das OpfeTn diese» Cheleh gtolegt werden. Sorfdent der 
Ausdruck will liichts Anderes, als die betreffenden Arten tob Thie- 
ren angeben, d. i. Rind, Schaaf «der Ztegey wic^ V. 23., woraus 
hervorgehet, dass das Verbot auf ambro Thier^, als Hirsche und 
Rehe, nicht ausgedehnt werde. Es ist also offenbar wiederum die 
allgemeine UngentessbariEoit und Wi(farigk^it de« C^genatandes,. und 
wenigstens orsiohtüc^ keine andere Ursache, die dem Verbote zu 
Qrunde liegt. Ob es auch vieil^cht zu dem Ritus der götzendienot- 
liehen Opfer gehörte, von dem Unaefaütte etwas a« nehmen, mud 
etwa gemisclrt mit Blnt, zu geniessen — wie man aus dem Dm- 
Stande schUessen könnte, dass der. Genuss des Uoschlitts und- Blu- 
tes zwei Mal, 3 Mos. 3^ 17. 7, 25-^27.-, zusammengefssst und ge^ 
meinsch^lich verboten, auch bei Einem wie bei dem Andern Aus- 
rottung gedroht wird — hieröber lüsst sich au« den Mosaischen 
Bilehehi selbst Nichts entnehmen. 

y §»3. Dagegen ist es nnzwiiilelhafit, dass der Genuss .des 
Blnt es bei G4^tzenopfern und der Ausübung aberglüubischer, ge- 
heimer Kttnste vorkam, wie auch aus der. Zusammenstellung in 
dem Gesetze herrergeht: „ihr sollet nicht sammt dem Blute essen, 
keine Waknager- und geheime Künste treiben^, 3 Mo«. 19, 26. 
Daher wiVd der Genus« des Blutes auf dfts Strengste und Ein- 
dringlichste, und nicht weniger ab an 7 verschiedenen Stdlen, ver- 
beten (s., ausmr ^n eben genannten, noch 3 Mo«. 17, 16^—14., 
5 Mos. 12, 16. 23. ül. 15, 28.). 

Der Genu«« irgend; weldien Blutte voil /Geftigel und von 
(vierfü8«igen) Thieren i«t für jeden : Ort »3)^ «n^ fUr alle Gene- 
rationen verboten, 3 Mo«. 7, 2§. 3, 17* Wer hiergegen handelt «eil 
ausgerottet werden, er setzt zieh dem .Zorn Gottes, aus, der ihn au« 
dem Volke ausnotten; wird, 3 Mos. 7, 27. 17, 10.. 



333) Text:' iti allen euren Wohnsitzen, also nicht b(o8 bei 
Opfern selbst, ron welchen an der betreffenden Stelle die Rede 1^, 
.sondern anch sonst überall, als bei Thieren, die zn Hause geschlachtet, 
5 Mos. 12, 15. 16<, die auf der Jagd gefangen werden, S'Mbs. 17,13. 14., 
oder anck' solchen , die nie zum Opifer genommen #erden , wie Hirsch 
und Reh, s. d. erste St., dahingegen bei den Ictzlem der Oennss de« 
Fettes nicht rerboten ist. 



i 
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Dag^en ergiebt sich «im dieser Stelle , dass das Blut rota 
Fkohen niolit rerboten sey, gleichwie aadi noch immer 4iei 
liraelkeB /das in Fiacheft ^ntbalteae Blut beim Kochefi nieht ab- 
gaioiidert nird. 

Dar Genmis de« Blutet istt liicht bloift la^eliten leibsit) 
aoodefn auch den Freindlirigeii .k» I^mide streng r^rboten, 3 Moi. 
n, l(X ISL 13. 

Letaler^ Uieb «ft ankfdm gestellt^' von den gletcbfiaUs verbo- 
tenen, gefalleiMn Tbiercii,>iiiach Belidieiiy au easen^ V. 15. 16. ygi. 
5; Mos. 14$ 21; Das Verbot des Blutgenusses also ist airelkg/sn^ 
als das der übHgen yerboteMdi Speisen (auch des Feltes s. d. 
V!or. Aamtrk*)« ,. 

M Vor dem Genliiise soll man daher dbs Blut des Thieres t^wk 
Wasser^^ auf den Boden auslaufet lafiien «nd mit Erde badedfiea'H). 
Dies namontlich auch bei deü auf der Jagd (auch von Fremdliagen) 
erlegten Thieren, 3 Mos. 17, 13. 5 Mos. 12, 16. 24. 1^, 23^ 

Auch bei den Opfern wurde das Blut^ nachdem Weniges von 
.demselben ausgesprengt w^^ide«, an der Seite des Altars wegge*- 
g^sel^, s, Kap. 38. .§; 1* 

' Es ist: |il80 nicht; der Cronuss dea Blutes allein, sondern akicAi 
des Fleisclies, in wtlchem das Bkit suferilolcgeblieben, verboten, 
vgl. 3 Mon. 1% 2Ä. 1 Mos. .9, 4. 335). , , , 

: Di» :letat<nre Stelle führt dieses Verbot schon in die alte Zelt 
Noi^hs. aui#«k^ / v 

DaA Verbot des , Biutgeinlisaes hat drei Gründe, einen natür- 
lichen, einen religiösen -und einen moralischen. . Dir erste ist, dass 
dieser Genuss dem natürlichen Gefühle eines jeden Menschen wi- 
derwärtig sejn muss, dass er unter Umstiinden^ wie Michaelis 
anmerkt, namentlich durch das Gerinnen des Blutes im llAagen, 
schädlich^ ja tb^^lich werden kann, vielleicht auch, wie man wenig- 
stens mitunter behauptet hat^ auf das Temperament einen verwil- 



334) Die Kabb* Bestimmungen über das Gebot des Blutbe- 
deckens, h. ChoL VI, 1 ff, 

335): Dies schücsst natfkrKcb anch den Genuss Ton Fleischslückea 
ans, die hfbeiiden Tbieren abgeaobiMtten werden^ eine abs^eulrohe, bei 
manchen VöHceJrn rclrkommende Sitte, Rosenmttller^ Uhrgeml* 1. 
S. 30 £»300^, vgl. Maimonid. Mmt« iV«^. HI, 48. Die beü*. BestiDi^ 
routitf^n der RkbbL^ sbwöM in Kiiickiidit yierfttssiger Thierc^ als Vögel, 
6^ ChoL lOli %. vg^. ToAor. h^^ Sunhtdr. 5% a; 
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4ernd«ib EanfluM HusiiWi« Der twole Grund ht «der bcmls oben 
adgedentete, rdigiöt», indem dieser Oemns mit ftnAerweidgen, 
glltzendiensdliohen und .äber^dbiifdien' Verirtwig^n und' VevbiMieii 
zusammenhing. Endlich legt das Gesetz selbst auf .^en 4ritteii^ 
d«ii moraiiirohea Grühd^ ' einen gao^ b^somlem Werdi nn^ Nach- 
dv«ck: j^DmA Leben des Flcüishcs ist vmMmi^U ^^^•^ es 3 Mm. 
17, ll.y ^ydas Leben alles Fleisches, das ist sein Blut^ wei et isset, 
soll au8|(ei*»tte< werden^, V; 14. TgL W „Nuf^ «^> fceh«fflkh<< — 
mft der Gesetzgeber dem Vftlke zu, inden er demselben erliMibty 
im, Loiftde Palästina, an. alle ilf Green Thiere zur'8peiie m seKlach-- 
ten (welehes in der Wüste verbeten war sa Kmp. 38.* §.4.)«^ 
,,nicht das Blut zu essen, denn das Blut, das ist da« 'Leben y so 
solUt du nicht essen das Leben mit dem Fleitdie; da sollst es 
nicbk essen, amf die Erde styllst du es ausgtessen vt\e Wasser; du 
sollst es nicht essen, damit «s dir wohl ergehe «sd ileinen Kindern 
nach dirl'' JMds. 12, 28--^. rgl. I Mos. 9, 4; vgl. Kap. 38« $. t. 
IMe Achtung' g^gen das Leben selbst soM also von 'dem Genüsse 
deit Blute» znrüekhalteri, als dureh welehes das Leben mit dein 
Fleische, bei den betreffenden Thieren, zusammenhangt,^ iiiid mk 
ireiehem, «wenn es* an- ihnen vergossen imd, da« Leben selbst mit 
knteefawindet (willffend i>ei Fnohen, s. ob*^ die überhaupt büf einer 
niedern Stufe des Lebens stehen, dies nicht «bevse A^end^ng 
indet)i Durch die Aohtimg gegen das Leben Üborhäupf, selbst 
im Thiere, hängt dies Verbot noch höher zusammen mit der Ach- 
timg gegeK das Menechenleben, und mit der Sehen, Menschenblut 
«u vergiessew, 1 Mos. 0, 4--4w vgl. Kap. Tl. 

§. 4. Das Verbot des Blutgenusses wird, t>is in die neuesten 
Zeiten, von den Israeliten auf das Strengste beobachtet ■ Kein 
Thier darf gegessen werden, ohne regelmässig, und nach den Ge- 
setzen, ceschlachtet worden zu sejn'^^, wobei das Messer scharf, an 
den Seiten liusserst gl^tt sejn, und ah der Schneide auch nicht die 
allergeringste, fast unmerkliche Scharte haben darf, theils um^ dem 



. 'M 386;) Die speeieltea Rab&Mm. Vorathrifteo' in Hhisioht des Schiach- 
teibs. der Thiti^e,. so wie anderer' -SpeihiegCBetze s« im Trakh Glußlin* ^ 
ÜrspritaigSch ist^dsa ScMaohten etaes Thieres' J^em, der es verstellet» 
amch flrawen, gebtatttt, :«iit Ausnaktoie nor von TliuHstunmieny Blod'- 
siimigea und Unmündigem €hoh h h vgl. Sbkmeh. lU^ hmu. YUlf^ 
Später wurde dies» aus Vorsieht^ nockfniehf eingesqhräakt; ' 
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Thiere keinem imiittiBen Schnert und «^ineo ToÜ lekiiter 8^?) und 
gchn^BlIer Sil ibaohea^ theitt aber «uch, ran das Zurfickireten mid 
Eirstarren' de« Bfcitee sa veiiiinABn»^ und «einen volUCändigei^A 
AMim» SU 1>ef5tfdem. Aus eben diesem Grande werden zu SeblllidH 
tern nie gans rohe, ungebildete MeAAehen genommen, sondern nu^ 
soMie, die über ikre betreffenden 'titueien Kennhifsse geprüft wor- 
deii, au0b> voii"ihr^ praotisdien Gesehiektioycek Proben ablegen 
und über ikre Sittliolikeit gnlfce Zengiisse beibringen könfiei»,' damk 
man ■ ve« deren Gewis^enbaikigkeit in Rücksicht der zu beobach- 
^eiHdeii 0eietse (und dur su rermeidenden Qual des Tbferes) sicher 
■msyn küttoe;< Auss^ Jenen Voiiichtsmassregeln in Hinsieht dte« 
Blute« beiHi SeM»ebten, wird aber «weh vMk da« Fleisch selbst, 
vor dem Gebmuehe, dureh SaliB und Wasse« von dem Bhite müg^ 
liel^st gereinigt. - 

-Atteh n«ch dem Neuen Testaiaente wird, in einem Ceneittam 
der Apostidy zi^ai« beschlossen, "von der bisherigen Strenge nachsu«- 
Iftsven^'und diejenigen, welche ron dem Heidenthume sinn Ckri^ 
iitentlHlineilbergelieii, vondenvCeranoniaUGeseCse su befreien, abfsl- 
de^^ nebst einigem And^rn^ ^tM Verbot de« Genusses von Erstfek« 
fem und v^^ Bkt^ adch fir sie> msu dng^kdiflfcrft, ApOBtelgcsch. 15,2^. 
0«r Attldtnek y^Etstiektes^ i4t hier, wie auch Winer (Art. Sp^l^ 
.#^g^sef2i0)'b«tAeritt, idokt im engsten Sinne, «ondern ron alle dem 
su'V^stefaent'in. i^elekein das Biut^ durch die Weise de4 Sterbens, 
dtfi^ckgetreten rnid evstisrret Ist. 



kap. 50. 
Andlere üis^s« «desetz«« 

§,1. IToii dem G'e«et«e, das, Junge nicht; ii^ der Milch seine? 
Mutter m kophen t* ob, K. 17. §* fi. 938),, AU iGrund gi«|bt Mai- 
mtni4es.(Jfflre. M«ftWö/^ UI, d8.) \mafA^^ ^ Schwerverdau^ 
liehe solcher Speise an. 



397) 'tJeberhattpi Ist, Hack M«i Mr^titd» M^^ fM. III, 49., de» 
¥64P dttrijktf MtMer für dass Tbier def sckriierttBlotttol^ nutet ätten 
Arten der Tödtang. 

Aa^) IHe lUWni BeaUmmUtgen ühtt^ di« Mltchufhg ven Fleisch 
und Milch s. Chol VIH, 1 fl Da« ¥<*be« ecstetekl «idb, iMWib JUbh. 
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3841 Oeffentl Recht. IL Ferwaliunglu. PaUs6ty. 

1 . Als eine alte Itraelkiiehe Sitte, verMilusitjdureh die Läli- 
iwing, die Jakob an seiner Hdflie< ertiSt^ wird, l Moa. ^ 33. 
¥gL V. 26. ^.^ das Nichtessen 4er Spannader an der Hüfte 
angi^ffüirt, weVeo indess weit^, unter den gesetelibhen Vorsc^öfl^ 
keine Erwähnung geseMeht .39). : > 

§. 2. Das Verbot ies G^asses von zn alt gewordeneai 
Fleische kemmt wenigstens bei dem Fnedensopfor ivor, von welcbem 
der pösste Theil denen rmrbfieb^ iveiehe es darbrachten. 

Das Fleisch eines solchen ^^nmss splütestens an' de» .andeni 
Tage verzehrt, uhd was noch auf den dritten Tag ^tig blisibt, 
verbrannt werden.* Wer am dritten Tage davon isst, dem wird das 
Opfer nieht angerechnet und ^er trägt seine Sün^,' denn ea soll 
dann für verdorben, ptggul geUxn, 3 Mos. 7, Iö-^I8. 

Die ursprüngliche Bedeutung von pt'ggul ist: fa^l, und ^tfs 
dieser Umstand auf das Verbot, dieses Fleisch au gemessen, Ein- 
fliMb • hat^ t geht vielleiciht auch aus Hesek. 4, 14^ hervor, wo (kr 
Prophet unter den unreinen Speisen, die er nieht gegessen, auek 
(figgul) verdorbenes (oder altge wordenes) Fleiseh aufkählt, wd- 
dkes, da dort nicht Von Opfern/ die Rede ist, darauf hindenttt, 
dass dei'gleichea auch sonst für unrein galt Auch daii Uebriglasaea 
der Opfetspeiseri a»if den andei^n Tag wird >öft^r v<»rbioteit, mt 
a. B.'b^ derjenigen Art von Friedensopfertt,. welche, Dankt^er sin^ 
3Mcis. 7, 1^., bei dem Pafesafa -Lamme, 2 Mos. 12, 10 ,t vgL 3>Moi. 
8, 32. woselbst auch das übrig bleibende Brod* verbvanni; werden mXL 
Haben diese letztem Verbote mehr nur eine rituelle Bedeut- 
samkeit, so scheint doch auch bei ihnen^ der Gedanke EinÜuss zu 
haben, dass was auf den andern Tag übrig geblieben, nicht mehr 
so ganz frisch sej, und für eine heilige Mahlzeit sich nicht mehr 
vollkommen eigne. . Ein noch anderer Fall, da das Uebriglassen 
einer Speise verboten wird, kommt bei dem Manna vor, 2 Mos. 16, 19. 
Da 'Einige dennoch dagegen handelten, so zeigte sich bald der 
Grand des Verbotes, indem das Uebri^gebliebene verdorben war, 
V. 120. Nur das akn' Freitage Aufgelesene blieb, vielleicht nadi be- 



Erweiterungen, auch auf Fleisch von Geflügeln, obwohl dies ursprüng- 
Bdi olehl jallgf^ein.) zugegeben wurde und uamenti|ch R. Jose aus 
G^lilä«,, aol«J%e.8 Fifischy.in Milch gekocht, ^un^ Gequss geatattetcu 
ebendas. 4. vgh Gemara 116, a« . , « > 

33d> VgL eWoUn VII, 6. Die Rabbinisolben hieber gdiSrigea 
Vorsebrifleit aberlmbpt s« ebead, besond. 1. u. 6. . 
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Kap.3l. Rtimgkeü üherhaupi (im E$tifl.r§lig. Symbvltk). 

soBde»^ TSMi M«fiBt «tig«ovdfi«t«n Vorsichts-MassregelBy vath fik 
. den anfilerft Tag frim^V V^ ft^r^SM^ 

Mit den mitgetheilten Speisegesetzen überhaupt bltngtn die- 
jcaigea, welidie ein^. strenge ReinhaltuBg der Crescbirre und Back- 
öfen faerbetfiliuren (K«. 31. §.4.^0> m^^^g^^^b ^nismaeo.' 



Kap. 31. 

§. I. Sie ritueUe Unreiinhett34A) ig% entweder eine ursfrüaglicke, 
oder eine mittelbare, durch Berührung des ursprünglkh Unreinen. 
Die Fälie der erstem Art sind bereits im Frtibenii dagewesen. 
Ursprünglieh unrein ist der Aussoklägige«. ' Das Rituale seiner 
fOrmlidien Reinsprechung, nach zu*etmailigem Ba^de^ 3 Mos.l4yl-*<32b, 
8. ob^. Kap. 2S2. §.5* Wer des Aueschlagies Terdäehtig. war, und 
elf zeigt sieh, dass es nur eine Blase sey, wäscht seine KMdeir 
und ist rein, 3 Mos. 13,6.^ Ebenso bmi N^ihek^ 13^ 34« Tergi 
Kap. 22. §. 4. Ein Flüssiger wird 7 Tage nadi! seiner Genesung, 
3 Mds. 16^ 13., eiwe'Flüssige 7 Tage nach dem Aufliören ihres 
Fksses^ 15, Ky eine Wöchnerin 40 (7 u. 38) Tage MN^h der Oe- 
hmxt eines «Knaben und SO (14 u, 66) Tage nach der-Geburt eines 
weiblichen Kindes, 12, 4. 5., bei Darbringung der vorgeschriebenen 
Opfer s. ob. K« 25. 26., für völlig rein erklärt. Bei dem Flüssigen 
igt das . Bad «ssdrücklieh vorgeschrieben, IJ, 13« Bei Frauen 
brachte dies wohl die Sitte ohne dies mit sich. « Ausser dem Bei*- 
^ehliife s**)» «r^o^dtMrt auch anderweitige Etogditog des Saintensr ein 
bad, und verunreinigt bis sum Abend Kap. 26. Der (auf 7 Tage 



340) Mani^flcigt« sioh,(n dieser Beziehung dfr Ausdrücke: ,,^e. 
vitiflch reiii» levll» narein" su,. bedienen, welche uns iodess nicht, aoge* 
messe» erschejn^iiy da Znstäi^de der Art nicht, nur b^L^v|tel^ ilond^^D 
bei jedem Israeliti^ti» und a«ph bsi Fi;ai|ien eintraten* 

341) Aai^h bei den Aegyptern, und Grieichep war es nicht. er« 
IlMibt, nach dem ^isohla^, ungewaschen in den Tempel sn Kehen. 
Uerodot ladelft dlej(enigen Völker, die Solches nicht beobachten ^ Uerod* 
II- 64- 
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Owff4nti: iUeht IL Vht^nltung u^ P^U^b^. 

jreränraiiiig^nd«) Bmschiaf mit der MenttniireBd«« th«lit ihre» «ig- 
nen, weiter rerunreinigenden, Zustahd nat^ 3 Mos. 15^ i84L (j^ 
Nfddkk 33v a.X 

§.2. Die mittelbare Ünreiiiheit, durch Berfihnuig ifH>n vn- 
reinen Pefsene» oder Oegefittftndeii, teitunter audi diirdi Venreilen 
in demselben Räume, dauert Einen, oder sieben Tage lang und 
bedarf gleichfalls der Erfüllung gewisser ritueller Vorschriften, um 
in den Zustand gewöhnlicher Reinheit umgewandelt zn werden. 

Wer einen Flüssigen selbst, oder das worauf er liegt, sitzt 
od«v Tiitot) bMührt) toIi sekiew6p«iQkelgHr»ffen, 4^9i vtMi Mifeen 
unabgespülten Händen berührt, wird, muss baden , und bleibt bi« 
xum Abend unrein, 3 Mos. 15, 5 — 11. Ebenso Derjenige, welcher 
ckwy worauf ein bhitiMssiget Weib liegt oder sitBet, berü&irt^ \5y 19« 
21-^23. 27* 

W«ir die Flü^ige selbst Oder «twatf auf ihrem Lager oder 
Bitse- Liegendes, oder etwa« von de«, was ein Flüssiger unter sich 
lÄülite, berührt, soll bis aum Abend unrein «eyn, 3 Sjlofl. IJ, 19^23^10. 
Waschen der Kleider nk also £ü^ diese . FMle nieht torgesohridlieii. 
Dag^n «oll Derjenige) welcher Cregenstände der letiiter^ Art 
frägt^ badfin und seine Kleider waschen^ wie in demscHhen Vbrte 
10, aagedeotet wird U2). 

Wer iki ein ausschlägqi^ ■ Haus, %ii iMgc es ' vj^HschlanKm 
war, gekmttmen, ist bis zum Abend uiirein. Wer dort geaohkfoi 
oder gegessen Hat, maisa (aiidi) seine Klekler wascben» 3 Mm. 
14, 46. 47» 

Das Aas eines^ Ulireinen Tbieres s^U matt nicht berübreki^ 
8 Mo84 11,8. Wer dergi. bertlhrt« «oll bis «um AJknd ilbreiil btei^ 
heb, 11> 2& 28; Wer Etwa« von dem .Aa«o ttigfr soll aussoEdem 
seine Kleider waaolteii \i, 2&i28. Auch wer oiii nicht gostUacb- 



342) Nach den Best« d« Miachn. rerunreinigt der Ausschlägige, 
bei seinem Eintritt Iik ein Hans, alle in dem Räume befindlichen Ge- 
rfithe^ N^giitim Xlir, IIV rgl. t* 8. lA. ktHm i; 4. Dfeü wlitf daraus 
hergeleitet, dass es 3 Mos. 13, 40. ron dem AtrskchlAgle helMt, seffi 
Aufenfthaft Aolle' drtsam und ausserhalb deii Laigeriir seyn, trorantt dem«, 
nach folge, dass dessen Xlrg^tid W7e überdachter, I^eg^ 111, 7«) Aofeitt^ 
haltsort umrein sty* Dass ^ Berührung dn«^ Soltlteu' Terliiireinige, 
^ehet wohl' aus 3 Mos. 13, 49. he^ror. 0k TofSlbhtsmttssreg^ 
In' Rücksicht des AusschKtg^gen , der In die Synagoge klemmt, s. 
Seg. XIII, 13, 
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Kap. 31. Rein(gkkitiAtrkauft {yni Etitfi. i^ligJS^^ltk), gMT 

tetm^ sottdem wnst uiiiffkoiiiiiioes» rfeineftTlMiefi bM^ivt^/ioll bis 
«latf Abteii tttireiH bkiben^ ' udd wc^ -von; Bolchab < tälta» Tbi^e 
(ywttoiokt aus* VeKMblui): isirt, oder dergleichen trTk^t^ sliirmujwei^eat 
noch* Mine Kdeidern^M^h^a^illy 39« 40. 

Zu bemerken ist, dass der Talg zer)riss^her ocJer gefallener 
Thiere, nicht verunreinigte, ^a er ausdrücklich xur Anwendung bei 
irgend einer Arbeit erlaubt wird, 3 Mos. 7, 44. '. 

§. 3. Gans besonders . verunreHMgjBAd ; #i^ i s^eilscblkä^ Iioi« 
eben. Für »eime VeriM^reinigupng dicuier; ,AYt wird-«»» gaW eigen- 
th^ftüiebes Rituale yorgesckriebeii, nämlifoh R«iffeiigtwg nul: dem 
Niddnk-'WsiBviny in wi^he« Asehe^viMi d»r «etr brannten, r^then 
Kub gcomebt war, «. K. 40.;4* 2. ;. . ., / 

Wenn ein Mensch im Zelte ^) stilHSt, so soll Jedct, der in 
das Zelt kommt, sieben Ta^e labg unrein seyii, 4 Mos. 1^, 14. 

Wer, auf dem Felde die Leiche eines d«rebA,S€h(wer((t, pder 
$Qnst.Q<^stprbenei^9 pder d^a.G^be^ eiu«;s Menech^p, «de^ ^n Grab 
berii|iff,,iK)U,7 T^ßge l^g uprein ?ejp,,l9, Jßi. 34^ ; . 

Ein Reiner soll von der Asche des verbranillto Stindopfers 
(d. r.Kiih> nehmen j und arf* dieselbe, lA- ein * Gefites*, -frisches 
Wasiwnr giessen. < Itf dieses soll er Ysop eMtaüehev, iknd das Z^t 
besprengen, fco wief alle* ISeräthe «id PeriTöhen die in demseib'eii 
ftlnd; ebeiisii^ au^ Denjetitgett, de^ ftu^ dem Felde einteti, ^ureh d^n 
Schwerdfi, eder trenst Oeäferbeiien, eihGtaf^^ odet- erih iiienscfkliche» 
Todtengebein beröhtt hafte. Diese Besprengung soll am Bten und 
abi* Tton Tage* geüehehen, und sodann der Verunreinigte, nachdem 
er «eitle Kleider ^waschen und «ich gebadet htitte, anr Abend reni 



. !340) Ba» 6es0l« hal die Wohmweise «lei Viilkce ih ^er Wüsit« 
im Auge^ sollte abArnilsteeyil: litioH, auf Wohmmi^' anderer -Ar« In 
PalästiDai Aavenduiig finden« Uio <BtM&neii dehnett »das Gesetz auf 
andere '.Räuqne fMW.» welche an itgend eiaer Weise von ^htem 6«geN* 
Stande bedeckt oder überdacht (nach dem systcmlüSso^en Ausdrucke: 
a,bfi«e]Aei") sind,, a. Amir« 3^j 

344) Nach deaSJaliK. ist lifenscfienbaut eben so Teruiltidri?gend, 
als Anderes vom Leidiimm, ^Mttrv darf auf ^so tl^erhfanpt i^cht be- 
nutzt werden, Chol. IX, 2. •• 
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O^entl ReehL IL Vtrwuliuns u. Polimey. 

Wer sidi' (aof'soldie Weke) veraareinigt und Atm>^yoxgt^ 
sckriabene Rituale nicht an «iok yollnehen litet ^)y fkUt 4<ir (€h»t^ 
tetsiTftfe der) Aiuirettiuif (K. 60.) anheifli; denn er Ter^nreinigt 
das Heiligthum des Ewigeuy da das NidtU$h*-^Waaner nicht auf ihn 
gesprengt wiird, 19, 20. ^^), .. 

Wer dap iVtWaA * Wasser sprengt^ oder dasselbe beröhrt, 
soli bis xum Abend unrein sejn, 10, 21, ^ gleichwie die ßeschäfti-- 
gung bei dem Verbrennen der rothen Kuh und die Berührung Yon 
Sfindopfem ritucfU Terunreinigt, vgl. K. 38. §. 8. 

Alles, was der Unreine berührt, und wer ihn berührt, toll 
bis zum Abend unr«Bi seyn, 19, 22. vgl. Hagg. 2, 13. (Der „Uif- 
i<«ine^, ren dem dieses' -Gesetz spricht, ist- nicht der dui^ das 
iVtWcfaA- Wasser, sondern der ursprünglich, durch BerühMHig enier 
liciche, u. s. w. unrein Gewordene) ^'). 

, ; Von dem Opf^rfleische dürfen nur. Reine essen, 3 Mos. 7, 19« 
Wer (auch von Nichtpriestern) während seiner ursprünglichen Un-> 
reinheit^ oder nach Berühirung von etwas Unreinem (sej es an 
l^hiereh oder an Menschen) von dem Fleische der l^^riedensopfer 
isst (ohne rein geworden zu äeyn) fallt der Strafe der Ausrottung 
(^C. 00.) ^imheim. , 

Wenn Michaelas benierk;^ d^i Pnester sogar durch liiissere 
Zeichen der Trauer wegen eines Todten, z. B. j^erceissen der 
Kleider, verunreinigt werdep, «kaoh 3 Mos, 21> l-r4. 40-^12.9 so 
ist dies ein Irrthun^. Qer Priester im AUg^ip^inen sol) sich ßsa 
keinem T]odt:eQ, mit . AuisfDah^e (l^r nächsten . Anvern^andtj^n, der 
JSohepriester auch an die^n nicht verunreinigen, d. ju durch Be^ 
rührung derselben , p^r »<mst xjiach Massgabe der oben viitgetheilr 
ten Gesetze. . Sie schien aber auch di^ , . Nicb^^ie«tem ? ebfenial^ 
verbotenen, Trauerzeichen (5 Mos« 14, 1.) umnomehr Termei4?a» 



345) lieber die Ausdrücke : chdtte u* hithchattey bei welchen wir 
die gewöhnliche EikUinin^ »entsOndigen, steh eiitsttiidigeW lassen'% 
Bicht/amiehlnen'kdiraan>'8;'d. sprkehl* Bemerkungeazu K. 40l^ 
t 3^) Das Einzelne, 4it9 Ritu41e betrefl^nde, wird 4ih T^ PariiA 

TO« den Rakbinen besj^oeben* Ueber das Bprengwasser ' und Yk0p 
8. bes* IX, 4 4(. XI, 7. 

347) Das Verunreinigende der Thettnahme an Trauermahlen, 
woTon Hos. 9, 4., nicht galiz deutliob» die Rede Ist, erkliirt sl^b schon 
daraus» dass die Leidtragenden, gleichwie das Sterbeh^ai, vurein und ver- 
unreinigend waren* ' • / 
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Kap. 31» Rtinigk^it ühm*hkupt (im Einfl, reiig, Symbolik). SßB 

und d«T Hobetirieiter, £ur Zeit Mririer Trsuer, sogar dat HeiHgthum 
nicht verlassen. Von' einer Verunreinigung dijurcb diese Diiige, im 
obigen Sipnc, ist aber nldrt die Red^^s. K. 9. §, 4. 

Nach 4Mo8.'i5,2«3. soU ein Jeder, der sich durch Berührung 
einer Leiche verunreinigt, aus dem Lager (in der Wttste) entfernt 
werden. Da in den eigentlich hieher gehörigen Gesetsesstellen, 
von einem solchen Grade von Absonderung, welche nur bei Aus- 
schlägigen geboten wird, nicht die Rede ist, so wäre wohl anzu- 
nehmen, dasi^ auch diese Bestimmung, so wie die für die Flüssigen, 
nicht für alle Zeiten gelten sollte (s, noch §. 7.). 

§. 4« Ebehso können auch leblose Gegenstände, durch 
Berührung vdn Unreinem , selbst verunreinigt und verunreini- 
gend werden. 

Die Kleider des AusaehlAgigen müssen Ewei Mal, 3 Mos. 
14, 8. 9., auch die < des Verdächtiges, der jedoch nur eine 
Blase hatte , 13, 6., uiid dessen, der von einem leichten Neihtk 
geheilt ist, 13, 34., geirasehen werden« 

Cbectfo müssen die Kleider des Flüasi^en und dessen, dar 
mit iltoi5.in obea angegebener Weise, odet seinen Saehen, oder mit 
einem flüssigen Weibe und ihren Saehen in Berühmng gekommen, 
gewaschen werden. 

Es verstehet sich von selbst, dass auch die iibrigeri Gegisn- 
stände des Flüssigen, des ihren Blutfluss habenden Weibes, die 
durch ihre Berührung verunreinigen, gleichfalls, um es nicht wieder 
zu thun, gereinigt werden müssen, 3 Mos. 15, 4-r-l9« 19—27. 

Das Letztere wird von hölzernen Geräthen ausdrücklich be- 
stätigt, indem dieselben, wenn ein Flüssiger sie berührte, im Was- 
ser abgespült, irdene Gerädie aber, in di e tom Falten, merbrochen 
werden lüüssen, 15, 12, 

Ein Kleid oder Leder, auf welches nienachliehet Same ge- 
kommen wa^, soll gewaschen werden nnd bis zum Abend unrein 
bkiben, li, 17. 

Das Lager deuen, der mit einem -flüssigen Weibe geschlafen, 
wird unrein und muss natürlich, wie seine Kleider, gewaschen wer- 
den, 15, 24. vgl. V, 21. 22. 

Ein hölzernes Geräth, ein Kleid, ein Fell oder ein Saek, 
jede« Geräth, weiches rar Arbeit gebraucht wird, soll, wenn das 
Aas eines unreinen Thieres in dasselbe gefimen, durch Wasser ge- 
reübigt werden, und bis zum Abend unreus sejn,-3 Mos. 11, 32. 

Ein Ofen, oder worin sonst gekocht wird, ist, wenn dgl. hte- 
einfUllt, unrein und muss eingerissen werden, V. 35. 
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STA. Oefftnth fiteki. IL VetumUnmg u. Polizey. A )^ 

Nur .Queilen, Bnmnen und sonttige; Wasser * Aiüaliimliingen 
bleiben in di^seni FoUe rein, V. 36. . ' • * ' 

Alles was in einem ansschFägigen Hails^ in dem Augenblicke 
war, da der Priester kam, um es «u besehen und zu veriehüessen, 
wird unrein, 3 Mos. 14, 36. • 

Hier waltet wohl mehr die üjstematische Durchführung des 
Grundsatzes ritueller Verunreinigung durch Berührung, indem der 
Bewohner des Hauses den ausdrücklichefi Rath erhält. Alles weg- 
zuräumen, bevor der Priester komme ^ dajtQit ^s^ nicht mit für un- 
rein erklärt werden dürfe. . Freilich ist in d^m Augenblicke der 
Schaden auch erst in seinem Begip)e,'und 4emp^h Jedenfails. we- 
niger ansteckend. 

§. 5, Alks in einem Zelte, in* welkem eine' LeieheUt, be- 
fiftdliche, bleibt (gleich dem Zelte «dbist) sieben Taige lang unrein, 
bis es vovsehnfisnuftsmg (»«ob« §. 3^) mit dem iVAfifci^ -W^serb^^ 
sprengt worden, 4 Mos« 19, 14« tS. Dies gitt namentlibh audkt von 
offenen G^llssen, d. i solchen, die duvdi keinen anpassend«»; Deckel 
fost Tcirschlossen waren (in so fem bei soidkao CreHlMen^ n«efc der 
Art ibter Ai^vendung, nur Ten ritiidler Venmrefn^oiig des Ja« 
nern, nicht der äussern Wände, die Rede sejn känn^ ^ Rineht 
z. d« Sl.) ifl, lii. <vgK K. 38; §. 8«). - 

Bei dem Opferdienste wird das Oefäss, in welchem das Sünd- 
opfer gekocht ward, unbrauchbar. Ist es ein irdenes, so muss es 
zerbrochen, ist es von Kupfer, so njiuss es gescheuert und ii^ Was- 
ser gespiilt werden, 3 Mos« 6,. 21. Vjgl. 18« 

.In diesem bemiNciUlisw!ertben Fdtte «M: es . £e m^rraliscke 
Unreinheit der Sünde, zugleich mit der Hocliih4siligkeit der 
Reue X%, K. 38* $.8«) die auf das dargebraebte Opto ttbdrgebet 
(das, al» S^bol der Reue^ zwischen der 8ünde.und,der wieder 
zu gewinnenden Seelen - Reinheit (Heiligkeit 3 Mos. 19, 2.) viermk^t 
teiod fftohet. Und s» dem Wesen* nach, mehs oder wenigery au dem 
Einen und izu dem Andern gehört und getogeit. werden kann), im<l 
dann auch auf die gebrauchten Geräthe. .Das Bad, z^r Abwuehimg^ 
geist%er Unreinheit (Jes. 1, 1&. vgl. 5 Mos. 21, 6i)^ woraiu nach- 
her die Tauf^, bei der Atnfnahme vntt^ PveseljteB int Jndeilthinibe, 
4bod.$m'. 57, a^ 59^ a^ so wie^iln Christehthumi, ala stehendet 
Gebranich hervorging, repffäsentiirt düAiselbcn, doefc z« iGvuode ü^ 
gettde», Gedankmi, der bei aU^ deittiliäwigBM, . im .Rdtualo. vorge- 
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Kap. 31. RmnigMit ühfrhmpi (m Einfl^ r^hg, Spmholik^, ^^ 

S€limbeneii9 .Abi¥ii8«kiingea 4iii4 Bindern/ mitirirkt ^). ,B«i 4«r 
Veiwiraniguiig durch Bf^kren i^, Nidduk-^WM»W8 -8, o\k §• 3« 
erreich^ diese Idee giewi«Aen»aff«en ikr^ ÜUMMdrste Crrente^ Dim 
Tbicnr, durch desiieii. V«rbr«tinaiig m»» die Asobe :Keii-iMDt i; wird 
schon in Rücksicht einer ktiafl4g möglichen Aawendttligi^ySüM* 
opf4r^< genaaiit. Dftsaelhe und die Aseke wird» durch! diese Be^ 
Stimmung^ nckson imivsirftus verunreutigeAd (y.gi K. 3S. §:. $^\ 
was diAQ auch auf das mit ihr gemischte Wasser übefegebet. EAn^ 
^yVersiadiguiig^S itt gew^hnlibhen Sa«de,, liegt hief auch nifih^ 
nnmaf vor, denn es gild nur die VerunfeiMigMng durch, pft 
unwillkührliche und selbst pflichtmässige, Berührung (oder Niibe)^ 
Yon Leicheni ilHe Idee der Sünde liegi iHwa BUt tp djmr ,s(3lengen 
Pflicht (Sicbutd), sich nach einer ftoUhen Berührung rituftf^W 
reinigeto^ d»e, in Jö fem sie niroht eHWt wflrdei eine schwere Sünde 
hcsbe^brte und demia^ ^ete iosrlM^vend, alt eine.^nste Dvq- 
himgi 'vor Augen stellt Imd gleiciitaia an. sieh hat 

Michaelis iuidet den Unt^rsehSed augSaUfsud, der swUchea 
GefiflSMi <ren Kupfery «oder Holliy und )rAU»eii gemacht wird^ 3» AJbs^ 
^2U lly 32. 1^ 18« Der^GraAd ist ekifacAi «eK» dass hl^liemer 
und kupferne Geschirre durch Waschen u»l Swkeufrn vellkoMmcmar. 
geveiilige werden ktoneti, als irdenct, 4sas/nunMd heiffls Kochen die 
Wände dcv Ictztern die PettigkclU ebsaM^en., waa <bei metaltteoan 
nieht der Fall ist MiohaeUs nAcht noK^h eineJängete Amner'-; 
kti«g übet den Or^aspahy der sich bei dtn letzter« aasetst« Dar 
Gesetagebev veHurdnst bijer Nld^ts und seM natürlich veraiis^ da«a 
die Jcupfemeii Giffitose,. die Lsaiaentlieh bei 4em Kochen deaQptor^ 



348) Die Bestimmungen der Muchna fordern bei denr Reini- 
gun^sbade» das der BerUbrung oder dem Genüsse des Geweiheten und 
Heiligen rorangebet, diese bestimmte Absicht und geistige An« 
Schickung. Sie verbieten also den Gennss und die Berührung des 
Heiligern, wenn beim Untertauchen die Absicht mir auf das minder 
Heiljga gerichtet war^ l'olgftnde St i«f enf el g e wird dabei namhaft ge- 
macht: das Untfrtsmcbtp für ge^ohnlii^e C^ingeweibete) Speise, (oder, 
ti^;^erh?ap|. da? ohne ji^^e Ab?icbt> i^elfkef nur für solche Speisen 
geaüft; da^ KjQt«rtaui)l|^n für (jBweite) ZcSinten, oder. Hebe, Heiligjes^/ 
Q4er ead^Ufsb. fu.r d» Sünd-IUlnale 4 Mos« 19,9. (K. 4Q«X Chag%m, 
IX % ^^\\^. Bestimmangeg k» Hinsicbjt der Kleldci^gsstückc, ?., 
Vcbrig^m genitgt, fi^^ das E^s^n Ton Prefaneov ran Zebatea und Hebe,, 
das Waffthea, .für HcHi«^a, daa^intaucbea der Hän^e^ iinr f^r das 
Sttnd- Rituale Ist :?»Ukamiaa«s, Uatertaii«h«Q nothigf dfi^. Mmhn^ ^ ., 
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ftefiicbes benatzt wurden, stet« rem gescheuert M%yn wärden* Uebri-*- 
geB8 kamen wohl damals nicht so leicht sauer gekochte SpeiMa 
Tor, die besonders das AnsetM6n ron Ortospan befördern >*')« 

§• ^. Dass diese strengen Gesetze über Verum^imgung 
durch Berühnmg von etwas Unreinem, rielerlei Uebel rerhinderten. 
Hegt am Tage» Sie mussten zunächst' zur Folge haben, dass «mi 
menschliche Leichen sorgsam begrub und auch die tMeriscfaen Ver«^ 
scharrte, da das' Verwesen derselben in freier Luft leicht pestartige 
Krankheiten herfoe^hren kann, vgl. 2'Mos. 8^ 10., wo von d^a 
üblen Geruch die R«de ist, den die verwesenden FrÜsche in Aegjp- 
tcn verbreiteten ***). 

Das Gebot, Verbpeeker, welche au%^hilngt wofden, vor Son- 
nenrnitergang abzunehmen «nd zu begmben, 5 Mos. 21, 22. 23L^ 
ging wohl zuiröchst aus Rückbicht für die menschliche Würde her^ 
vor, gehört doch aber auch gewisser Massen l^erher. Daises auch, 
üblich war, die Lieichen der • im Lande geMltnenr F«ifide zu .'begra- 
benj eigne Leute mic diesem Ges«h&fte regelmässig QAnMehe thamid) 
beauftragt waren, und deijenige, weicher auf dem Wegeem mensdi^ 
liehet Gebein fand, die Stelle zu bezeichnen, für seine PfUcht kielt, 
damit die dafür Angestellten dasselbe begraben, ergiebi sich* aus 
den Andeutungen des Propheten Hesek. 30, li — \5. Die Berührung 
von Leichen, namentlich an Krankheiten Gestorbener, konnte leicht 
anstedcend werden« Eine siebentägige Absonderung und die vor* 
geschriebene sorgsame Reinigung mudste in solchem Falle sowohl 
die Beseitigung des ansteckenden' Stoffes, als auch eine grössere 
Berubigang des Betheiligten und seiner' Umgebung kerbeißihren*' 
Auch das filr solche Fälle angeordnete und dem Gewissen zur 
Pflicht gemachte feierliche Rituale musste dazu beitragen, dass 
Nichts geheim gehalten, sondern gleich an der Quelle gehemmt 
wurde, wodurch an^ andern Orten unvermerkt ansteckende Krank- 



349) Die genauem Eabb* Bestimmungen in Hinsicht der Ver- 
unrdnignng von Oefässen imd Backofen, s. KeUm K. II ff. 

2i50) Michaelis deutet IV. 9* ^l^^* nicht unpassend darauf hftr, 
dass in Aegypten, dem jetzt fast fortwährenden Heerde der ^e^ty dies^ 
Uebel in den alten Zeiten nicht 86 hänfig gewesen zu s^yn scheine, 
(da damals die Comniunication' mit <d1e|pm Lande ununterbrochen för^ 
daueHe), wovon derGirnnd glefchfölhr darin zu sHichen scy, dass ma« 
in früherer Zeit Leidien auch ^ön Thiercn {Htrod* IT, ^7.> dort regd»^ 
massig begrub, die man Jetzt unbegraben verwesen ISsst* 
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heiten »usbrecheB and sich verbreiten. Durch das' unbemerkte 
Hineinfallen giftiger Thiere in Speisen , Getränke oder Kochge- 
schirre, ist schon öfter Unglück entstanden. Die Massregeln, 
welche der Gesetzgeber in dieser Beziehung anordnet, mussten das 
Bedecken der Geschirre veranlassen, und konnten in jeder Weise 
nur erspriesslieh sejn. Die Gebote in Hinsicht geschlechtlicheir 
Verunreinigungen, setzten dem Umgange des Mannes und Weibes 
gewisse Grenzen, und erhielten ein veredelndes Mass der Scham- 
haftigkeit und. Zurückhaltung die, auch bei der fleischlichen Ver- 
mischung der Geschlechter, den Mensehen über das Thier stellen 
soll. — Das häufige Baden an und für sich selbst, als welches 
nadi den vorangehenden Bestimmungen, bei so vielen Anlässen ge- 
boten wird, war unstreitig, abgesehen von dem augenblicklichen 
Zustande der Verunreinigung, den es aufhob, im Allgemeinen, und 
namentlidi in jenem Klima, gesund und kräftigend. Der Gesetz- 
geber sagt uns zwar nicht, dass er eben diese Gründe habe, und 
es konnten auch andere seyn. Aber diese heilsamen Folgen seiner 
Anordnungen, konnten ihm selbst unmöglich entgehen, und es ist 
demnach wohl anzunehmen, dass er auch sie im Auge hatte 35i). 

§. 7* Einige der gewöhnlichen Vorschriften für Reinlichkeit 
werden in Bezufl^ auf Krieges-Läger noch verschärft. Wer 
dort einen nächtlichen Zufall hat, muss den Tag ausserhalb des 
Lagers zubringen. Diese sonst im Gesetze nicht geforderte Ab- 
sonderung trat, wahrscheinlich auch nur ausnahmsweise für den 
Aufenthalt in der Wüste, bei Solchen ein, die flüssig oder durch 



351) Die Rabbinen geben genau den ganzen Stnfengang tou 
Vernnreinignng an, die mehr oder minder unreine oder verunreinigte 
Personen oder Gegenstände, andern mittheilen, von denen sie berührt» 
p^etragen werden u. s. w«, oder die sich mit ihnen nnr in demselben 
Ranme befinden , Kelim* I, 1—5« Den remnreinigendsten Einflnss übt 
eine Leiche aus, da derselbe sich auf Alles erstreckt, was mit ihr von 
irgend einem Gegenstände gemeinschaftlich überdacht' („bezeltet") 
wird, ebenda 4* 

Vollständig mit der rituellen Unreinheit, welche Leichen, oder 
auch nur der kleinste Theil von einem Todten (z« B. anch Blut), unter 
den angedenteten Umständen, Menschen oder Gefässen mittheilen, 
welche letztere nun selbst wieder andere Menschen und Gegenstände, 
nach Umständen für sieben Tage, oder nnr bis zum Abende desselben 
Tages, verunreinigen können •— beschäftigt sich der Traktat Ohwlotk, 

18 



Digitized by 



Google 



274 Oeffentl R^ehi. iL Vervahitng u. Polieey. 

Berührung einer Leiche verunreinigt worden (s. oben $. t. 3.) 
Das Letitere wird amch fmelaath bei der Rtttkkehr von etaem 
KriegtsHge unter Noaeiiy 4 Mosu 31, 19.^ «nd bei einer andern 
dele^enheit, auf eine be»oBd«*e dieserhaD) ergebende Verordnung, 
4 Mos. 5, 4. Tgl. V« 2. 3.9 befolgt. E« ist In dieser RüeksSefat 
bereits im Frühem ausgesfroeben <«¥ordeii, dass ^ Israeliten, ia 
der Wüste 9 als wie im Lager (welcher Name auch in der That 
BteU ^gebraucht wird) befindlieh betrachtet wurden, and dass für 
sie damals eine strengere Observanz eintrat, welches sich auch 
noch bei andern Gelegenheiten bethätigt, ats s. B. boi der V«r«. 
pflichtung, Thiere nicht an jedem beUebigen Oorte, sondern 
beim Heiligthume zu schlachten , s. Kap. 37. %, 4. So könnte 1 
demnach annehmen 9 dass jene aiisnahmsw«iaen fieoejlBe der Abson- 
derung in Zukunft für die Knegs&ager gWtokfalh fovtdauem «ofU- 
ten. Aueb Bon$t wird noch durch ein gewiss sehr awreckndlaB^^ 
Geset;E 5 Mos. 23, 13 — 1^. für die ausserovdentitchvte Reinliciikeit 
im Lager g-esorgt. S. Kap. 9i. §. 5, >*2). 



Kap. 32. 
f^cff^ntllelte SlffllclAell« 

f. 1. Sl«r Gesetsgeber stellt an dieSpitce seiner sittlichen Vor- 
schriften den Grundsatz .3 Mos. 19, 2: „bailig «ollt ihr aef^ denn 



s. bes. I, 11^ II, 1—3. III, 9. VI, 1. VII, 3* VIII, 1. — Ueber gerin- 
gere (nur bis zum Sonnenuntergang dauernde) Verunreinigungen s. d. 
Tr. T^koroth n. T€bul Jörn. 

Die Bestimm, über di^enjgen Wassen die aioh mim Aeiaigmiiifs. 
bade eingneu) s, Parah VtH, B ff. lieber Bäder nberbaupt wid das 
jreiiiigende Un4iertaii€b<*ii «on Menseben und Qesfitben, im Xr. Miqimoih, 
«gl. Xiv Jmlä^ffm, wosellNit nameinlich die Heinlgangsgesetzie in Ruck^ 
si4dit der Hände, s, *es* UI, I— »• -rgl. IV^ 5. «, vgl. Ediy\ V, 3. * 

Der Staleagang in der Heiligkeit ^sr Oerter, von .^e^issea 
Städten Palästina's überhaupt, Jernsalem's u s. w. bis zum A4le»bei- 
ligAten des Tt mpi^H» weldbe, je nach diesem Qrade, mehr oder minder 
Verunreinigte von Ihrem .Bereiche ausschliesseii , wird Kti. I, 6^^. 
angedeutet. 

352) S^üktfe Andoyetui^ea besonderer* von 4er WoblaMfia«dig- 
keit geforderter Anstalten s» Thmnii 1, 1, üfc^piVA f II, % fcion hK3» 
weichte indess janf h anders erkUbt wird)« 
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heilig bin ieh Atit Ewige, euer Gott**, und er triift, auch in recht- 
licher Hinsicht, die durchgreifendsten Massregeln, um diesem Grund- 
sätze sittlicher Reinhdt, in alle Verhältnisse des Lebens, 'Eingang 
^n verschaffen^ Durch den würdigen Gesichtspunkt, unter welchen 
bereits 1 Mos. 2, IB. 20. 23. 24. die Ehe gebracht wird, wo das 
Weib nicht als blosse Kinder- Gebärerinn, yvvri (ydvoi) nicht bloss 
um ihrer Fruchtbarkeit wÜlert geschätzt, femin a (feo, fecundus) 
sondern als „Httlfe^* des Mannes, als Ischa ,,Mäniiinn*% auftritt, 
durch die bestimmten Rechte, welehe den Frauen eingeräumt wer- 
den, die hier nicht wie bei andern ftlten Völkern als willenlose 
Geschöpfe, als blosse Mittel zur Befriedigung wilder Sinnlichkeit 
und tyrannischer Willkühr gelten, durch die Ehrfurcht ferner, 
welche er den Kindern g^gen die Mutter gebietet (2 Mos. 20, 12. 
21, 15. 17. 3 Mos. \% 3. 20, 9. 5 Mos. 5, 10.) und mit welcher 
doch die Behandlung des Mannes auch in gewissem Einklänge ste- 
hen musste, durch dies Alles schaiDf der Gesetzgeber ein edleres, 
wirkliches Familien-Leben, die beste Grundlage für die Sitt- 
lichkeit der Völket. Zwar verbietet derselbe die in jenen Gegen- 
deti, noch jetzt übliche Polygamie nicht direct. Aber er begünstigt 
sie ketnesweges, und seine Bestimmungen in ihrem Zusammen- 
hange massteii deü Erfolg haben und hatten ihn auch, \vi^ aus vie- 
len Zeugnissen hei^vorgeht, die Polygamie bei dem Volke immer 
mehr eiiituschränken, so dass sie ih späterer Zeit gänzlich abge- 
schafft werden konnte. Bei d«r Darstellung detr £herechtes wer- 
den , wir Gelegenheit haben, manches hierher Gehörige näher zu 
begründen* 

§. 2. Von den auf solche Weise ehrenvoller und freier ge- 
stellten Frauen, wird nun auch — das beste Mittel ihnen diese 
Stellung zu 'sichern — die strengste ^tlichkeit gefordert. Ehe- 
bruch — auch Unkeuschheit der verlobten Braut wird bereits unter 
diMcn G:enohtsputtkt gebfadi« •^ Unzucht «^) «nd Schamlosigkeit 
wird Mreng lind uniiadtsichtlich Inestrftft, wiewoht nicht mit dett 
ausgesuchten Martern, wie sie bei andern Völkern die männliche 
Tyrannei gegen das rechtslose Weib ersann. Buhlerinnen sollen 
gar nicht geduldet werden. Ferner wird Blutschande, so wie über- 
liaupt Heirathen in die nächste Verwandschaft, Verführung Verhci- 
ratlieter Frauen, Vieh^chande^ di^ bei ^nder^ akei^ Völker» s» si^r 



393} Vvmchfifteti 4tr JlfMbi« gegidn eliiy de« mtXkn ^«ßlirli^ 
ches> Belsamnienseyn der beiden Gescktechter^ a^ QiOämMtn fV, 12^14. 

18* 
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Tcrbrcitcte Päederastie, mit strengen Strafen belegt , anil 
Onanie schon an einem frühen Beispiele , 1 Mos. 38, 9. 10., der 
Verachtung Preis gegeben. Der Gesetzgeber musste um so mehr 
Anstalten gegen diese Verbrechen treffen, da sie von dem Götien- 
dienste vielfach und Öffentlich begünstigt wurden. K. 80^—84. 

Im Interesse der*Sittlichkeit wird noch das Gesetz gegeben: 
Frauen sollen nicht, was für Männer gehört i^), und Männer nicht 
Frauenkleider tragen, n'obei hinzugesetzt wird, dass wer dergleichen 
thue, ein Gruuel vor Crott sey, 5 Mos. 22, 5* 

Aus einem verbrecherischen Umgang erzeugte Kinder sollen 
nicht in die Gemeinde aufgenoipmen werden, auch ' nicht ihre Nach- 
kommen bis zum lOten Geschlechte, 5 Mos. 23, 3. 

Welcher Art der verbrecherische Umgang sej, der hier ge- 
meint ist, lässt sich indess nicht gyuiz sicher beistimmen , siehe 
Kap. 100. §.6. ' 

Kastrirte sollen nicht in die Gemeinde aufgenommen werden, 
5 Mos. 2.3, 2. s. Kap. 100. §. 6. , 

Unstreitig ist dies/^s Gesetz in dem Sinne gegeben, dass der-r 
gleichen eine unsittliche Verletzung menschlicher Würde sey. Auch 
selbst Thiere dieser Art werden, 3 Mos. 22, 24., als unwürdig zum 
Opfer bezeichnet und zugleich die Kastrirung von Thiercn über- 
haupt verboten, K. 17, §. 2. Es spricht demnach obiges Gksetx 
mittelbar überhaupt das Verbot aus, Kastration an Menschen, in 
welcher Weise auch immer, zu vollziehen. 



Kap» 33, 

Arme« 

§. |. Bei allen Massregeln, welche das Gesetz trifft, eine gewiaae 
Gleichmässigkeit des Besitzes und des Vermögens dem Volke zu 



354) Es ist einigermassen aulfallend» dass es im Texte eigent- 
lich heisst: 'Manns* Geräth und Franen-Kleid. Indess Ist die allge- 
meinere Benennung Ger^ith wohl deshalb' gewählt, um auch den ander- 
weitigen Schmuck des Mannes, als Helm, RUstnng u. n. w, mit zu be- 
zeichnen. Derselbe Ausdruck: „Geräth^' kommtttbrigens auch Jes. 61« 10« 
V09 dem Schmucke der Braut ror« 
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sichern (Kap. 12.), sieht dasselbe gleichwohl voraus, ilajis es auch 
Arme im Lande geben werde, 5 Mos. 15, 11. In der That lassen 
pich die menschlichen Verhältnisse durch keinerlei Mittel in starrer 
UnbewegUchkeit erhalten, unA es konnte, unter den besten Um- 
ständen^ nicht Allen im Volke gelingen, sich auf dem Boden d^r 
Besitzes -Crl^diheit so erhalten. Uebrigens gab es auch Andere, 
fibr welche diese Voraussetzung eines sorglosen Verhältnisses nicht 
anwendbar war^ indem ihnen die gleiche Vertbeilung des Grundei- 
genthums nicht zu Gute kam. Dies waren Leviten, Kap. 8., und 
Fremdlinge. Ueberhaupt aber werden regelmässig fünferlei Arme 
bezeichnet. Es sind: Wittwen, Waisen, Fremdlinge, Le- 
viten und Arme im Allgemeinen« Wiederum nimmt das Gesetz 
Arme an, die nur einer Anleihe bedürfen, um sich selber aufzuhel- 
fen. Andere, denen man Almosen reichen soll, und wiederum An- 
dere,' die aus Noth, bei Israeliten oder Fremdlingen, Dienste neh- 
men. Der Gesetzgeber trifft nun die ausreichendsten, und mitunter 
ihm ganz eigenthümliche , Anstalten, um die Nothleidenden aller 
Art vor dem Mangel, vor Ungerechtigkeit und Rücksichtslosigkeit 
zu schützen. 

§. 2. Demjenigen Armen, der in augenblicklicher Noth eines 
Darlehns bedarf, ermahnt der Gesetzgeber dringend^ es zu geben. 
„Lass nicht hart sejn dein Herz, und verschliesse nicht deine Hand 
vor deinem armen Bruder, sondern offne sie und leihe ihm, so viel 
sein Mangel fordert. Hüte dich, dass nicht in deinem Herzen ein 
nichtsnutziger Gedanke sey, dass du sprechest: nahe ist das sie- 
bente, das Krlassjahr, und du deshalb ein böses Auge habest gegen 
deinen armen Bruder, und ihm nicht gebest; sondern gieb ihm und 
lass es dein Herz nicht verdriessen, 5 Mos. 15, 7 — 10. Es ist na- 
türlich, dass Niemand zum Darleihen rechtlich gezwungen werden* 
konnte, und dass wir hier nur eine rein sittliche Ermahnung des 
Gesetzgebers vor uns haben. Aber für den Fall, dass man dem 
Armen lieh, sind mehrere Anordnungen getroffen, die ihn von seinem 
Schuldherrn nicht ganz abhängig werden Hessen (deren eine in 
obigen Worten bereits angedeutet ist): Im je 7ten, dem Erlass- 
jahre darf die Schuld nicht eingetrieben werden, 5Mos. 15, lff.s.K.15. 

Zinsen vom Gelde und Uebersatz von d/irgeliehenen Natura- 
lien von dem Armen zu nehmen (also, bei dem Darlehn, das man 
ihm giebt, irgend einen Vorthcil zu suchen) ist nicht gestattet, 
2 Mos. 22, 24. 3 Mos. 25, 35—37. 5 Mos. 23, 20. 21. aw). 

355) Vgl Ps. 15, 5. Ezech. 18, 8. 
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Dies Gesetz soll qicht bloss demk einhieimMphen IsrAeUteo^ 
sondern auch Fremdlinge (Nioht- Israeliten) tSK Gute konunenk 
3 Mos. 25, 35-^7. s»«). 

Da in dem Lande seibat ^ia Handel der Art sieht TorauMMi-» 
setxen war, weicher die Einheimisehen veranlaMen würden ¥on eik»* 
ai^der Darlehn, im Interesse kaufmlüinischer SpeeoiaHoiien^ iir neh?^ 
men, so konnte an der Stelle 5 Mos. 23, 20i 2L ^ui Gesets auch 
ganz allgemein so ausgedrückt weBdmi, da«s von, den im Lande 
Wohnenden überhaupt keine Zinsea genommen werden dürfen^ 
sondern nur von dem Ausländer, in der Vorausiletsiing,. dasa nur 
dieser als Kaufmann, jener aber stets nur aus Äjmuth ein DarMm 
nehmen werde. In Bezug auf die MiasveraländBisae ^^X *u weldiei» 
dieses Gesetz Veranlassung gegeben hat, s* ob. Ka^« 18. §• 2.yiat 
es ndthig darauf aufmerksam zu machen, dassi der Aual&nder 
(Nochri)y der an dieser St«lie und 5 Mos. 15, 3»« genannt Viid^ 
von dem Fremdlinge ( Ger) d. i. dem Nicht- Israeliten, der sich 
bleuend im Lande aufhält, wohl zu unterscheiden ist. Nur von 



356y Die Stelle lautet wörtlich:. »»Wenn dein Bruder siakefe 
und sein Vermögen abnimmt neben dir, 80 unterstiitze. ihni er s<^ 
Fremdling oder Ansässiger, dass er mit dir iebe" u. s. w. Letztere 
Bezeichnung mnss mafi auf den Israeliten herziehen, wenn die Stelle 
von diesem, wie man allerdings Toraussetzen mochte» gleichfalls redet. 
Indess kommt „Ansässiger" Thotchab sonst wohl deutlich nur Ton dem 
Fremdlinge iGer) vor, der sich Im Lande bleibend niedergelassen hat» 
und wenn Fremdling und .Einheimisch er (Israelit) einander entge« 
gengesetzt werden sollen, dann hat der Gesetzgeber den Ausdruck: 
GtfT Fremdling und nitN Etrach EinheiniiRcher (s. K. 100. {♦ L). Oder 
-man moss die Stelle, wenn man sie nicht allein von dem Fremdtlnge 
v^erstehen will, so nehmen: Wenn dein Broder (d. i Im wettern^ Sfnne 
dfiT Israelitisi he oder nicht IsraeL Mitbewohner de» Landes, dein 
Si MoSf 23, 2L der An»län;ler entgegengesetzt wird) sinket « miier- 
stütze ihn, den Fremdling und Ansässlgen, d* i. namentlich aneb 
diese, überbauet Alle, die du als BrUder zu betrachten dfe Pflfcht hn^t. 
' 357) Zn diesen hat nicht wenig die Uebersetznng des betref- 
fenden Hebräiaohen Wortes bei Luther, dnrch „Wucher**, beigetra- 
gea« Wucher hat aber in der Lntherischen Sprache eben so wenig 
wie das Hebräische die Bedentnng Hb^rm&aaiger Zinsen, in der en 
jetzt gebraucht wird, sondern heisst nur Zinsen i&berhanpt, von denen 
im einfachen Sinne auch Moses spricht« 
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iem. Austliiiider, det nkht als iüuner in da« Land kan^ um tkk 
Crafd sn leüien '^ und wei bütte es sieh auch einfaUen lassen , eb- 
nant aaslandisdieii) diirebreijf enden Bettler, bedeutendere Sununeh 
zu leihen, in Erwartung, dass er Zinsen geben würde — ist es 
gestattet, die überall unter Kaufleuten üblichen Vortheile in An- 
spruch zu nehmen, gleichwie man von ihm auch im siebenten Jahre 
die verfallene Schuld, ebenso wie sonst, eintreiben durfte, da die 
besondern Verhältnisse des Erlassjahres, in welchem die Aecker 
nicht bebaut wurden und der einheimische Schuldner keinen Er- 
trag hatte, von dem er die SchuNl bezahlen konnte, auf den in an- 
dem* Ländern Wohnenden keine Anwendung fanden« Dass dies in 
der That der Sinn der Stelle 5 Mos. 2^, 20. 21. sej, und dass das 
^^hmen der Zinsen von Einheiniisehen eben nur dardm verboten 
sej, weil das Darlehn hier ren dem Gesetzgeber als Alnrosen an- 
gesehen wird, ergktbt sich unwiderleglich aus ^Vergleiehung der 
Stelk» ^ M#sv 25^ 3^—37. vgl. 2 Mos. 22, 24., wo derjenige, dem 
man bereitwillig ein Darlehn geben s6U, ohne aber Zinsen oder 
Üebersatz zu* nehmen, aasfifücklich als Armer bezeiehnet wird. 
Schon die Anfihmng des^ Uel^ersatves devtet hierauf hin, da ei^n 
Darlehn von Naturalien', al» Gretreide u. dgl. zu kaufmännischen 
Zwecken, in Jener Zeit sieh wohl nicht denken »l'dsst. Daher wird 
dies Letztere, auch in ßeiug «af den Aaslünder, gänzlich weg- 
gelassen, mid bei ihm n«r von Zinsen gesprochen, S Mos% 
23, 21. vjrl. 20. 

§, 3, Derjenige, welcher ein Darlehn giebt,. darf nicht selbst 
in das Haus des Schuldners gehen,, um sich ein Pfand zu nehmen, 
sondern »uas draussen stehen bleiben, so dass der SchuMner ihnv 
dasselbe herausbringe, 5 Mos. 24, 10«. 11. 

Der Zweck des Gesetzes ist offenbar, den Schuldner gegen 
die Willkühr eine» übermüthigen Schuldherrn zu schützen, wenn* 
derselbe vielleicht das zu gcbendo Darlehn an die Bedingung 
knüpfte, dass ihm ein besonders in die Augen fallender Gegenstand 
zum Pfände gegeben würde. Sondern Jenem soH die Wahl des 
Pfandes überlassen bleiben, und ihm auch das beschämende Gefühl 
erspart werden, einen Fremden in seinem Hause und unter den 
Seinigen, in einer gewfssefmassen herrischen Weise , stchalten 
zu sehen. 

Den obern und untern Mühlstein, und das Kleid der Wittwe, 
soll man nicht zum Pfände nehmen, 5 Mos. 24, 6. 17. 

Was die PamiNe an Mehl oder sonst Gemahlenem bedurfte, 
wurde bekanntlich im Hause selbst^ auf kleinen Handmühlen, ge- 
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rieben. Dieselben waren daher ein iiiRi4igängltcfaes Mittel znr B«- 
reitung der taglichen Speise. Der Oesehegeber fügt 4eninach mk 
Reeht hinzu, dass derjenige, welcher dergleichen snm Pfiande nimmt 
5,das Leben pfände.^' 

Hat man das Kleid eines Armen zum Pfand genommen, so 
soll man es ihm vor Sonnenuntergang wieder zurückgeben^ 
da er es bei Nacht zur Decke braucht., 2 Mos. 22, 2^. 26. 
5 Mos. 24, 12. 13. 

Für die Nacht tritt also dieser Gegenstand gleichfalls in die 
Klasse des nicht zu Pfandenden. Der Text lautet an der ersten 
Stelle: „denn es ist seine einzige Decke, es ist das Gewand für 
seinen Leib! Worunter soll er schlafen? Und wenn er dann sn 
mir schreien wird, so werde ich es hören, denn ich bin erbar- 
mungsYoll.^^ Es ist dabei in Erinnerung zu bringen, dass das Kleid 
des Orientalen, auch jetz noch, oft nur in einem einzigen, vierecid- 
gen Stücke Zeu^ bestehet, das ihm bei Nacht zugleich als Decke 
dient, und dass für f^eojenigen, der etwa im Freien schläft, auch 
in jenem Klima, es unumgänglich nöthig ist, sich bis über den 
Kopf zu bedecken, da theils vom Libanon her oft plötzlich kalte 
Windstösse kommen, die leicht tödtliche Erkältungen verursachen, 
1 Mos. 31, 40., theils auch das Mondenlicht in der Nacht den Au- 
gen sehr schädlich ist, Ps. 121, 6., in Aegypten sogar mitunter 
Blindheit herbeiführen soll 3^). 

Alle diese Gesetze sind mehr im Tone der Ermahnung vor- 
getragen, pnd es ist nicht angedeutet, ob und welche Strafe den . 
zuwider Handelnden etwa treffen möchte. Nur dass er bei einem 
Volke, in welchem Barmherzigkeit so zur allgemeinen Tugend 
wurde, sich vor den Uebrigen der Schande Preis gegeben sah. 
Tndess geht so viel daraus hervor, dass gerichtlich Niemand Pfän- 
der dieser Art und in solcher Weise in Anspruch nehmen darf. 

§. 4. Zu den ganz eigenthümlichen Anordnungen des Ge- 
setzgebers gehört, dass er dem Armen - Gesetze gleichsam eine feste 
Basis in dem Grundeigenthum des Landes giebt, von welchem die 
Besitzer regelmässig Etwas den Armen lassen müssen. 



358) Einige nähere Bestimmungen der Miichn* in Rücksicht der 
Pfänder, s. s« Bab. mtz. IX, 13« 
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Bei der Ernte soll eine Ecke ifes Feldes nicht Abgeerntete^) 
und auf demselben keine Nachiemte gehalten werden; in dem Wein- 
berge soll keine Naehlese gehalten und das einzelne Abgefallene 
nicht aufgelesen werden , sondern Alles für den Armen und 
den Fremdling bleiben, 3 Mos. 10, 9. 10. 

Ist eine Garbe auf dem Felde vergessen worden, so soll man 
nicht, zurückkehren, um sie zu holen ; bei dem Abschlagen der Oli- 
ven, soll keine Nachlese zwischen den Zweigen gehalten werden» 
Alles dies und die Nachlese des Weinbergs, soll dem Fremdling, 
dem Waisen und der Wittwe gehören, 5 Mos. 24, 19 — ^21. 

In dem zweiten Gesetze ist, statt der Armen überhaupt, eine 
besondere Klasse derselben, Waisen und Wittwen, genannt. Es 
versteht sich von selbst, dass auch andere Arme nicht ausgeschlos« 
sen waren* Ein besonderer Nachdruck wird in diesem zweiten 
Gesetze, wie es scheint, auf die Fremdlinge gelegt, durch den Zu- 
satz: „erinnere dich, dass du Knecht wärest im Lande Aegjpten, 
darum befehle ich dir. Solches zu thun, vgl. 3 Mos. 19, 33. 34. 
Ein zu diesem Gesetze gehörendes Beispiel, findet sich Ruth 2, 2 ff. 

Diesen Gesetzen schliesst sich die allgemeine Erlaubniss an, 
in Jedermannes Felde und Weinberge Aehren und Trauben, nach 
Belieben und zur Stillung des Hungers, zu geniessen s« Kap. 16«. 
§. 3. Der Arme konnte also, während der Zeit der Reife, überall 
hingehen und sich sättigen, da unstreitig auch andere (Baum-) 
Früchte ^^) zu nehmen , ihm gestattet war ><'), und bei der Ernte 
sich sogar einen kleinen Vorrath sammeln. Ebenso soll der 



359) Ist solches g;1eichwohl ^esdiehen, so gehet die Pflicht, ei- 
nen entsprechenden Theil (Anm. 364i) fUr die Armen abznsondern, 
auf den eingeführten Ertrag über» Ptah I, 6. 

360) Die Pflicht, eine „Ecke"' (V«o als Minimum, Anm. 364. 
erentualiter ron dem bereits Eingebrachten, Anm. 359.) fttr die Armen 
abzusondern, ddmen die Rübb* auch auf Hülsen •Früchte und man- 
cherlei Bäume ans, als Nnss-, Mandel-, Granat-, Ollveli., Dattel* 
Bäume, und anch WeinstScke, Peak I, 4. 5. 

361) Michaelis hat (IIL 9* 160.) vollkommen recht, wenn er 
bemerkt, dass das Gesetz, welches erlaubt, Früchte von des andern 
Acker und Weinberg zu geniessen, der Erhaltung der Moralität im 
Volke günstig se3m musste, Indem es nicht Etwas snm Verbrechen 
stempelt, wozu oft der Hunger den Arnien zwingt, nnd was er, wenn 
er es nicht offen thun kann, im Qeheimen thun wird. 
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Naehwiicli» des 7ten Jahres Allen gemeknamji ako aueh deiR. Axmeii 
geh^ec, i Moi. 25, %-7. n. Kap. 13« ft. 1, >^ 

§. 5. Ab den hol^n Festen, (welehe diti Mal im Jahve ge- 
feiert wurden, und für welche nur Bestreitung des nethigen Auf- 
wandes die sogenannten «weiten Zehnten angewiesen wareis 
s. Kap. 42. u. 46.) sollen aueh alle Arten von Arm^n, de? Knecht 
und die Magd des Hauses, der Levit, der Fremdling, Waisen und 
Wittwen, an den feierlidien Mahlen und der aUgemeinen Festfreude 
theü nehmen, 5 Mos. 16, II. 14. vgl. 14, 22^26w 

In dem je dritten Jahre sollen alle Zdiaten seines Ertrags 
in den einxelnen Städten niedergelegt (also niehf , wie sonst, nach 
dem gemeinsamen Orte des Gottesdienstes gebradit) werden. Dann 
soll der Levit, da er kein eignes Erbe bat, der Fremdling, Wusen 
und Wittwen, die in den Thoren sind, kommen und essen und sieh 
sättigen, 5 Mos. 14^ 28. 29., vgl 5 Mos. 26» 12. we dieses dritte 
Jahr vorsugsweise das Jalir der Zehnten genannt wird, und eben;- 
doselbst V. 1^ — 15. die ' feierliche Erklärung, weWhe anell w^pen 
der Erfüllung dieser PfKcliten der Wohkhätigkeit: abgelegt werden 
musste. S. noch Kap. 42. §. 3^ Ueber das beaondene V^hältniss 
des Leviten als Armen, in Bemg auf welchen, auch bei Gelegen- 
heit des obigen Gesetses, die ausdrüektiche Ermahnung ergehet, 
V. 27.; ihn nicht eu verlassen, s, ob. Kap. 8. §. 3. 6. 8. ««). 



362) Eine polizeiliche, hieher gehörige Ribb. Masnregel findet 
sich Peak IV, 4«, nämlich: dass die Armen bei der Einsammlang der' 
„Ecke'' sich keiner Sicheln nnd Hacken bedienen dUrfen, um einander 
nirht Cinv Ged|räiHi:e> zo verletsem 

3(i3) Miehaeli« »pricht (II. &. 143.) weit1äoft% darüber^ das» 
die Mos- Gesetze nur Arme,* kifine Bettler Kennen. Ea läset slsb 
dies w>ohl nisht so strenge scheiden. Wanmi konnte es nicht einzelne 
Personen,, namentlich a«ck Fremde geben^ dk Uer nnd dort hiagiagmt^ 
um eine Gabe sii empfon^en^ n* B. wie diejenigen,, wekbe sirA» zn den^ 
Opfermahixeiten einfandenl Nur das Verficbtliohe„ das mitnoter mit 
dem Ansdrncke Bettler verbnodea wird , finden wir M Moms. nieitt, 
der dea Amneni, al» eine«! UngiOekllcben,, jndler Rikrksieht empfiehlt^ 
was ancb gaiuB der damaligen Denkweise entspsaehi, die skdb so sebSn 
in den Worten Spr« 14,. Sl. auaspridi^ft »Wer den Aimien bcdrikebe^ 
aebmSbet seinen Sebd{^fer,. ihn ehret, wer skb des BMirfbiffen' etbar« 
met.'' Freilich erwähnen, nnd begünstigen diei Gesntie Mnsi« mit kei«- 
nem Worte Solche, dle^ ans MttSii!M;an§, BcMlev von Frerfennfov. 
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§4 6* Wer durch. Arnrath ^ev Seholiieii, in Diemtbarkeit 
gerietk, war ^Sctchwohl keiaeaweg«» 4er W^lkfthr des tiläubigiert 
Vxfsm ^egel«n* Dns Gesets sicherte ihiii etne müde Behandlung. 
Was ihn aber gttnz besonders frdsten muss^e, urar die Aussteht der 
wieder su erlmngeiiden Freiheit m der vom Gesetzt bestimmten 
Frist — weni^ es ihm nicht schon früher gelang, die Auslösung, durch 
Verwandte oder eigene Mittel, 2u bewirken -— und namentlich der 
Gedanke^ auch sein väterliches Erbe einst sehutd^enfrei zurückzuw 
erhalten, oder doch seinen Kindern zu hinterlassen, also in Hin^ 
sieht ihrer sorgenlos se^n zu dürfen. S. hierüber Elap« 13. §. 3. 
Kap. 14. u. 101. Dies war wenigstens die Absicht des* Gesetzge- 
bers. Es ist nicht seine Schuld, wenn die factischen. Verhältnissift 
sich mitunter anders gestalteten. Doch wirkte der Geist seiner 
Gesetze so kräftig auf das Volk, dass bei ihm die Armen sich nie 
verlassen fanden 3«*). 



sind, und Hessen die damal«gen Verhältnisse an Dergleichen wohl kaum 
denken* Vielleicht hätte Michaelis etwa darauf Werth legen können, 
das« die Namen des »»Armen** Ani oder Ebjon ihn als „Leidenden** und 
als „Wollenden*' (DUrftigeny bezeichnen^ nicht aber schon als zudring- 
lich Bittenden („Bettler'O* Jenentkommt mau mehr mit der Gabe 
entgegen, wie denn auch von der offnen, oder ausgestreckte» Hand des 
Gebers gesprochen wird, 5 Mos. 15,8. Spr. 31,20.,, u» id cht (wie jetzt) 
4es verlangenden Armen. 

364) Unter den «pätem Anstalten fllr Wohlthätigkeit ist. die, 
Schegah V, 6.. angeführte, „Celle der Verschwiegenen*' zu erwähnen, 
die sich im Tempel befand, und in welche fromme Wohlthäter, im 
Stillen ihre Gaben brachten , mit deren Ertrag anständige Arme, 
im Stillen, unterhalten wurden**. — Eine sehr zarte Rücksicht fand^ 
nach den Rabbinen, besonders an zweien Festen gegen die Armen- 
Statt, indem sämmtliche Jungfrauen in durchgängig geborgten, 
weissen Kleidern erschienen, um die armen Mädchen nicht sv bescbä- 
men. Diese Feste, die deshalb die schönsten genannt werden,, 
waren der Versohnnngstag i nd des Fünfzehnte im Ab (an dem letzte- 
ren wurde die TViederkehr der göttlichen Gnade am Schlüsse der 
40 Jahre in der Wüste gefeiert, nachdem die am Oten Ab verbängle 
Strafzeit an dem 15ten sich sicher als beendigt bewährteOL Thawte 
IV, 8. — Ein .eigenthUmliches Criterinm, welches mit der Armenpflege 
zusammenhängt, stellen die Rabbinen Meggillah I, 3. auf, indem sie 
als „grosse Stadt" eine solche bezeichnen, in welcher es zehu „Ge- 
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Da9S der Gresetsgeber dringend ermahnt, Wittwen and Wal- 
len, und so auch den Fremdling, nicht zu bedrücken, 2 Mos. 
22, 20. 21., das Gebot der itussersten Nächstenliebe ausdrücklich 
auch auf den letztem ausdehnt, 3 Mos. 19, 33. 34. (Kap. 91. §. 2.) 
und den Richtern strenge eine durchaus gliche, unpartheiische und 
unbestechliche Gerechtigkeit gegen Arme wie Reiche, gegen 
Fremde wie Einheimische Yorsohreibt , s. Kap« 4. §. 4., dies 
Ailes musste das Geschick jedes Armen vor Willkühr und Unbill 
sicher stellen. 

Hieher gehört ferner das Gesetz, welches besonders denjenigen 
Armen in Schutz nimmt, der auf Tagelohn arbeitet, indem es ge- 
bietet, ihm den Lohn noch an demselben Tage zu geben und ihn 
nicht durch Vorenthaltung desselben zu drücken, 5 Mos. 24, 14. 15. 
Tgl. 3 Mos. 19, 13. s. Kap. 19. u. 101. §. 15. 



Schäftsfreie'' giebt, d. i Männer, die, auf öffentiiche Kosten unterhal- 
ten, sich ausschliesslich helligen Beschäftigungen widmen können. 
Die Miachnah nennt überhaupt drei Titel allgemeiner mildthäti^er 
Werke, denen ursprünglich keine Grenz« gesetzt sey: die dem Armen 
zu lassende „Ecke" der Felder, die Opfer und Feste bei dem flir 
drei Mal im Jahre gebotenen „Erscheinen'* vor Gott an heiliger 
Stätte (5^ Mos. 16, 170, die wesentlich auch einen wohlthät'igen Zweck 
hatten Cs. ob* §.5.), und „ Liebes werke" Uberhanpt, Peah \^ 1« 
Unter dem Letztern werden sowohl Almosen, als persönlicher Heistand 
verstanden , den man Armen, Kranken, Leidtragenden und bei Bestat. 
tnns: der Todten leistet. In Hinsicht der Almosen fand man später 
fOr nöthijic, ein Maxiiiinm festznstellen , dnrch welches man der Pflicht 
vollkommen genUge, nämlich ein Fünftheil des Vermögens, i^eMud, 50,a* 
Das geringste Mass der „Ecke" ist ein Sechzigtheil , Peak I, 2. — 
Einem umherwandemden Armen darf man nicht weniger gehen, als ein 
(gebackenes) Brod von '/« ^<^^ (^ Eierscbaalen gross) daran er sich 
. sättigen kann, Peak VllI, 7. (s d. Comment. z. d. St. vgl. M, 5.), 
ferner das ihm Nöthlge, wo er über Nacht und drei Mahlzeiten, wo er 
Über Sabbath bleibt, ehend. — Zugleich aber ermahnen die Rahbinen, 
sowohl an d. St. als anch sonst sehr dringend, nur im äassersten Falle- 
Almosen zu nehmen, lieber jedwede Arbeit zu treiben, ja selbst am 
Sabbath nicht zu ruhen, als sich in solcher Weise von Menschen ab- 
hängig zu machen. 
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Kap, 34. 

AllsemvlMe WelirpMeliti#kelt. 

§• 1- Stoies ttütit die Anordnungen snin Sefautse des Volkes und 
4et LandiKt auf den edelsten^ eine* freien Volkes würdigsten Grund- 
tato, wie wir ihn auch m unaerm Vateiiaiide finden , die Waffen- 
pflichtigkeit Aller* Bei den» 4 Mos. 1, 2fR 26, 2. 4«, angeordne 
ten und ToUhrachten Zählungen des Volkes wird, mit einem stehen- 
den Ausdrucke^ Jeder vom 208ten Jahre und darüber, als zum 
Heeresdienst, Zaka^ anssiehend (d. i. zum Kriegsdienste pHichtig) 
bezeichn'et. Dies geschieht namentlich an der letztem Stelle 3^) in 
Bezug auf einen wirklich bevorstehenden und bereits angeordneten 
Krieg, 4 Mos. 26, 17. 31, 2 ff. Diese Gewohnheit, sich eine jede 
Menge zugleich nach ihrer zum Kampfe iiöthigen Ordnung und 
' Gliederung zu denken, lag so entschieden in der Anschauungsweise 
der Hebräer, dass: sie auch andere Verhältnisse unter den gleichen 
Gesichtspunkt brachten. So haben wir bereits im Frühern darauf 
hingedeutet, dass derselbe Ausdruck „fi4:h zum Dienste, Zahtiy ein- 
finden^S &u<^^ stuf die Leviten angewendet wird, die bei dem Hei- 
ligthume. Dienste zu tfaun verpflichtet waren, 4 Mos. 4, 3. Aber 
auch die Sterne werden das Heer, Zaha^ des Himmels genannt; 
5 Mos. 4, 19. 1 Mos. 2, 1., Woraus der Name des heidnischen 
Sterndienstes, Sahäetffmus, hervorgeguigen ist, gleichwie der später 
so gewöhnliche Name Gottes: „Ewiger Zebaotk^' (Gott der Ster- 
nenhjdere)* Der Gottes -Bote, Jos» 5, 13—15., thut sich kund als 
einen „Fürsteil von dem Heere des^ Ewigen^^ und erscheinet mit 
gezücktem Schwerdte, wie auch Biieam^ 4 Mos. 22^ 23., den ihm 
»scheinenden Engel so si^uet, und die vor dem Paradiese lagern^ 
dei| Cherubim feurig^ Sebwerdter haben. Auch Jakob nennt eine 
ihm auf dem Wege, als Engel, erscheinende Schaar „göttKche 
Lager^S ^ ^^s* ^ 2* 3. Die Geläufigkeit dieser kriegerisehen 
VorstelluAgen, die Nothwendigkeit stets zum Kampfe gerastet zu 



365) „Nehme! auf die Kopfzahl der ganzen Gemeinde d^r Kin- 
der Israels, vom Zwanzigjfihrigen und darüber — y Jeden, der da aus- 
ziehet zum Dienst in Israel/' 
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sejm, und die gleiche Verpflichtung eines Jeden an demselben Theil 
zu nehmen, war in jenen Zeiten und Verhältnissen durchaus na- 
türlich. Hierauf sich gründende Einrichtungen waren aber dem 
Volke, welches hier gesetzlich constituirt wird, um so nothwendiger, 
als es das LaniU ^ wfldt»« es iwitie Wolawctie «rhalten sollte, 
erst mit den Waffen in der Hand erkämpfen, in demselben, als 
Welches ak den Verhinduagswegen der Völker, 6 Mos« 31^19^, ja 
dreier Wektheile lag, voraassiehtKeh je4«ti Augenbliek zttm Kampfe, 
geg^ durchziehende, od)^ rings umher wohnende Feinde, geröst^ 
seyn nuissteu Auch während des Aufenthaltes la der Wüste seihet 
war dieses bereits der Fall, wie k. B« der anerwaitete Kampf mit 
den Amalekitem zeigt, 2 Mos. 17, 8. Daher war eueh die OtA*- 
nuBg, aach welcher die Stämme sich lagerten uad aufbrachen nttttkf^ 
Yorgeschrieben, s» Kap« 9d. 

§. 2. In welcher Weise die Zählung dei Veftes gesohah^ 
erstehet maa aus der Aaerdmaig 4 Mos. 1, 3. 3»: „Nehmet attf 
das Haupt (die Kopfzahl) der ganzen Gemeinde Israels, nach ihrea 
Familien, nach dem Hause ihrer Väter (Stamme, vgl. K. 2. §. 3.) 
vermittelst der Nantensaahl von jedem Männlichen, nach ihren 
Köpfen; vom Zwanzigjährigen «ad drüber, Jeden def ausziehet 
zum (Kriegs-) Dienste in Israel, sollt ihr sie mustern, nach ihren 
Dienstschaaren. EBer er|^ebt sich tine zwiefache Musterung, 
zuerst der allgemeinen Kopfsahl Aller, and sodann der Zwanzig«- 
jährigen im Besondern. Es entstand draiaaeh, wenn man etwa d^ 
Namen aufischrieb, vgl. Kap. i* §• 3., eine zwiefache Lttte^ nämlich 
sämmtlicher Männlichen, mit Eiaschluss der Kinder ^^ and scv» 
dann derjenigen, die sich im mindesten 20jährigen, waffenUhtgen 
Alter befanden« Wenn die Angabe^ dass die Mustetang ^^aeh F^ 
mitiep. Stammen, zu Felge der Naraenstahi*^ gosehehen «olle, ni^ht 
überflüssig and eine uneütae Weitschweifigkeit st ja soll, so mase 
darin die Methode angedeutet seyn^ nach welcher man verfallt^ 
vgL Jos. 7, 14, indem man, in jedem Stamme^ die eintelnen Wh^ 
midien» in welche et sich theilte, und hier- die KopAmhl aller 
mäfmliclien Gebartim ermittelte. Aus der letztern Ueberticlit wur- 
den dann: diejenige ausgenegen^ die bereit» das ttOste J^lir erreicht 
(vgl. V. 20. 22. 24. u. s. w.). Zu diesem Geschäfte waren dem 



366) Eine Mitzählung 4er Kin^^r von einem Monat nadderfibeü» 
zu änderm Zwecke, kommt auch 4 Mos. 3,<15» 40^ vor., , 
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Moses ttiid Aar0n noch je ein Blann aus jedem Stanme, und vwmt 
da« fianpt desselben, beigectNhiel^ V. 3 — 17. Hierauf heisst es fer< 
ner V. 18.: sie versammtHea diu ganze Gemeinde, tmd sie gaben 
sich nach ihren G«burCen «n, &ber (oder was betrifft) ihre Fami- 
lien, nadi Ihrem Stumme, au Tulge der Namenscabt, Ton dem 
sollten JAbre an und darüber, aaeh ihren Kdpfen. Duss hierbei 
nicht in der That Alle ^enmmmelt wurden, sondern nur die Ver- 
^eter des Volkes, «. Kaf. 3., versttbet snch von selbst, wie man 
auch nicht wird annel^men kbnnen, dass die mk der Z&hiung Be- 
auftragtes, von Hnndeittautenden, leden einoeln vor sich kommen 
Hessen* Sonden» der Ausdruck Jithjaldlt, sie gaben «ich nach 
ihren ^burten mn, tat wahrscheinlich wörtlich xu nehmen, und 
zwar so, dass die von den Stammes -Fürsten aufgerufenen Familien- 
Häupter die Geburtslisten mittheiiten, w^en deren ne «ich wiedter 
an die eiazeinen Familien -Viiter gewansk, welche das Verzeichniss 
der miiiuilicheB Mitglieder, nach Geburtsjahr, Alter und Namen, 
angaben. Wie übrigens dieses Creschitft, ohne die Namen aufsu- 
sebreihen, ToHbracht wevden^, ud^ fir die Z^ikunft aiIrtBen konnte^ 
wäre schwer zu zagen, vgl. KaipL -5« §« 3. 2 Mos. 30, 12 — 16* 
wird geboten, daas bei der Aufnahme d^r Kopfzahl der ßemustet- 
ten, von 20 Jakren und darüber, ein J«der einen halben heiligen 
Sdiekel gebe» solle, der ali ein Sühnegeld betrachtet und zum 
Baue des heitigen Zeltes sngeweiidet weidfcn soH. Man wird indes« 
nach dem rorker A ng e d— teten nicht wohl annehmen, dass die 
Zühlimg fiberhaupt «o geschah, dast nma die eingekommeliien kal- 
ben ^hekel statt der Personen zusammenzählte, «mial ans 4 Mos. 
1, 2. 3. sieh denfliek ergiebit, dass die nulnidichefi Mvtgüeder >emer 
jeden Fanslie namentlich au^dGuhrt «surden. 

Unter Moses »selbst kommen nur zweimal Zähhmgen des gan* 
zen Volkes vor, «änriich 4 Mos. 1^ i H., im zweiten Momite de« 
zweiten Jahre» wmtk dem Auszuge aus Aegjp^wn, und In der lotsten 
Zeit des Anfenthalte« in der Wüste, nach dem Aiosstorben der 
ganzen erste» Generation, 4Moa.'26, I ff. 44., unmittett>ar Ter dem 
Krie^ mit den Midtasiterä. Aus den Worten, V. 4., dass Moses 
eine Musterung Aller, vom SOsten Jahre und darüber, vornehmen 
••Ue, na wie ihm und den Israeliten die aus kegyiften gezogen 
befohlen worden wine, ergtebt sich ziemlich klar, dass zwkehoi 
diesen beiden Zäbkuigen keine ^andeve vorgek<ommen« Femer ist 
auch nicht jeu iiberseheii , .d»ss ibei dieser 2ten Zälitaig nur von 
den KriegsfAjiagen alieuii die :R«de ist, »ber «uch nicht mehr von 
einer .namentiicfceii Auffühnung, iuadnoieh uoeniger von einer voll- 
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»tändigern ControUe Aller, auch der Jüngern, wie bei i Mos. 1, 2. 
Auch wird bei dieser 2ten Zählung nicht mehr, wie bei jener er- 
sten, eine grosse Commission für dieses Geschäff, 4 Mos. 1, 5 — 17. 
ernannt« Sondern es scheint sich diesmal die Zahl der Gemuster* 
ten leichter und einfacher zu ergeben. Es möchte also hieraus 
gleichfalls siemlich deutlich hervorgehen, dass bei 4 Mos. 1. die 
eigentlichen Geburtslisten, V. 18., ordentlich angelegt und einge- 
richtet wurden, indem man sämmtliche männliche Geburten uif^ 
nahm, V. 2», aus diesen die im Augenblicke Waffenföhigen für das 
Mal auszog, sodann aber die Fortführung dieser einmal r^elmäsaig 
und gründlich eingerichteten Controlle für die Zukuilft den.iS^cAo- 
terÜH (K. 5.) übergab. Aus ihren Listen konnte man dann, zu 
jeder Zeit, die Zahl der waffenfähigen Mannschaft, ohne besondere 
Mühe und Zeitaufwand, ermitteln. 

§. 3» Die Commission, welche Moses bei der ersten Zäh- 
lung zur Seite ist, bestehet aus den Stammes -Häuptern. Die Auf<^ 
nähme der Kopfzahl wird durch eine Tollständige Berufung der 
Aeltesten bewirkt. Gkichfalis wird es den Repräsentanten des 
Volks, bei dem ersten ordentlichen Kriege gegen die Midianiter 
überlassen, die nöthige Maimschaft (von damals nur 12000 Kriegern) 
auszuheben und zu rüsten, 4 Mos. 31, 2 — 5. rgl. 25, 17. 18. Hierin 
möchte vielleicht eine Erklärung des Umstandes lieg^, dalss dem 
Könige David die 2!ählung des Volkes als eine Sünde angerechnet 
wird, dass selbst sein General Joab sie bedenklich findet, .und jener 
sich später darüber Vorwürfe macht, 2 Sam. 24. Denn diese Zäh- 
lung gesdiah keineswegs nach den von Moses eingeführten Normen. 
Vielmehr werden bei derselben die lEDiupter des Volkes gänzlich über- 
gangen und die Zählung einer militairischen Commission unter 
Joab tibergeben, die ordentlich, bei dem Uniherziefaen im Lande, 
ein ^genes Lager bildet, 2 Sanu 24, 5, Dies war eine Hintan- 
setzung der Freiheiten des Volkes und des Vertrauens gegen seine 
Familien -Oberhäupter, denen die Gestellung der waffenfähigen 
Mannschaft überlassen war, 4 «Mos. 31, 3 — 5., es konnte leicht mu 
einem tyrannischen Missbrauche der königl. Gewalt fuhren und ein 
schlechtes Beispiel für die Zukunft geben. Dies ist die poii- 
tisdM Seite des Ereignisses. Uebrigens war man allerdings 
Im Alterthume in Hinsicht des Zählens ängstlich, indem man die 
Meinung hatte, dass es dem Segen der Vermdirung Grenzen setse 
und überhai^t Unheil bringen idinnte. Moses, lässt, um diese 
Aengstlichkeit zu beschwichtigen, den halben Schekel als allge- 
meines Sühnegeld, 2 Mos. 30, 15., geben, indem zugleich V. 12*' 
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bemerkt wird: ,,uud es wird ihnen niclrt zum Schad^i sejn, wenn 
man sie Butstert. 

Ist äfirigens im Vorhergehenden gesagt worden , dass unter 
Moses nur 2 Zählungen Tork;ommen, so bekennen wir uns hierbei 
vollkommen xur Ansieht Michaelis 's (s. dessen Anmerkungen zu 
4 Mos. 4, Iff.)^ ^^^B ^^® 2 Mos. 30, 12 fr. in Aussieht gestellte Zählung, 
deren Ertrag an halben Sdiekeln 38, 2J. 26. berichtet wird, mit 
der 4 Mos. 1 ff. angeordneten (da beide Male die gleiche Kop£zahl 
herauskommt) identisch sej, so aber, dass jeder ron 20 Jahren jund 
darüber zuerst freiwillig seinen halben Schekel hergab, und die 
normalmässige Zählung, in Bezug auf welche dies vorher geschehen 
war, erst später vollbracht wurde.. So konnte also das auf diese 
Weise eingekomnme Geld schon für das HeiUgthum benutzt werden, 

2 Mos. 38, 27 if., das im eisten Monite des zweiten Jahres ein- 
geweihet wird, 2Mos.'^, 2. 17., während die Zählung erst indem 
darauf folgenden zweiten. Monate desselben Jahres, 4 Mos. 1, iff., 
Statt findet. 

§. 4. Gänzlich frei waren vom Kriegsdienste die Leviten, 
Kap. 8. S. 105., ferner: wer ein neues Haus gebauet, 5 Mos. 20, 5., 
einen Weinberg gepflanzt, und dieselben noch nicht eingeweihet 
hatte, y. 6. (im zweiten Falle also vielleicht bis zum vierten Jahre 

3 Mos. 19, 24. Kap. 16. Anm. ^14.). Ein junger Ehemann soll im 
ersten Jahre wie von alleti Lasten (Kap« 35.) so auch vom Dienste 
frei seyn, 5 Mos. 20, 7. 24, 5« Ausserdem wurde Niemand eigent- 
licli zum Kriegsdienste gezwungen, in so fem er noch vor der 
Schlacht ausscheiden und sich dem Schimpf der Feigkeit aussetzen 
wollte, 5 Mos. '20, 8., vielmehr die freiwillige und freudige Theil- 
nahme nm Kampfe von Jedem vorausgesetiit. S. d. Nähere im ei- 
gentTichen Krieg sr. K. 94. 95. 



Kap. 35. 

Steuern. Seltfttze* . 

§. 1* Aiach den Bestimmungen des Gesetzes wurde das Israeli- 
tische Volk wenig durch 'Steuern und Abgaben belästiget. Die ein- 
gesetzten Aemter wui'den, nach der Sitte der damaligen Zeit, un- 
entgeldlich verwaltet. Es bedurfte also keiner besondern Mittel zur 
Bekoldung der Ortsrichter, Aer Schot er tm^ oder auch des Oberrich- 
ters. Samuel konnte Öffentlich fragen, ob er von Jemand irgend 
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Etwas angenammen, und csrhült ron dem rensdinmelteii Volke das 
Zeugniss: „Du nahmst von Keinem irgend Etwas/^ I SiaM. 1^3.4» 
W<»Ute man dies etwa so yentehen^ das« er sick Nidils unrecht- 
massig angemgnet, so geht doch auch sonst aus keiner Stelle her- 
Yor, dass Saiuuel oder die andern Hichter irgend eine Art 
besoiidem Einkommens fdr ihr Amt bexogen. Attes was die Israe- 
liten also eigentlich zu leisten hatten» bestand in den an die L^ri- 
ten und Priester zu entrichtenden Abgaben (Kap. 9. §. 8.). Diese 
alle, die der Wilikühr überlasienen mitgereehnety betrugen doeh 
noch lange nicht ein Fönftheil des gesaromten Ertrages» als welches 
in Aegjpten als feste Abgabe ein^fährt war» 1 Mos. 47. 34-'^ 26. 
Auch lag darin eine sehv grosse Billigkeit» 4ass diese Steuer stets 
im genauen Verhältnisse zu. dem ws^diehea Einkommen des Vol- 
kes» nämlitih zur Fruchtbarkeit des knifenden Jdhres» Stand» wobei 
man noch zu berücksiehtigen hat» dass diese Leviten - und Priester- 
Steuer eigentlich nur die Entschädigung für das . dietem Stamnie 
vorenthaltene Grundeigen thum war. Freilich kam hierzu Roeh der 
zweite Zehnte (K 42.), welcber aber», da er i^ur zu Festlichkeiten 
und zur Wohlthätigkeit verwendet werden sollte» wohl nicht als 
eine eigentliche Steuer zu betrachten ist. Zugleich bestand bei 
allen diesen Abgabea» wie auch Michaelis bemerkt» keine Con- 
trolle» als die eigene Berechiumg uud Gewissenhaftigkeit des 
Beisteuernden » wodurch dieselben auch weniger peinlich wer- 
den mussten. 

Eis ist nicht sichef z^ ermitteln» welche Lasten oder Abgaben 
etwa gemeint sejn köni^ten» wenn es von dem juj^en Ehemairno 
heisst» er sol)e (j^ieht, zum KriegsdienJite ausziehen und) bei keiner 
Sach^ in. Anspruch genommen werden, sondern» in Betreff seines 
Hauses» ein Jahr lang frei seyn, 5 Mos. S^» 5, (Kaf. 95, §.1.) 
Schwerlich sind es regelmässige Steuern» von denen er und sein 
Haus verschont bleiben soll» da solcher nirgend erwähnt ist. Es 
scheint also» wie auch die Rabbinen die Stelle verstehen» nur von 
ausserordentlichen Lasten eines Krieges die Rede zu seyn» welehe 
die nicht zum Kampfe Ziehenden zu übernebnien hatten» zu denen 
der junge Ehemann aber gleichfalls nicht angehalten werden sollte 
(S4 Soiah VHI, 4, und Anm, 368.). 

In späterer Zeit freilich , indem, da« Volk, einen König wäh- 
len will» bereitet Samuel dasselbe auf die Steuern vor» welche es 
werde zahlen mü.^sen, ab», auf Etwas» was. sich von selbst versteht. 
Er Qcnnt diese gleichfalls »,ZehnteD^S 1 Satii. 8» 1^. Auch deuten 
die dem Rehabe^i yprgjctragenen Klagen über zu^ schwere Druck, 
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der dem Volke unter Salomo» auferlegt worden, siendidl deuttick 
daraul hin, daM, was Samuel rorher gesagt, wirklich eintraf ^^}. 
Auch in dem Königsgesetze Mosis, ä Mos. 17, 17., fösst sieh alletK 
falls eine Vorauss^zung dessen, Was der König fordern konnte, 
auffinden, wenn ihm die Anhäufung grosser Schutze, und grosser 
Luxus verboten wird, welches Alles ihm gar nicht möglich war, 
wenn er nicht einiges Einkommen von dem Volke erhöh, K.7. §.7.3<>s). 
§. 2. Zu den durch Moses eingeführten Abgaben wird noch 
die eines jährlichen halben Schekels für jeden erwachsenen Mann 
gerechnet, und' zwar auf Grund von 2 Mes. 30, 12-*-16. Hier wird 
nämlich geboten : „Wenn du aufnimmst die Kopfzahl der Kinder 
Imraels, nach ihren Gemusterten, so sollen sie ein Jeder dem Ewi- 
gen ein Personen- Lösegeld geben, indem sk gemustert werden^*« 
Dies Lösegeld soll, für Reiche und Arme durchaus gleich, je einen 
halben Schekel betragen und Ulr den Dienst (-Zubehör vergl. 
Neh« 10, 33 if.) des heiligen Zeltes verwendet werden. Hat es nun 
im Eingange dieser Verordnung allerdings den Anschein, als werde 
sie für jede, auch künftige, Zählung überhaupt erlaasen, so ergiebt 
sich doch iras dem Schlüsse, so wie aus der wirklichen Anwendung 
des betreifenden Ertrages an halben Schdceln, 2 Mos. 38, 2J~'28., 
dass der Gesetzgeber nur den gegenwärtigen einmaligen Bedarf 
bei der Ausschmückung des h. Zeltes im Auge habe. Et folgt also 
aus der Stelle schon das wen^stens nicht sicher, dass Moses eine 
'unliebe Abgabe für künftige Zählungen vorschreibe, welche sich 
auch wesentlich von dieser ersten, mit der Anlegung eigentlicher 



367) Nach 1 Sam* 17, 25. wiU Sani, ausser den andern, dem 
Besieger des Goliath zugedachten Belohnnngen auch das llaus^ seines 
Vaters ^frei niachen'S wahrscheinlich doch von Abgaben, die also be- 
reits eingefnhrt seyn mnssten. Auflagen zu besondern Zwecken kom- 
men 2 Kön. 15, 20. 23, 35. vor, regelmässige Geschenke an den König 
1 Kön. 10, 14. 25., willkührllche 1 Sam. 10, 27* 16, 20. vgU 1 Kön. 
10, 15. 2 Chron. 17, 5. 

368) Unter den bürgerlichen Lasten zu welcheu Jeder gezwun* 
gen werden kann, führt d* R. d* JUT. den Beitrag zu den Baukosten 
der Stadtmauer und Thorc auf, gleichwie Jeder der Bewohner eines 
gemeinschaftlichen Hofes, der Sicherheit wegen, verpflichtet ist, bei den 
Kosten für Herstellung dei^ Thorflügel und des "Wächterhauses, seinen 
Theil zn tragen. Bah. bathr. l^h. Von den Pflichten der nicht znm 
Kampfe ziehenden Bürger, für die Instandhaltung der Wege und die 
Verpflegung des Heeres zn sorgen, geschieht Sotah VIII, 2. Erwähnung« 

19* 
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Geburtslisten verbundenen, unterschieden, ja selbst gar nicht mehr 
nöthig waren, da, bei der regelmässigen Fortführung jener Listen, 
ein Auszug aus denselben genügte (K. 34.. §. 2.)* Noch viel^ weni- 
ger fuhrt die Stelle die jährliche Abgabe eines halben Schekels 
ein, da Moses nicht jährliche Zählungen anordnet, sondern selbst 
nur zwei, in einem Zeiträume von 40 Jahren, gehalten hat (K. 34. 
§. 3,). Von . künftigen Musterungen und Zählungen der Waffentra- 
genden Mannschaft spricht er nur für den Fall, dass es zum Kampfe 
gehet, und man sich gewissermassen schop im Angesichte des Feia- 
des befindet, und bei dieser Gelegenheit ist von dem halben Schekel 
am wenigsten die Rede, 5 Mos. 20, 0, Allerdings wird 2 Chron. 

24, 6. einer „Auflage Mosis^^ erwähnt, wegen deren dei^ König Joas 
dem Hohenpriester Vorwürfe macht, dass er sie, zum Behufe der 
Ausbesserung des Gotteshauses, durch die Leviten nicht habe ein- 
fordern lassen. Indess hier wird eines „halben Schekels'^ nicht 
gedacht, und eben so wenig einer Volkszählung. Sondern Jeder 
wirft etwas Beliebiges in einen dazu aufgestellten Sammelkasten 
V. 8 — 11., von welchem Gelde dann die Ausbesserung des Hauses 
bestritten wird V. 12 ff. Es können also hier sehr wohl, wie auch 
bereits Michaelis bemerkt, die freiwilligen Gaben gemeint sejq, 
welche Moses für den Bau des h. Zeltes zu bringen auffordert, 2 Mos» 

25, 1 ff. Daraus möchte etwa der König Joas. ein Recht des Prie- 
sters hergeleitet haben, gleichfalls, für die Bedürfnisse des Gottes- 
hauses, zu freiwilligen Gaben aufzufordern. Auch Neh. 10, 33. 34. 
heisst es: „wir haben uns die Pflicht auferlegt, jährlich den dritten 
Theil eines Schekel, für die Bedurfnisse des Gotteshauses, zu ge- 
ben. Hier ist also auch von einem herkömmlichen halben Schekel 
und namentlich in Folge einer Volkszählung, nicht die Rede. Wir 
linden demnach, in den Büchern des alten Testamentes, keine be- 
stimmte Nachricht von der jährlichen regelmässigen Abgabe eines 
halben Schekels. Sondern es möchte wohl wahrscheinlich seyn, 
dass man, um zu den Bedürfnissen des Tempels das Nöthige zu er- 
langen, bei der Bestimmung dieser Steuer, zu der man nach dem 
Vorgange Mosis sich berechtigt hielt, auf den halben Schekel zu- 
rückkam, da bei den anderweitigen Geschenken, zu denen Moses 
auffordeirt, kein bestimmtes Quantum angegeben wird, und dass auf 
solche W^eise die spätere, jährliche Abgabe an den Tempel sich 
bildete, s. den Tr. Scheqalim »6») (vgl. Matth. 17, 2^ Philo, T. U. 

369) Nach ScheqaL I, 1. ergingen am Ersten des Monats Adar 
die öffentlichen Anffordernngen an das Volk, zur Einreichong des 
Chalhen) Schekels. 
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cd. Mang, p.224. Joseph. Ant. XVIII, 9., d. h. Jud, VII, 6. Midiae- 
Us III. §. 173.). 

§. 3. Eiae für einen bes&ndem Fall angeordnete Abgabe Ht 
die von der Beute , nach siegreich vollendetem Kampfe gegen diet 
Midianiter, 4 Mos. 31, 26-^1., von deren Ertrag namentlich an 
Heerden die Priester Viooo? ^ie Leviten */ioa erhaUen sollen (K.97.). 
Dagegen wird daselbst von dem erbeuteten Golde und dergleichen 
Kostbarkeiten Nichts in Anspruch genommen. Die Heerführer brin- 
gen aber freiwillig einen bedeutenden Theil auch dieser Beute dar, 
und dies wird im h. Zelte „als Angedenken an die Kinder Israels^^ 
niedergelegt, 4 Mos. 31, 48 — 54. Hier ist also die erste Grundlage 
zu einem Tempel-Schatze (der dann auch in andrer Weise z. B. 
durch die Lösegelder bei Grelübd^n, K. 43. §. 4., sich vermehren 
konnte), obschon dieser Name a. d. 8t noch nicht gebraucht wird. 
Dagegen wird Jos» 6, 19. „der Schatz des Ewigen" und V. 24. der 
„Schatz des Hauses des Ewigen" ausdrücklich genannt, in welchen 
alle Beute an edlen und andern Metallen abgeliefert wird (K. 97.). 
Aus dem Umstände, dass dies Alles, V. 19., als „heilig dem Ewigen" 
(da es auch Banngut ist) bezeichnet wird , ist allerdings zu schliessen, 
dass dieser Schatz dem Heiligthume allein angehören und nur etwa 
zu dessen Bedarf angegriifen werden sollte« In der That wird spä- 
ter der Ertrag freiwilliger Beiträge, zu denen, nach Mosii^ Vorgange, 
das Volk 2 Chron. 24, 6. unter loas aufgefordert wird, wie die 
durch Moses veranlassten, freiwilligen Geschenke, 2 Mos. 25, 1 ff., 
und der halbe Scliekel 30, 1 1 ff. 3io^, ausschliesslich für das Heilig- 
thum selbst, zur gehörigen Instandsetzung; desselben und zur An- 
schaffung der nöthigen Gcrätlie, verwandt, 2 Chron. 24, 9 — 14. In 
ähnlicher Weise werden freiwillige Beiträge unter Josias nngewen- 
det, 2 Kön. 22, 3 ff. Entsprechendes berichtet die Mischna in 
Rücksicht der Schekel- Steuer, ScheqaL 4, 1 ff. David hatte ganz 
eigentlich einen Schatz zum Bau des Tempels gesammelt, l Chron. 
22, 14-^16. Immer aber, obschon zu solchem Zwecke bestehend, 
ist dies ein Öffentlicher Schatz 371)^ über welchen, im Interesse 
der religiösen Bedürfnisse des Volkes, die Könige, wie aus den ange- 



370) Von diesem heSsst es V. 16«, ^anz wie oben von den 
Bentegescbenken, er solle den Kindern Israels zum Andenken vor dem 
Kwigen seyn. Dies lä'sst also aiich dort eine ähnliche Verwendung, 
zu Tempelgeräthen, annehmen. 

371) Vgl. Salvador, Inttit, d. JW. III, 7. 
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führten Stellen su ersehen, mehr als die Priester, denen er nur tu 
Aufbewahi'ung anvertraut scheint, disponiren. So geschah es denn 
atich zuweilen, dass jene, nm Feinde zurücksuhalten, über die Kost- 
barkeiten des Tenpeis verfugten, ohne dass die Priester, wie es 
scheint, hierin Widerstand leisteten. Dergleichen kommt z. B. unter 
Baesa 2 Chron. 16, 2«, aber auch unter Hiskias ror, 2 Kön; 18. 15. 
An der letzten Stelle werden ausser den Kostbarkeiten des Tempels, 
auch die „Schätze des Königshauses^^ genannt Zu diesen könnte 
etwa Salomo den Grund gelegt haben ^ der jedenfalls einen reichen 
Schatz kostbarer GeriUihe in dem 9,Waldha«se am Libanon^S 1 Kön. 
10, 21., aufhäufte. Ist indess die Eidstenz und die Anwendung sol- 
cher Öffentlichen Schätze bei den Israeliten immer bemerkenswertii, 
so muss man doch gestehen, dass ihre Benutzung in pplitisehen 
Verhältnissen dem Staate mehr geschadet, als genutzt habe, da sie 
habsüchtige Feinde anzogen. Moses hatte demnach anch in dieser 
Beziehung redit, dem Könige die Anhäufung von Schätzen lu ver- 
bieten, K. 7. §. 7, 2» 



Digitized by 



Google 



Dritter Abschnitt. 

Cnltus und Rituale. 

Kap. 3«. 
mWieJbLÜgmte aewecRe. 

§. 1. Ike durch Moses verkündigte Religion, deren Interessen 
i!Fesentlich mit denen des zu gründenden Staates identificirt werden, 
und dbreii Erhaltung ihm vorzüglich Zweck und Lebensbedingung 
Hcjn sollte, befand sich, als Monotheismus, eigentlich und fcirtwUh- 
rend im Gegensatze zu den Polytheistischen Religionen aller übri- 
gen Völker der damaligen Zeit. In ihrer Mitte sollten, durch das 
Israelitische Volk, die religiösen Wahrheiten von Einem Gotte nebst 
^llen bestimmt und noth wendig von diesem Mittelpunkt ausgehen- 
den '''2) , das ganze Leben umfassenden, religiösen und moralischen 
Erkenntnissen, gegründet und erhalten werden, um sich dann, von 
hier aus, allmählig über die andern Völker, ja die ganze Mensch- 
heit zu verbreiten ^'^^). Die anf Religion bezüglichen Einrichtungen 
dieses Staates, musstcn sich also besonders dem Polj^theismus ab- 
wehrend gegenüberstellen, und so herrscht in denselben überall be- 
sonders das prohibitive Moment^ welches selbst bei positiven An- 
ordnungen oft als das eigentlich Massgebende, betrachtet werden 
kann. Diese Art des Cultus, dieses Opfer, dieses Rituale bei 



372) s. die Abbandlittig: t»l>€r Monotheisniua in sittlicher Be* 
üklning^S in Geig«rs Zeitschrift für ßidische Theohgie^ Band V. 
Heft h 3. 

• 373) dieser Zw^ck^ der bereits in den Büchern Mosifl verschte- 
dentlich a|ig«dentel ist, z. B. I Mos. 2% IS« 2 Mos. 9,16., 5 Mos. 4, 6. 
Ygl. 1 Moflb. 1$| 18 f. wird bekanntlich von den Propheten, in den söge- 
anntenMesfeiaiitachen Weissagungen, anf das Bestimmteste verkündiget. 



Digitized by 



/Google 



296 OeffentL Recht. IIL Cultm u, Rituale, 

demselben, sollte Statt haben; aber hierbei liegt nicht der Haapt- 
nachdruck darauf, dass es dieses sej, sondern vielmehr, dass ei 
ein Anderes nicht' sey. Die Gesetze hierüber uiussten um io 
bestimmter gefasst werden , ja oft um so nothwendigei^ , bis in die 
minutiöseste Ausführlichkeit eingehen, als man sich überall, im 
Rituale, gegenüber heidnischen, der Natur der Sache nach vielfach 
ähnlichen Gebräuchen und Feierlichkeiten befand, welche eben, 
in so fern sie der damaligen Richtung d^s menslichen Geistes ent- 
sprachen, und ihm, nach seinen damaligen Bedürfnissen, einen für 
jene Zeit unentbehrlichen Anhalt gewahrten, nicht aufgegeben 
werden durften, bei denen aber überall eine scharfe Grenre ge- 
zeichnet und gesichelt werden musste, um das götzen dienstliche und 
sittlich unlautere Element auszuschliessen 31«), 

§. 2. Diesen Gesichtspunkt er öffi^en mis die Propheten und 
Moses selbst. Nicht an und für sich sind Opfer das Wesentlicke, 
sondern nur als Stütze der Gesinnung 3''^), 1 Sam. IJ, 22. Je6.],llff. 
Jerem. 7, 22. 23. Micha 6, 6—8.,, vgl. Ps. 50, 7—9., ^uch wurden 
sie, ohne Schaden für die allgemeinen religiösen Einrichtungen, in 
den. Zeit^oi da der Tempel nicht stand, also während der 70jährigen 
Gefangenschaft und nach der zweitien ^er^törung des Tempels, ge- 
setzlich suspendu't. So lange und. sofern sie aber dargebracht 



374) Auch Mairponides hat von der Entatehnngsweiw der 
Opfer bei den Hebr*,' in Rücksicht auf die Bedürfnisse der damali- 
gen Zeit, dieselbe Ansicht, More Nebuchim, Tb* III. c. 32* — Oefter 
scheint bei den Opfern (namentlich als Mitteln der Sühne) ein Fntge- 
genwirken gegen den Onentafischen nnd Ae«ifyptischcn Thierdieimt, bei 
W^hl und Behandinng, geleitet zu haben, wenn man bei dem Stier, 
als vorzüglichstem Opfer, der rothen Kuh K. 40., dem Kalbe zur Sölme 
K. 74*, nnd dem Widder am Versöhnnngstage K* 38. §. II. sich der 
gegenüber stehenden RitnaHen i|i Aegypten und Persfen erinnert 

375) Auch das Rituale der Müchn. fordert bei den Opfern im 
Allgemeinen strenge die entsprechende Gesinnung nnd Absicht* Das 
Opfer mnsszu dem bestimmten Zwecke, wie ihn "der Name desselben 
andeutet, vorschriftsmässTg dargebracht» nnd alle' wichtigen Handloof^" 
des Opfers im Bewusstseyn dieses, im Namen sich knnd gebenden» 
Zweckes nnd Sinnes geschehen seyn, wenn es in jeder Beziebnog 
volle Geltung haben soll* Sebachim I, 1* 4. III, 6* IV, 6. \h ?• ^^ 
Menach. I, 1 ff*, Parah IV, 1* Jadajim IV, 2* Ueber sonstige rknt&t 
Bedeutsamkeit der Absicht, s«. Anm* 330. 348. vgl* Oquun lUr 1« 
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wurden, 3 Mos. 1» 2., sollten sie nur von diesen Thieren, nach 
dieser bestimnrten Ordniteg und Fo^fm, an diesem Orte u; s. w. 
gebracht werden ^^^). Moses leigt deutUoh , dass er die Gelübde 
nidit billige, 5 Mos. 23, 23.; hatte aber Jcknand ein solches ge- 
liian, so musste er es natürlich auch erfüllen, V. 22. 24. 4 Mos. 
30, 3., und zwar nach der bestimmt vorgeschriebenen Norm in 
Opfern, 4 Mos. 15, 3., und andern Dingen. Von diesem Cresichts- 
punkte aus erhalten die rituellen Bestimmungen überhaupt, als 
welche sich allem dem Staats- Zwecke und Wohle Schädlichem, 
abwehrend, gegenübei^ stellen (so wie die auf Umgehung derselben 
gesetzten Strafen, K. 63^-69.), eine staatsrechtliche Bedeutuiig, da 
sie uns sonst, nach ihrem etgentlieh. rituellen Inhalt, oder ihrem nur 
archäologischen Interesse, für den Zweck dieses Buches gleichgül- 
tig sejn könnten. . Wir werden uns, bei Darstellung derselben, 
mögltehat in den hierdurch gebotenen Grenzen halten. 



Kap. 37. 
Da« Voll&0-HeilIstlium« 

§, h Ijag ein mit Opferdienst verbundenes äusseres Rituale der 
Gotte$verehning in dem Bedürfnisse der damaligen Zeit^^?), wurde 



376) Nach Jerem. 7, 22* liriifde den Israeliten in der Wüste 
nicht befohlen, Ganzopfer oder Schlachtopfer darznbringen , nach 
Arnos. 5y 2S«' wurden auch von ihnen damals Schlacht- und Speisenpfer 
nicht dargebracht. Dass in der That das Gesetz im Allgemeinen das 
Darbringen von Privati^fem dem Belieben . eines Jeden anheimstellte, 
gehet s. B. auch ans dem wiederkehrenden Ansdrncke bevor: „Wenn 
von euch Jemand ein Opfer dem Ew« darbringt'^ von Thieren n. s* w* 
3 Mos. 1» 2. 10» 14* 2, L 4* 5 14. 3, L n. s* w., worauf dann die 
Farm bestiniml wird, in welcher allein das (ursprünglich bloss 
beliebige) Opfer dargehraehi werden darf. Brst die Sund- und 
j^huldopfer, 3 Mos* 4, 1 AT., werden eigentlich anbefohlen, als wekhe 
in 4cr Thaft deinen sittlichen Zweck hab^n, K* 39.,. s. auch Anm. 374. 

377) Wie Menschen überhaupt daranf gekommen seyen, Opfer 
daranbringen, welche Macht demnach damals dies religiöse Bedttrfoiss 
hatte, und welche gebieterischen Gründe der Gesetzgeber, 8uf dasselbe 
Rücksicht zu nehmen, diese Frage, weldie bereits mehrfach in Erwä- 
gung gezegen wordea, wird auf geschichtlichem Wege, oder nach bloss 
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das heilige Zelt in dear Wttste in dienern Sinne eingerichtet, . wmr 
zu diesem Ende ein ei^er Priesterstand eingesetit, der unter An- 
dern! auch, an dem h^ligen Orte, die Bundesiade mit den Gesetzes- 
Tafeln und „dem GesetB'-»Buche^*, Kap, 9. §. 5., au&ubewahren 
hatte, so verstand es sich von selbst, dass diese Einriohtui^ in 
entsprechender Weise auch im Lande Palästina bleibend sejn werde. 
Hier ist nun vor Allem, dem im Frühem angedeuteten Zwecke 
gemäss: die Einheit des heiligen Ortes« Das Mosaische Gesetz, 
das In so vielen Dingen die Bedürfnisse der Zukunft sorgsam vor- 
aussieht, giebt, was nicht unwi^tig ist^ durchaus keine gemessenen 
Anordnungen darüber, wie das künftige Heiligthum zu bauen, wie 
die einmal eingerichteten Geräthe im Stande zu erhalten, %a 
ersetzen seyen , es sagt Nichts über den Ort etder Stamm, 
in dessen Gebiete das Heiligdium stehen seifig und überlässt es 
künftiger Zeit, in dieser Beziehung das ZwedäiiÜsiige zu erwäh- 
len, indem es liur im Allgemeinen, 5 Mos. 12, ^., von „dem Orte^* 
spricht, ,|den Gott aus allen Stämmen erwählen wird, um ihn 



mnthmassllchen , oft^sehr irrigen , Vorstelhingen toii der Denkweise 
der alten Vdlker wohl nie sicher gelost werden. Hier lie^t offenbar 
eine pRychologische Thatsache Tor, die aiich nnr durch Einsicht in 
menschliche Seelenznstände erklärt werden möchte, die an nnd für 
sich in allen Zeiten dieselben bleiben, obschon sie sich in wechselnden 
Formen nnd Erscheinungen manifestlren. Es ist nnr ein unsicherer 
Erklärungs-VersMch, den wir, Im Folgenden, weiterer Prüfung: rorlc- 
gen wollen. Die Neignnti:, von dem, was Ihm Genu^tg gewährt, fortzn- 
geben, nnd sich so eines Kigenen (zum Thefl wenfpcstens) zu ent- 
äussern, findet sich seit je, als ein dunider Hang, In dem> Menschen« 
und macht sich In einander entgefcengesetzteo Erscheinungen geltend. 
Die Wohlthat, zn der das Herz drSn^^t, ist nkht ^o»n Folge des Mit- 
leids für li^nd einen bestimmten licidenden; auch wenn wir; keinen 
kenneten, ja, wenn es keinen gMbe^ würden wir nicht aHein gemessen 
mojifen, ohne von unserer FOUe niltzotheUeo« Weniger noch als 
8 hmerzllches, rermag; der Mensch sein Glück allein zu tragen« Br 
schafft seinem Herzen Erleichterung, indem er es zu Andern, dnrqh 
Worte, oder durch Thaten (6abeQ>f Überströmen lässt* Zn verwandten 
psydiologlschen Erschelnnn^en, die wir hl<ir lilcht durchisfehen können, 
gehört z. B., dass das Leben in seinem VoUgefIkhIe am nieisten ^9- 
neiget ist, die Gefahr aufzusuchen, um an derselfeen gleichsam diia 
Ueberströmende dieser Lebenskraft abzusetacn (den heissen Muth zn 
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(iurdi seinen Namen eu bezeichnend^ vgl. V. 11. 14. 21. Liegt nun 
auch hierin wohl ziemlich offenbar die Andeutung, dass das Gesetz 
nicht eben darauf einen WertK legte, dafts der Opferdienst geschah 
(wiewohl es auch für die nächsten Jahrhunderte die fortbestehende 
Neigung zu demselben voraussieht), sondern dass er, so lange, er 
in Uebung bliebe, nur in dieser Weise geschehe, damit sich die 
Gräuel des Götzendienstes nicht in denselben einschleichen, so cop-« 
centrirt sich auch die Sorgsamkeit ^e^ Gesetzgebers auf den Punkt, 
dass Alles vermieden und aus dem Wege geräomt werde, was ein 
gottesdienstliches Rituale an mehrern Orten des Landes zugleich 
herbeiführen könnte. Denn dies musste, selbst wenn monothei- 
stische Priester einen solchen Dieiist leiteten, die nothwendijije Ein- 
heit der Grundsätze allmähiig gefährden, so wie auch die einige, 
strenge Controlle unmöglich machen. Also ein Heiligthum sollte 
sejn und ein Oberpriester den Dienst in demselben leiten. An 
keinem andern Orte soll irgend Etwas geschehen oder belassen 



„kühlen'*)* Zeigt sich hier das Uebermass der Freudigkeit, oder des 
Lebensgefühles in edlen Gestalten und Regungen, so .sehen wir gleich- 
sam die Kehr- und Schattenseite derselben in der nngemessenen Ver- 
schwendungs» und Zerstornngs-Sncht, rohen Aeussernn^en (Freima« 
chung) eines wirren und sinnlichen W^öhlgefühles. Haben wir schon 
oben angedeutet, dass die beengende Kmpfindnng des einsamen Glückes 
sich in Worten^ oder auch Thaten, fjuft machen will, so wollen wir 
nur erinnern, dass der Glückliche, wenn er mit Keinem sprechen kann, 
dennoch sein Glück in Ausrnfnngen kund glebt, die er nicht unter- 
drücken kann, obschon sie nicht bestimmt sind, von Jemandem gehört 
zu werden. Der orientalisch -poetische Parallelismus, der sich selber 
anredet und antwortet, ist eine schöne Blüthe auf dem Grunde dieses 
innern Lebens. Es liegt nahe, auch von Gegenständen eines be- 
glückenden Genusses, Etwas mitzntheilen, obgleich Keiner es em- 
pfängt. Wenn Mensclien, in einem freudigen Drange, das Gef^ss 
zerbrechen, das ihnen be;m Gemiss gedient, so liegt eiii Aehnliches z« 
Grunde. In ein«m hohem, gläubigen Gefühle nun, wurde der Lant 
des vereinsamten Gläckes znm Gebet« und die MHtheilung von der 
Genuas es fülle zum Opfer, das nicht nnr in Speisen bestand, soo- 
dem anch in andern, unversehHiaren Gaben* Dass die ersten Opfer 
freudige gewesen, wie mehrere Forscher annehmen, möchte hierans 
gleichfalls folgen, wie dies ttbrigeos auch nach bfblischeti Berichten der 
Fall waf, 1 Mos. 4, 3. 4. 
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werden, was mit dieser Einheit dei Gottesdienstes im Widerspnieh 
stehet, oder derselben geföhrlich werden könnte. Dieses ist die 
Tendenz der folgenden Bestimmungen ^is). 

§. 2. Bei dem Einzüge in das Land Palästina sollen alle 
diejenigen Orte vollkommen zerstört werden, an welchen, bis dahin 
die dort wohnenden Völker ihren Göttern gedient haben, auf ho- 
hen Bergen, Hügeln und unter grünen Bäumen» 

Die daselbst sich findenden Altäre sollen niedergerissen, die 
Standsäulen zed)rochen, die heiligen Haine ^''9) verbrannt und die 
Götter -Statuen zerhauen werden, so dass jede Spur und jedes An- 
denken solchen Dienstes gänzlich von diesen Orten schwinde, 5 Mos. 
12, 2.^., vgl. 2 Mos. 34, 13. 

Die eigentliche Bedeutsamkeit dieses Gesetzes ergiebt sich 
aus dem unmittelbar folgenden Zusätze, 5 Mos. 12, 4.: „nicht sollt 



378) Nicht unwichtig sind die Ansichten der Mitchn*, über den 
allmähligen Fortschritt der den Opferdienst betreffenden Institutionen: 
Vor der Anfrichtung des heiU Zeltes waren die Opferhöhen gestattet 
und der Dienst den Erstgebornen überlassen. Mit der Aufrichtung 
jenes Zeltes ging der Dienst auf die Priester Über, die Höhen wurden 
verboten* Hochheiliges durfte nur innerhalb des Vorhofes, minder Hei- 
liges im ganzen Israel. Lager verzehrt werden. Zn Gilf^al, als das 
Heiiigthum sich dort befand, wnrden die Anhöhen wieder gestattet, 
Hochheil, innerh. des Vorhofes, Anderes überall verzehrt. Zn Sil oh 
die Anhöhen verboten, Hochheil, innerhalb des V., mind. H. u. zweite 
Zehnten, so weit der Gesi« htskreis des Ortes. Zn Nob nnd Gibeon 
die Höh. erlaubt, Hochh. wie ob., mind. H. in allen Städten Israels. 
Zn Jerosalen d. H. verboten, und zwar für immer, Hochh. wie ob., 
mind« H» n« zweite Zehnten innerhalb der Stadtmaner. Sehach. XI V, 
4—8. vgl. Megilh r, 11. 

379) Das im Texte hier stehende Wort Ascherah n*)lj?lj wird 

sonst für A9tarte-(x\^^^'^) die Syrische Göttinn des GlUcke«, genommen« 
Mag es auch se3m, dasii diese Göttinn in heiligen Hainen verehrt worde, 
und dass der Name AMcherah CGIikck) für dieselben daher entstanden 
sey Aber dass dies Wort einen Hain » überhaupt Bäume, bedeuten 
müsse, geht wohl ziemlich deutlich hervor ans 5 Mos. 16, 21«: ,,0» 
sollst dir nicht pflanzen tiue Atcheruhj irgend einen Banm ndben 
dem Altare des Ewigen, deines Gottes'^ Auch Hüllmann, Stwiats^ 
verfaMung d, Isr. 8. 133. verwirft mit Recht die Verwechselung von 
Ascherah mit Astoreih, 
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ihr also tfaun dem Ewigen, eurem Gotte.^^ Denn es versteht sich 
von selbst, dass dieser Vers nicht sagen wolle: y^ihr sollt die AI-^ 
täre u. s. w* des wahren Gottes nicht zerstören*', sondern: „ihr 
sollt ihm nicht auf solche Weise, und an solchen verschiedenen 
Orten dienen, „sondern nur an dem einen Orte**, wie unmittelbar 
V. 5. folgt. Vollständiger wird Dasselbe V. 30» 31« gesagt: 
„kümmre dich nicht um ihre Gotter, dass du etwan sprächest: wie 
diese Völkier ihren Göttern dienen, will auch ich diun* Nicht 
sollst du also thun dem Ewigen, deinem Gotte; dvnn allen 
Ck'äuel des Ewigen , den er hasset, thun sie ihren Oöttern , denn 
auch ihre Söhne und ihre Töchter verbrennen sie im Feuer ihren 
Göttern.'* Es ist also klar, warum jede Spur jenes Götzendienstes 
vernichtet werden soll, uiii nicht Anlass zu geben,' diesen Dienst, 
selbs4; dem wahren Gotte zu Ehren, nachzuahmen (vgl. K. 65.). 

§. 3. Alle sollen sich nach jenem einen, von Gott (im Ge- 
biete Eines der Stämme, V. 14) zu erwählenien , Orte verfügen. 
Dort sollen sie alle ihre Opfer, Zehnten, heilige Gaben, Gelübde, 
freiwillige Geschenke und Erstlinge ihrer Heerden darbringen und 
ihre Festmahle feiern, 12, 5—7. vgl. V. 11, 12. 

Soll es auch in Zukunft gestattet seyn, Thiere zu gewöhn- 
lichen Mahlzeiten überall zu schlachten, V. 15., s. u., so dürfen 
Opfer an keinem andern Orte dargebracht werden, V. 13. 

Ehen so w^nig dürfen (die anderweitigen . rituellen Gaben 
als:) die Zehnten von Getreide, Mt^st, Oel, die Erstgebornen von 
Rindern und Schafen und alle Gelübde, freiwilligen Geschenke und 
heili^n Gaben an andern Orten verzehrt werden, sondern nur löl 
dem einen, gotterwähltert Orte, V» 14. 17. 18. 

Also auch die Priester, denen namentlich das erstgeboriie 
Vieh gehörte, konnten nach diesem Gesetze, das übrigens in ander- 
weitiger Beziehung nicht ganz klar ist, s. Kap. 41., was ihnen sol- 
chergestalt rituell zukam, nicht in ihren eignen Städten, sondern 
mussten es auch am Orte des Heiligthumes verzehren. Die unmit- 
t^bare Folge dieses Gesetzes musste übrigens sejn, dass die ge- 
nannten Gaben zumeist nur denjenigen Priestern zu Gute kamen, 
die f actisch an d«r Besorgung des Gottesdienstes Theil nahmen und 
nicl^t in den anderweitig ihnen angewiesenen Städten wohnten, was 
auch vollkommen billig erscheint, zumal da jene auch den bedeu- 
tenden Aufwand für die Opfer, wie es scheint allein, zu tragen 
hatten. Keine Anwendung erhält dieses Gesetz, 5 Mos. 15, 28. 29., 
auf den Zehnten des dritten Jahres (s. K. 42, §. 3w), der auch. 
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ftl6 Armen -Zehnte, nicht in das Bereidi der eigentlich rituellen 
Gaben gehört, 

§. 4. 'Während des Aufenthaltes in der Wüste galt in Rück- 
sicht der Opfer eine strengere Observanx. 

Im Allgemeinen wird auch hier bestimmt, dass wer irgend 
ein Opfer (Gans- oder Festopfer) darbringt, dasselbe xum heiligen 
Gexelte bringen muss, um das Opfer dort, also Gott au Ehren, su 
vollziehen« Wer hiergegen handelt, soll ausgerottet werden aus sd- 
nem Volke, 3 Mos. 17, 8. 9. (K. 60.). 

Dies soll in gleicher Weise für Fremdlinge, als für Israeliten 
gelten, ebendas. V. 8» (Es gab dan»U /unter den Israeliten nament- 
lich viele Aegjpter, weiche mitgesogen waren, 2 Mos. 12, 38.). 

Es soll aber überhaupt kein Thier anders denn als Fest- 
opfer geechlachtet werden. Jedes Schlachtthier soll also zum hei- 
ligen Zelte gebracht und sein Blut von dem Priester an den Altar 
gesprengt werden, sein Unschlitt im Feuer aufgehen^ 3 Mos. 17, 5. 6. 

Wer ein Rind, Schaaf oder Ziege sonst irgendwo im Lager, 
oder ausserhalb des Lagers schlachtet, ohne es (als Fes^opfer) xum 
Heiligthume zu bringen, dem soll es so angerechnet werden, als 
hätte er Blut vergossen, und er soll ausgerottet werden aus seinem 
Volke, 17, 2-4. 

Als Grund dieser gesetzlichen Bestimmungen wird unmittelbar 
hinzugefügt: „damit sie Nichts mehr den Setrim ^opfern sol- 
len", ebds, V. 7. Setrtm heisst wörtlich: Haarige, und ist der 
sonst gewöhnliche Name der Böcke. Man hat demnach hierbei 
etwa an Götter von solcher Gestalt zu denken, die nach Herodot 
11, 42. auch in Aegjpten verehrt wurden. Nach Jes. 13, 2L 22., 
wo die Setrim unter andern^ wie es scheint, wirklichen Thieren, 
die sich . in Ödem Gemäuer aufzuhalten pflegen, genannt werden, 
möchte man vielleioht mehr Grund haben, an Affen zu denken^ de- 
ren behaarte, Menschenähnliche Gestalt und deren eigenthümit- 
^es, halbverständiges Treiben in den Wäldern, zu Fabel und Aber- 
glauben manchen Anlass gegeben haben mag. 

Zu dieser Besorgniss götzendienstlicher Opfer tritt hier 
deutlich noch die andere, des Genusses von Blut. Hierauf geht 
sehen V. 4. 6. und das in enger Verbindung sich anschliessende 
Verbot des Blutgenusses, V. 10—14., weiches dreimal, unter Strafe 
der Ausrottung, eingeschärft wird. 

Keine Anwendung findet dies Gesetz auf Wildpret und Vögel, 
die, jedoch unter der Bedingung, dass auch ihr Blut ganz ausge- 
schüttet und mit Erde bedeckt werde, überall geschlachtet werden 
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dürfen (wie aiMk gewöhnlich Hirsch un<l Reh als Beispiele von 
Thieren angeführt werden, 5 Mos. 12^ 15» 22., auf welche der Opfer- 
Ritus keine Anwendung findet) 17, 13. 

§. 5. Dies strenge Gesetz, kein Thier anders als zum Fest- 
opfer zu schlachten, welches in der Wüste, wo überhaupt weniger 
Fleisch gegessen wurde, und Alie in der Nähe des Heüigthums 
waren, nicht so beschwerfich sejn konnte, war natüriich int Lande 
Pardstina nicht ausführbar, und wird demnach auch flir jene spätf^re 
Zeit ausdrücklich aufgehoben. 

Wenn die Grenzen erweitert uiid der Ort des Heiligthumes 
zu entfernt sejn wird, so soll Jeder Fleisch nach Belieben essen, 
und Rinder sowohl als Kleinvieh an jedem Orte schlachten können, 
5 Mos. 12, 20. 21. 

Jedoch soll solches Fleisch wie Hirsch und Reh gegessen 
werden, so dass der Unreine,, gleichwie der Reine an dem Mahle 
Theil nimmt, ebds. V. 22. 

Das heisst; es soll in keiner Weise als ein Fest- oder Opfer- 
mahl betrachtet) und keine ^ei^ entsprechen<ien Rücksichten, a|s 
die Ausgchticssun;/; von rituell Unreinen ^ dabei genommen werden. 

Ganz besonders aber soU man «ich dabei hüten, das Blut 
sammt dem Fleisehe »u essen» sondern es auf die Erde wie Wasser 
wegschütten y V. ^S^^^-SS. Hier wird dies Verbot wiederum, durch 
ein dreimaliges: „iss es iiieht^S auf^dali Sorgsamste eingeschärft. 

Man sieht ^Iso denttick, dass sowohl hier, als 3 Mos. 17, 3 ff., 
bei der damals fftr n^thig erachteten strengem (VntroUe, der Sinn 
des^ G^etegebers, Indem er nur einen Ort des Gottesdienstes und 
^r Opfer dulden will, weniger darauf gehe, das» diese dargebracht 
werden, al^ däs^ abcrgfäübi.^ehc Ojifcr vermieden und namentlich 
der Blutgenuss, t\i defm sie* Anfass geben mochten, und der 
ihm ganz besonders ein Grauet ist, verhindert werde.* 

§. ^. Das in den Büchern Mosis selbst beschriebene, in der 
Wüste zu erbauende, Heiligthum hatte die Form eines grossen 
prachtvollen Zeltes 380). Zur Errichtung desselben, soll das Volk 



380) Man hat bekanntlich die jemalige wirkliche Existeas d^s« 
selben bezweifeln woUea, und als GrUnde dafür aamentlich die unglaub* 
liehe Menge edler Metalle, nnd die flir die damalige Zelt bei den I«. 
raelften kaum als möglich aiusunehmenden Knnatarbeiten angeführt, 
Di^% Eingehen auf diese Frage li«gt una hier fern* Wir betrachten die 
in diesen Bttcherr gegebene Bestimmanften aa und Iftr sich, nach ikrem 
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aufgefordert werden ^ freiwillige Gegekenke an QM. und Silber, 
Edelsteinen und kostbaren Stoffen u. 8. w. darzubringen , 2 Mo«. 
25» i ff* 9 damit durch ein sichtbares Heiligdium Gott als gegen-* 



theoretisch -gesetzlichen Werthe, und es kaou qns in dieser Beziehung 
vorläufig ziemlich gleichgültig seyni ob und wann dieselben entstanden! 
ausgeübt und befolgt wurden , nachdem sie doch einmal in ein 
Ganzes gebracht worden sind. Indesj«, was die edlen Metalle nnd 
Kostbarkeiten betrifft, so hat man diese, da man sich die Gewichte 
und Geldstücke zu gross dachte, s. K. 20 , ^gleichfalls offenbar zu gross 
angenommen. Und in Rücksicht der möglichen Kunstfertigkeiten irgend 
eines alten Volkes, ist es wohl bei unsrer mangelhaften Kenntniss und 
nach so langer Zeit sehr misslich, bestimmten Nachrichten zu wider- 
sprechen, ans dem einfachen Grunde» dass wir uns die Sachen nicht gnt 
so denken können, und in wissenschaftlicher Hinsicht gefährlich, auf 
solche Annahmen weitere Schlüsse zu bauen» Würden wir nur in 
alten Büchern die Nachrichten finden, rön den Wnnder- Bauen der 
Aegypter, von ihrer Kunst s« B. Farben filr Jahrtausende dauernd anf, 
zutragen, und noch mehr TOn den Felsen -Arbeiten der Indier, deren 
Ausführung, selbst bei unsern gegenwärtigen Mitteln, fast nnglanbUeii 
erscheint -* wir würden gewiss sagen, dass der alte SehrlftiMeUer uns 
täusche, oder sich habe Fabeln aufbinden lassen , dass etwa ^e Phan- 
tasie ganz gewöhnliche Gebäude, welche man mit damaligen Kräften, 
wie wir sie uns nämlich yorstellten, aufführen konnte, allmählig my- 
thiach rergrössert habe. Und doch haben .|eiie Völker solche Arbeiten 
wirklich vollbracht, .durch Mittel ^ die wir nicht zu berechpen wissen^ 
und was wir/vor uns sehen, ist noch weit wunderbarer^ als. wir.es uns 
nach den Angaben der , Schriftsteller denken möchten. Eine sehr nütz- 
liche und lehrreiche Beschämung ist uns wohl, bei unsrer Schwäche, 
Hypothesen >und Vermnthungen für Wahrheit auszugeben, dnrch die 
endliche, wenn auch nur sehr unvollständige, Entziffernng der Hiero- 
glyphen , geworden. Wer hätte glauben mögen, dass ein Volk in so 
alter Zeit eine wirkliche alphabetische Schrift besass! Von den He. 
bräern läugnet man zum Theil dies noch immer. Welche Mühe hat 
man sich gegeben, aus den nur für symbolische Zeichen gehaltenen 
Bfidem einen zusammenhängenden Sttin zu ergrübein, und wie 
bestehen nun diese gelehrten und künsHidheu Hji^othesen vor dem ein- 
fachen Fingerzeige der Wahrheit! Am Wenigsten möchte nna in Be^ 
zug auf die Stiftshütte die Meinung zusagen, dass man, von dem Salo- 
monischen Tenipet ausgebend,' nach lügenhaft verkleinertem Massstabe, 
in die Vergatigenheit zmrüiBk phantasirt habe. 



Digitized by 



Google 



Aap. 37. DmB Voa$^HeÜigihim. 305 

w&rtig, kl ^er Mitto det- Volkes, sich beseuge. Bs solleii tiiehtige 
Künstler aufgefordert werden, die Stoffe zu verarbeiten, künstliche 
Figuren hinein m weben und die übrigen €kr&the ancafertigen, 
2 Mos. 3t, 1-^11. Die Wände des Zeltes bestanden aus vergolde* 
ten Brettern, die durch starke Haken ausammengehaICen wurden, 
die Bedeckung desselben besonders aus Ledern und Fetten. Kost- 
bare Teppiche und Vorhänge, reichlich angebrachte Verzierungen 
Ton edlen Metallen schmückten das HeiHgthum. Die Geseilt des* 
selben, die Dimensionen seiner einseinen Theile, sowie die Gestalt 
uhd die Dimensionen der in. dasselbe aufzunehmenden Geräthe, 
werden auf das Genaueste angegeben. Es ist möglich, dass dies 
Alles zum Theil symbolische Bedeutung habe, wie dies in neuerer 
Zeii zu erweisen, mit einem Reichthum von Scharfsinn und Ge- 
lehrsamkeit, der Versuch gemacht worden 3Si), Doch hat wohl 
auch dies gewiss, wenigstens zum Theil, den Zweck, die religiöse 
Aufmerksamkeit des Volkes auf diesen Punkt hin, und von götsen- 
dienstlichen Verirrungen abzulenken, zumal aber, durch die genau 
vorgeschriebenen Räumlichkeiten, Geräthe, und die dadurch herbei- 
geführte Unmöglichkeit, Mancherlei dnbei anzubringen, was der 
eigentlidien Tendenz des heidnischen Dienstes entsprach (wie z. B 
Haine^ rings um ^n Altar, 6 Mos. 16, 21.), dem Natur- und 
Götzendienste jeden Anhidt zu nehmen s^). 

Dennoi)h, obwohl das Heilig^hum mit -seinen Geräthen genau 
auf diese Weise, und nach dem von Moses auf dem heiligen Berge 
ersehaueten Urbilde, 2 Mos. 26, 9. 30., zu errichten geboten wird, 
80 werden doch, wie wir bereits im Frühem angedeutet, in dieser 
Beziehung keine Bestimnrangen für die Zukunft getroffen. Und 
doch' waren Verändenmgen vorauszusehen, und der Gesetzgeber 
konnte auch »ieht anders, als dieselhen gestatten: Denn warum 
sollte im Landes selbst, dessen hoch gemauerte, feste Städte 
und Häuser gerühmt werden, 4 Mos. 13, 28. 5 Mos. 6, 10., das Hei- 
ligthum fortwährend ein Zelt bleiben und aus Brettern und Fellen 
bestdien, wie es für die herumaehende Lebensweise in der ViTüste. 



381) Baehr, SymhoHk des Mos. CuÜus; Friedrich, Symbol, 
d. Hos. Sitfishitie (Cosari II, 9. 26— 28.^ 

382) Nach d. Bi d, M. darf man selbst Heiden gewisse Gegen- 
stände, die wahrscheinlicher Welse für den Götzendienst benutzt, öder 
gar ansdrückKeh für diesen Zweck rerlangt Verden, nicht Tcrkanfen, 
um jenem nicht Vorschub zu leisten, Abod* Sar* I, 5. 

20 
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aUerdiiigs wohlersonxt«!! war? Nur die Ckgemit^de |0n4 G6f^be 
selbst, welcke dab iHeiligthmn in d^r Wüirte aiifcunduaei» h^N^ ^ 
namenükii die heilige Lade, 2J, 10^ IT*, mU de«^ ^TsiSslfM. de» Zeug- 
nisses, V. 16., d^ic.Sehadbrodtiseb, V« 23*^-30.; dpr goldene Leuch- 
ter, V. ^ £, diese konnten »rohl lA Zukunft unrerändert bleiben. 
Nicht ebettio Hess sieh dies «. B. von dem AÄUr, «o wie dem 
Becken verauseetsen. In der That sehen wir' VSdks in dfjm Tem- 
pel verändert, den.»i erbauen David den £atsc^luss fasste, weir- 
eher durch Saloma ausgeführt wurden : . 



Kap. 38. ' 

§. 1. Der allgemeine Name für Opfer ist: Karhanf 4* h« Et- 
was, welches man nahe-* o^er dai'brittgt, also ungeföhr gleiehbe- 
deutend mit Opfer {von offerre). Die aMge^ein angioKemittene 
Eifitheilung, in blutige und unblutige Ojrfer, ist U den Mosaitehea 
Bestimniui^en nieht begründet, indem hier, dem Westen nach» au^ 
sehen Beiden kein Unterschied gemaehi ndrd. .Eine Gabe yen 
Mehl, oder von Gebackenem wird eben flewoU Korhtm genannt, 
als ein dargebrachtes Thier, 3 Mos« 2» L 4. 5* 7; Daher wechseln 
auch Beide mit einander ab, so dass %. B. Der^nige,. it^deher eia' 
Sehuldnpfer darbrincten seilte, für velohes xuuächflt allerdmg$> ein 
Thier, als das Wertfa vollere, gefordert Hvird, wenn sein Vepmiögea 
dazu nicht hinreichet, statt dessen auch ein Büehlepfer bringen kann, 
3 Mos. i, II. Hatte bei dieser Gelegenheit das unblutige Opfer 
eben so wohl eine sühnende JKraft, als das Sohlachtopfer, so kemml: 
«I auch sonst vor, dass lebendige Thiere «tiinten, dtreniBkit an 
diesem Ende als« nieht vergessen werden durfte, 3 Mos. 14, 4« €L 
7. tö. 51. 52. 53. 3 Mos. \(d, 10. 21. 22. 26. Es iat auch nkht na 
^yergeasen, dass m. Rituale fast am AUgeineiasten dem Wasser seihet 
eine läuternde und sühnende Kraft zugeschrieben wird, so dass es 
als Sühnungsniittel oft mit den Opfern ganz nahe zusammensteht, 
und die Bestimmungen sich fast in einander verlieren. So z. B. 
musste derjenige, welcher ^nbewi^sst etwas Unreines b^ührt 
hatte, sobald als er dessen inn^ ward, ei^ Schuldopfer bringen, 
3 Mos. 5, 3« Dies geschah niir in diesem Ea|le, weil die Verun- 
reinignng zugleich mit einer NachliMwigkei^ irerbpin^en w^r und na- 
bemerkt langer gedauert haH^. Waa siber die ritueUe Vemnrewi- 
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guDg, aU lokbe^ b^eitriift» ao würde für sie lei^t» ia i^lleii übrige 
FäUeii) eine Reinigung durch Wasser yoUlM>minen g^H^g^ iiabei^ 
3 Mes. 22^ 5, 6« Ebenso werden bei geschleohtüihen Veronreiiii*- 
gungeo, zu deren Sühntmg bei teinselnen ausnahms weisen FikUea 
ein Sündopler geford^^rt wird» im Ailgeiaeinen nur Reinigungen 
durch Wasser vorgeschrieben, 3 Mos» 15, Als ein weiteres, iiq)4o* 
tiges Mittel zur Sixhnvng kann man auoh die durch Verbrßnawüg 
dira rothen Kuh» 4 Mos. 19.» f^rhal^lte As«h? betrachten, 4^, 
V. ff. K. 31« $^ S.| wie denn auch wirklieh die Besprengung mit 
dem Wasser, in da« diese Asche gemiseh|: worden, an der g^n* St«, 
in die Kategoria der SuBdo{ifer gestellt wird. Es durfte also, 
wie bereits' Angedeutet 9 nur noch ein Qpringes hinziikommen, um, 
jEur Vervollständigung der Läuterung dap'oh Wasser, ein eigentliches 
Sühnopfer hinzutreten zu lassen* Wird ^un auch allerdings 3 Mos. 
17, 1 K gesagt, daas das zum Altaire hingebrachte Blut eine J^eben^- 
Entsühnung ^^) sej; so darf man nur das g^nze Kapitel i^äher an- 
sehen, um sieh zu überiieug^n,, dass diese Andeutung du^ch das 
Restreben des Gesetzgebers hervorgerufen werde^ dem Genüsse roa 
Blut zowoU im Allgemeinen , all auch namentlich bei den Oj^rn^ 
strenge zu wehren,, V.A IQ« 11—14. In,. dieser Beziehung wifd 
¥^ tu gesagt: „das Xebea des . Fleisches (das thierische Leben) 
ist Sm BiutCj darum, habe loh es tt^xh an. den Altar gegeben» um 
euer Leben zu entsühnen; dnbe«' sollt ihr. 4&^ Blut nicht ess^ 
V.lZif und wef sein Opfer anders w!o schlaqbt^t» als imJEI)eilign 
thumb^ der Mt, als wen« er Blut verg^miiin h^te, und soU auvg^B^ 
rottet Verdens V. 4. Man «iebt iilso, wie hier der Nachdruck 
darauf liegt, dass das. Blut bei solchen Opfern^ an denen ^s sieh 
findet, nicht andefwogen hiQkoni0i«v und namentli<^ nicht zum 6e-;> 
nusM gebrnuclit, zon^bm dMs es an den Altar gebracht werde, 
ia dtsssen OpferfUantne es auch nidit etva geschüttet ward^ sondern 
in dessen Nühe eieiget davon umhergesprengt, all das l^L^rlge 



Ob V. IL, wie dTes allgemein geadiieht, zu ttbersetzen 
sey: „das BInt stfinet das Leben (Jban^hetehy^ welches eise/ zwar 
sich findende, aber doch nicht ganz regelmässige Constraction wäre^ 
zumal da dieser Sinn in demselben V. unmittelbar vorher anders: 
al-^naphichotheeheniy gegeben wird, oder ob man etwa richtiger zu 
perzetzen habe; ^(\d^ Biet führet mit deip (ibp ioneTy^obaenden) 
Leben^S kann namentlich durch Vergleipbmi^ mj^; V. 14. fr^liipb 
werden, da hier banephesch auch in dea\ letztem Sinne rorkommt» 

20* 



Digitized by 



Google 



308 Otffenth Recht. IIL Culiui ur. Rituale. 

weggegosfen wurde 3m^. Di« Stelle will al«<y nfiekt etwa sagen, 
dass das Blut ein unumgfttiglickes Mittel zur Sühnung sey, sondern 
nur 9 dass wo bei Opfern sieh Blut findet, es cur Entsttknung 
gehöre 9 dass dasselbe zürn Altar gtbraeht, und daselbst wegge- 
sehüttet werde, und dass eben gegentheils dureh eine anderweitige, 
yiellefcht abergläubische Verwendung des Blutes, eine Lebensver- 
sündigung herbeigeführt würde« Das ganze Gesetz hat demnach' 
mehr einen abwehrenden Zweck, und daher konnten auch Opfer, 
an welchen überhaupt kein Blut war, oder auch Wasser^ und leben- 
dig fortgeschickte Thiere, eben so gut eritsühnen. 

§. 2« Auch in den eigentlich rituellen Bezeidinungen der 
Opfer, wird jener Unterschied von blutigen und unblutigen Opfern 
nie geltend gemacht. Dieselben heissen : Oantopfer, Festopfer, 
Sund- und Schuldopfer. Die allgemeine, mit hi^han abwech- 
selnde Benennung derselben ist auch „Feueropfer^^, nie aber 
kommt etwa eine Bezeichnung „Blutopfer^^ vor. Das Wort 
tehach welches Schlachten, und ailch ein geschlachtetes Tbier be- 
zeichnet, wird allerdings von Thieropfem gebraucht, aber auch 
keineswegs in irgend einem rituell bedeutsamen Sinne und mit Er- 
wähnimg dessen, dass beim Schlachten Blht- vergossen wurde, son- 
dern es liegt darin eben nur die Br^nerung, dass ^wenn es ein 
Thier war, welches man zum Opfer darbra^te, dasselbe natüriich 
geschlachtet werden musste. Wiewohl allerdings Mmc/$uh, Gabe 
bei dem Opfer -Ritus ausschliesslich fir solche Opfer gebraucht 
wird, die aus Mehl oder Gebackenem bestanden, so kommt, als ei- 
gentlicher Gegensatz, sehaoh und minahah, (Sthlacht- nitd 
(Hehl-) Gabe-Opfer, doch erst spät (Ps« 40, 7.) vor, während 
1 Mos. 4, 4. Mtnchahj Gabe, ausdrücklich auch von Thier -Opfern 
gebraucht wird. Eher ist es ins Auge zu fa^en, dass im Opfer-Rittts 
selbst: Schlacht- Opfer, Sehach und Ganz-Opfer, Olahj einan- 
der entgegen gesetzt werden, wobei Erster es gerade die minder 
strengen, nicht ganz zu verbrennenden, und namentlich Fest- Opfer 
oder auch nur Festmahlzeiten (Spr. 7, 14.) bedeutet, 3 Mos. 17,8. 
4 Mos. 15, 5. (so wie man auch in jetziger Zeit sagt, man wolle 
diMes eder Jenes Thier zum Festmahle ,schla(phten, ohne auf das 



S84) Der Altar war, nach dem Bericht d» Rabb.» so eingerich» 
tet, dass das zu seiner Seite weggegossene Blut durch RShren In den 
Bach Kidron abfloss, Miäd. III, 2. . 
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8chlachteA':«elbBt, und du dabei xu rergieasende Blut, ^iiea 
besondern Weith zu legen). 

Der Opfer - Ritus kennt also die Bezeichnung ^blutige Opfer^^ 
gar nicht und giebt zu einer wesentlichen Unterscheidung solcher 
und unblutiger Opfer keine Veranlassung. Vielmehr nimmt er bei 
den regelmässigen, taglichen und fest-tiiglichen Opfern, Mehl- und 
Wein*- Opfer in gleicher Weise in Anspruch als Thteropfer, ebenso 
auch Oel^w)^ Sali und Weihrauch. Wo zwischen Thier- und an- 
dern Opfern ein Unt^r^hied gemacht wird, ist es nicht ein quali- 
tativer, sondern nur ein quantitativer, indem jene das Kostspieli- 
gere also in so fem das WerthvoUere suid, das derjenige aus Geiz 
nicht versagen sollte, der es zu geben im Stande war, zumal da 
es zugleich aufm Unterhalte der Priester gehörte. Sonst aber hat 
die Hand voll Mehl des Aritiea dieselbe Geltung, als das Stier- 
Opfer der Fürsteto =«6). 

§.3. Der Opfer -Ritus ist, bis in seine kleinsten Details, 
auf das Genaueste > v(Nrgesohrieben ^^^). Dass dies, wie wir bereits 
im Frühevn bemerkt haben, mehr aus abwehrender, als positiver 
Absicht geschah, ist augenscheinlich. Daher ist es bei manchen 
Opfern vollkommen freigestellt, ob ;man dieselben darbringen wolle 
oder nicht, geschah es aber, so war dabei Nichts der Willkühr 
überlassen, in welcher Form es zu geschehen habe. Dies gilt 



385) Ob d^r Gesetzgeber , durch den regelmSssigen iGebranch 
von Qel und Wein bei den Opfern, die Israeliten zur bessern Pflege 
UN^ zum Geniisse dieser Prodnkte veranlassen woUte^ namentlich des 
Oeles statt der Butter (für welche in der Th-t in der Schiift kein 
Wort vorkommt, da Chem'aJi nur Rahm und Kääe bedentet), so wie 
auch, durch Vorschrift von Thieropfern, znm kräftigen Genüsse von 
Fleisch, den sirh manche Volker aus Aberglauben versagten, wie sol- 
ches Michaelis geltend machen will, dies lassen wir, da sich 
kefne bestimmten- Andentnngen über diese Absieht des Gesetigebers 
finden, hier dahin gestellt* 

386^ Rs ist gleich, «fagen auch d. Rabb., ob das Opfer Jeman- 
des werthvoll oder gerikig ist, wenn der Mensch nur seine Gedanken 
denh Himmel zuwendet, Menath* XIII, 11. 

3d7) Mit den Rabb., das Opfer -Rituale betreffenden, speciellen 
Bestimmnilgen beschliftiget steh der grösste Theil des ganzen 5ten Ab- 
schnittes der Mtichna, welcher daher CTli^^^p, Qödoickintf Hellfgthtt- 
mer (heil* Ritualien) heisset. , 
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vianneiitlkh von den Fest«- oder Ffiedensopfeni, aber auch ron. den 
Opfern bei Gelübden, die sogar deutlich gemistbilÜgt werden. 

§. 4 Das Material der Opfer b«BtaiMl ihi Allgemeinen aus 
den Hauptgegenständen der Nalirong* E^ warMi also Gaben von 
gewissen reinen Thieren, (deren allein sich scKon Noäh bediente, 
1 Mos. 8j 20.) von Mehl, Oel und Wein, wozu noch Weihrauch 
kiMtt, um deii Dampf der Opfedr m Wohlgentch xu verwandeln 3^. 

Die darzubringenden Thiere werden genau bezeichnet. Es 
sind Rinder, Kleinvieh von Sehaafen und Ziegen, Turteltauben 
und junsr« Tauben, 3 Mos. 1, 2. 10. 14. vgl. ^ 18. 19 »ö»). Irische 
waren also gänzlich ausgeschlossen. Auch Hivsehe und Rehe ge- 
hörten nicht zu den Opferthieren 390^« Einmal, bei der Reinigung 
des Ausschlägigen, werden „zwei reine Vögel^f überhaupt genannt 
3 Moi^. 14, 4., und einmal, bei der Reinigung aussohiiSgiger Häuser, 
zwei Vögel im Allgemeinen, 3 Mos» 14, 49., welebe wahrtcheinliph 
dock auch „reine^^ waren, wie wohl man letzter« eigentlich als 
kein Opfer betrachten kann, da sie nicht ä» den Altait* kamen» 
Audi in Be^ug auf die angedeuteten Thiere wird genau ftstgestettt^ 
was mit den eimebieh Theilen derselben Vorgenommen werde» 
niuss. Dies ist bei den verschiedenen Gattungen' von Opfern ver- 
sehieden. Doch ist es so vertheilt, dass Etwas von deni Blut« tu 
dm genau vorgeschriebenen Sprengungen benutkt, und daft Uebrige 
weggeschüttet wird, der Unschlitt ins Feuer kommt, das Fell dem 
Priester gehört, ausser in dem Falle, da der Hohepriester für sieh 
selbst, oder die Gemeinde, ein Sündopfer darzubringen hat, wo 
All^s verbrannt wird, und das Fleisch, je nach den verschiedenen 
Opfern, theils ins Feuer kommt, theils von den Priestiäm, od'er, 
wie bei deh Festopfern grossentheils, von denen, die das Opfer 
darbringen, verzehrt wird. 3 Mos. 1—7. (Kap. 9. S. 1230. 



338) Main^onideJi, M«r< I^mqh \\U ^^ 

3S9) Die^ RAbb, BesU. über das Rituala des Gi^fljttgflopfcr« 
s. Sehach, VI, 2 ff. u. im Tr. Qinnim. 

390) Wenn d^her tqii einem Thiere g:esagt werden soM, dass 
es nicht als. Opfexi^ahl» sondern ohne alle ^«id^rlichkeit Yerzehrt wer- 
den soll, so wird beispiels weise hinzugesetzt: y^gleichwie' Uirscfi und 
Reh'S 5 Mos. 12, 15. 16. Es scheint dei^nach, dass diese, gleichfalls 
reinen, Thiere zu opfern, ai|ch bei den heidtaischea Völkecii so weniff 
Sitte war, dftsf der Gesetzgeber annehmen konnte,, Nienand werde «mf 
einen solchen Gedanken kommen. 
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Der 6(!nttti des Utmehllfts und de» Opferblutes ist, wie der 
Genuss ron Blut überhaupf, bei Strafe der Ausrettung, rerboteti, 
3' Mos. 3, 17. 1, 23—27. 5 Mos. 12, 23^2*. vgl. Ki^. 29. §. 3. 4. 
Um in Hinsieht der Ei^Hltung dieses Gebotes eine sichere ControUe 
zn haben, ^ü^erden, während des Zuges diireh die Wiste, die oben 
Kap. 37. §? 4. mitgetheilten Anordnungen getroffen» * 

Zu den Opfern dürfen, aueh von den reinen Thiereh, nur 
diejenigen genontmen Verden, welche ohne Fehler, namendich aueh 
rtieht kastrirt (Kap. 17. §. 2.) sind »»') 3 Moif. «^ 20—25. 5 Mds. 
15, 21. 17, 1. 392). 

Das Thier, welehes buir O^er dargebraeht wird, soll we- 
nigstens 7 Tage' alt seyn, 3 Mos. 22, 27. 

Das Junj^'därf nicht an einem Tage mit der Mutter lum 
Opfer dargebracht werden, ebendas« V. 28. (Kap. 17» §. 4.) 3W). 

§. 5. Wer von dem Opferfleisch essen will, sowohl Priester 
alft Andere, wenn sie festliehe Opfer darbringen, muss bei St^af^ 
de# Ausrottung rein se^rn, namentlich sich weder durch Berührung 
von Leichen, oder von sonstigem Unreinem, noch auch geschlecht- 
lieh verimreinigt hatoft, 3 Mos. 7, 20. 21. 22, 3^7. Wer iu die- 
•«Doi Falle ist, der muss das vorgeschriebene Reinigungs «Rituale 
beobachten, und* wird nach Umständen, bei Sonnenuntergang, 
V. 6. 7., oder eriit nadi 7 Tagen wieder rein, 4 Mos. 19, U — 14. 15. 
(s. K*p. 31.) M*> 



3dl) Das« a«ieh ton^ Heidin fehlerhafte Thiere den Göttern 
nloht datgebra^cht wunden, bemerken die Rabb» •«jasdriMtkUoh» Abad* 
*W*\ ^ - , ,;, • . 

392) Xhj^re> welche zu Yiehschande gebraucht» zubi GStzen- 
diensle bestimntt , .angebetet worden, ahi H^ren- «n^ Hunde -Lohn ge- 
geben, ausj unerlaubter Mischung erzeugt, zerrisseii, aus der Seite gebo- 
ren worden, oder fehlerhaft sind, dürfen, nach d« Rabb., nicht zum 
Opfer gebraucht werden, Sebach. IX, 3, 

393) Die Rabbin. Straf- Bestt* s. Chol. V, 1 — 3. ygl. Kap. 17. 
Anmi 230* 

394) Priester, die durch momentane Veranlassung (Verunrefnl- 
gung> ungeeignet sinA, an der Itart>rii]gaHg des Opfers Theiil zu neb* 
nten, dürfen, nach d. Rabb., auch an dem Oennsse dieses Sleisches 
nicht Theil nehmen, von welchem übrigens nicht dienstthuende Priester, 
so wfe diejenigen welche Leibesfehler haben, die sie ein fUr allemale 
znm Dienste untauglich machen, nicht ausgeschlossen sind, Sebach. %H, L 
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Offenbar mufstcoi £ese V«rl»ote det GeffHSfes y^li Blut, der 
Anwetenheit bei den Opfermablen während gesehlechtticber Uwh- 
reinheit und nach Berührung von Leidien u. s. w«, alle die Abacbeu- 
lichkeijten verhindern, welche bei den heidmachen Opfern vorkamen, 
mit welchen namentlich Genuas von Blut, Unzucht und Mena^^i- 
opfer oft und nahe verbunden waren w*). 

Auch das Opferfleisch, das mit etwas Verunreinigendem in 
Berührung gekommen oder über die, sum , Verzehren desselben be- 
stimmte, Zeit K« 30. §» 2. liegen geblieben war, darf nicht gegessen, 
sondern muss verbrannt werden, 3 Mos. 7, 15 — 19. 

§. 6. Das Mehlgabe -Opfer besteht aus feinem unverbacke- 
nem Mehle, welches mit Oei übergössen und mit Weihrauch über- 
streuet wird, 3 Mos. 2, 1. 2. 2 Mos. 20, 2. Oder es kann audh 
im Ofen und in Gefassen bereitetes Backwerk seyn, und so in 
verschiedenen Formen dargebracht werden, 3 Mos. 2^ 4 — 10. Bei dem 
Gabeopfer der Erstlinge werden die vollen Aehren dargebracht und 
zunächst im Feuer geröstet. I>a« vollständige Rituale des Gabe- 
opfers s. 3 Mos. 2, 1— J6. 6, 7-^16. 

Kein Sauerteig und kein Honig darf zum Gabeopfer genom- 
men werden V. II. (Nur bei einer Art vor Festopiern, .weldbe 
zum Danke dargej&racht werden, ist Gesäuertes erlaubt 7, 12. 13., 
wie auch bei deh zwei Broden der Erstlinge 3 Mos. 2S3, 17.) s^^. 
Dagegen soll zu allen Mehlgabe - Opfern Salz genommen werden, 
und dieses Salz des Gottesbundes niemals bei den Opfern fehlen, 
V. 13. (Salz als der Fäulniss widerstrebend, ist ein Sinnbild der 
Unverderblichkeit, Treue und Fortdauer, vgl. 4 Mos. 18, 19.) »w). 

§. 7. Nach ihrer rituellen Form und nach den Gelegenhei- 
ten, bei welchen sie dargebracht werden, sind die Opfer eingetheilt 
in Gan^zopfer, welche ganz auf den Altar kommen und verbrannt 
^werden, 6X6xavavov)y Friedensopfer, Schuld •* und Sündopfer. 

Das Ganz Opfer (OlahJ, 3 Mos. 1, 3 ff., V. 10 ff., V. 14 ff., 
muss, sowohl von Riiid als Kleinvieh, stets männlich und ohne 
Fehler sejn, 1, 3. 10. 



395) Stobberg, Gach. d. Reh Je$. Chr. Th* JI. Beil. 3. 
S, 300 ff. , 

396) Vgl. d. Rabb. Bes^^ MemcK V, 1« Ueber die Anwendung 
TOQ Oebl und Weihrauch ebend, 3, Auf den Altar selbst kann, 
nach 3 Mos* 2, IL, Gesäuertes nie kommen. 

397) Das Rabb. Rituale in Rücksicht aller Arten TonMehlgabe- 
Opferii 8. im Trakt. Menachoth* 
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Friedem- (Fest-) Opfer (^Sck^lamim) »xoA entweder Dank> 
gelobte, o4er freiwillige Opfer 308). 3ie können sowc^l vom weib- 
liehen als männlichen Rind genommen werden, 3| l., ebenso auch 
¥om ml^nnlichen oder weibHchen Kletnirieh, V. 6. 12«, jedoch stets 
fehlerfrei, V. 3. 6. 

Das Süad- und Schuld -Opfer (Kap. 39.) ist, nach Umst^- 
den, mehr' oder minder werthyoU und richtet sich zum Theil nach 
dem Vermögen oder Range des Darbringenden. 

§. 8. Das Sündopfer ist hochheilig 3 Mos. 6, 18« aber auch 
zugleich verunreinigend' (s. Kap. 31. §. J.) und theilt, in dieser 
Beziehung, seine Natur Allem mit, was mit demselben in Berüh- 
rung k<wunt, V. 20. Das Kleid, welches mit dem Blute desselben 
besprengt werd^m^ muss an einem heiligen Orte gewaschen wer- 
den 3^). Irdenes GefÄss, in welchem es gekocht worden, muss 
zerbrochen, kupfernes gescheuert und in Wasser gespült werden, 
V. 20. 21. Also was mit dem Sündopfer in Berührung gekommen, 
darf zu profanem Gebrauche nicht mehr dienen, insofern es nicht 
Fan der Art ist, dajis durch Wass^ der Einiliiss jener Berührung 
wieder getilgt werden kann. Entsprechendes konimt daher auch 
bei den Sündopfem vor, welche für den VersÖhsHingstag vorge- 
achrieben sind. Deijenige, welcher den lebenden Bock fortführte, 
der, welcher den Stier und Bock des Sündopfers verbrannte, was 
gleichfalls ausserhalb des Lagers geschah, musste baden und seine 
Kleider wischen, 3 Mos. 16. 26— -ttö. Auch der Hohepriester selbst 
welcher den Ritus an den Sündopfem vollzog, wobei er linnehe 
Kleider anhatte, 16, 4» (welche gewaschen werden konnten , nach*- 
dem er gebadet) musste, nach Vollziehung des Ritus, an einem hei- 
ligen Orte baden und dann erst konnte er, statt der weggelegten 
linnenen Kleider, seine amtlichen, hohenpriesterlichen Kleider an- 
legen, 16, 23. 24. Die rothe Kuh (auch ein „Sündopfer^^) und 
die, durch Verbrennen derselben, gewonnene Asche übt eine ent- 
sprechende Wirkung, die hier als eigentliche Verunreinigung 
bezeichnet, 4 Mos. 19, 7. 8. 10. 21., während in obigen Fällen 
mehr das dem Profanen entgegengesetzte,, weihevolle (heiligende) 
Element hervorgehoben wird, s« K. 40. §. 2. 



39ä; Ein jedes Mahl» das man vor Gott, in einer höhern Stim- 
mung und unter Beobachtung der hiefür vorgeschriebenen Ritualien ein- 
nahm, war C^Q^t^y Schelamimt Rieh. 20, 26. 21, 4. 

399) VgU Seback. XI, 1. 2. 
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S. 9. Da« Rituale de« Öaiiz-Opfofs irM 3 Mo«. JT» 3—17., 
vgl. 6, 1-^, des Prfedensi- (Fest-) Opfefs 3, 1—17. rgl.7, If— 36., de« 
SÜnd-Opfcrg 6, 18-^23., derf Schuld •Opfer« 7, l— 10. genau ange- 
geben *«0. Ausser diesen Opfern werden noch die Einweihungsoffer 
(3 Mos. 7,37.) beschrieben, welche bei dem Amtsantritte derPÜe- 
ster, Aharons und seiher Söhne, vielleicht auch in Zukunft bei ähnli- 
chen (Gelegenheiten, dargebracht wurden, 2 Mos. 29. 3 Mos. 9. 10. 

Das Ganz -Opfer kam ganz auf den Altar, 3 Mos. I, 3« 9. 
13. 14. 17., bis auf das Fell, welches dem Priester gehörte, 3 Mos. 
T. 8. Das Festopfer gehörte grösstentheils denjenigen, wddjc es 
darbrachten, 3 Mos. 7, 15—18,, birf auf Einiges, das verbranirt 
wurde, und die Brust und Schulter, welches die Hebe des Priest^»^ 
War, 3 Mos. 7, 29— Ö4. vgl. 12 Mos. 29, 27. 3Mo8. 10, 12— 15. Von 
den Sirnd« und Schuldopfbm kam ein Theil ins F^uer, was nicht 
verbrannt wurde, gehörte dem Pi-iester*«) 3^ Mos. 6, 18* 19. 22. 
7, I. 0. 7. 4 Mos. 18, 9. 10. 4p2), 

Nach dem Einenge ins Land Palästina, sollen a^u jedem Ganz- 
oder Schlacht- (Fest-) Opfer von Rindert oder Kleinvieh, dasselbe 
möge nun zu Folge eines Gelübdes, oder als freiwillige Gabe, 
oder an den al^meinen Feiertagen dargebracht werden, noch ein 
Mehl opf er und eine' Libation von Wein «>*) hinzukommen. Und 



400) Uebcr VttMhttd^heit des Rituale bei dem hochhelKgeä 
(Söod-, Schuld«- und GaouBopfer) «nd dem.iiiinder htil|ß;eii Opfer (den 
UTidder des Kaslräers, dem Dank«* Friedens- und Passahopfer, dem 
Eistgeborenen und Zehnten Tonfi Vieh) 0« l^fibmek. V, \r^ Yl, 1 1[. 

401> Was voQ dem Hochbeiligen qicht ▼erbralll^ wird > kann 
nach dv Rabb. von den männlichen Priestern den ganzen Tag,, bis Mitter* 
nacbt» aber, nur innerhalb des Vorhofes r. dagegen das minder Hellige 
TOn Jedernvmn in ganz Jerusalem^ und die Ton demselben den Prie- 
stern gegebene Hebe yon allen, auch weiblichen» Mitgliedern ihres 
Hauses gegessen werden« Nur die Erstgeburt von Thieren und das 
Passah-Lamm unterliegen den dieselben besonders betreffenden Bestini. 
mungen. Sebach. V, 3. 5 — 8. 

402) Nach einem ausnahmsweise strengern Rituale wurde 
das SUndopfer für den Hohenpriester und das ganze Volk behandelt, 
indem der dabei zu opfernde Stier ganz verbrannt wurde, und zivar 
sammt dem Felle, 3 Mos. 4, 3. 11—13. 2Ö* 2t 

403) Stlss,gemachten Wein darf man nach den Rabb» nicht 
darbringen, Men* \IU, 6. (was. sich also dem Verbote des Honigs, 
s. ob-, anschliesst). 
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iwaf gobl^H »II eineiA Stieie ein H#hloi^fer vpa deo^ Z«liiidi«iUo 
einet ^/»^ und ein Weinoffer von «inem Dri^eU eii^ H^'t^ 
-~ zu ein^nl Lumme ein Mehlopfer von i/io ^h^ und eifi Wein>- 
opfCT ven V* i^^Ä> 4 Mo$. 14^, *-*lU 28^ 12*-14.. vgl, V. 5. 2u 
dem Mehlopfbr nuiBi fein^tf WeitsonmeU genof^imen. und mit Oel 
von gestosaenen Oliven (al^ dem feüuttea Qela).^) eingerührt 
werden, von diesem wird, je zu einem Zehnthml '/§ Hin genom-i 
meni 4 Moa. 128, 4« ^. Werden mehrere Thiere T)on derselben Gat- 
tung dafgehrachti so solS, %ß viele ihrer, (sind» zu jedem einzeln 
die vorgeschriebene Zugab« des MehN und Weift -«.O^fierii erfol- 
gen, Uy 12. * 

Himn toll durchaufl und unabiUiderUc])i einerlei Weise beste- 
hen. Sowohl für den Einheimische«, als den im Lande W4»hn,endeii 
Fremdling, der ein Otifer darbringeB; vill; bmde -soUen ver Gott 
ganz gleich sejo, li, 13--*^16. 

Det Eingang des Gesetzes 15, 2«, nach welchem diese Ord- 
nung der Opfer eigentlich eist im Lande PaUfistina beginnen soll, 
deutet gleichfalls an., dassc in 4elr. Wüste seihst da.raiif n^ht ge- 
achtet wurde, daM man überhaupt (d^ einmal Aach de^i re^htfen 
Ritus Jfeifülidi eingeÜ^itteB, 4 M«e. 2S» ^) Opfer darbrachte 
(Jerem. 7, 22. 23.) wenn mim nifr'diete|rbo|;«nen Qi^er vermied. 

§. 10. Bri dietICr EiBtheiking der Op|er isjt nicht zu über- 
sehen, dass der Gesetzgeber, indem er sie so oder anden (j^^ B«« 
Sund-, Ganz-Opfer u. «. w«) nenat^ bald di^ Gelegenheit, die 
zu ihrer Darbringus^ veTaatasste , bald das Rituale, derselJ^M ^m 
Auge hat^ ein Funkt) welohw der A.«fme?ks«takeit der Schrifter^ 
klärer entgangen ist, wodurch mancherlei UnUavh^ in die Auf-^ 
fassung der Opfer, namentlich bei der Unteraoh^dung der beson- 
ders hierher gehörigen Schuld- und Sündopfer gekommen ist. Es 
kann z. B. ein Opfer zu gl<^cher Zeit, nadi der Cr«legenheit, 
für welche es dargebracht wird, ein Sehuidoplelr seyri, «ach dem 
daheim beolaohtenden Rituale aber: ein: Smid- odfli; Gana^- 
Opfen S. K. 39, 

§.41., Für jeden Tag nun» so wie auch bjsAcnderc für die 
Festtage, wird 4 Mos. 28. die Darbringnng bestimmter Opfer vor- 
geschrieben, welche in die eine oder in die andere der oben be- 



404)r Vom dcf Betcttmig itnd Güte der vtrachMkn«* ;Qcl8at- 
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seiefcneten Kategorieen gehören. Hierbei wird nan AUet auf das 
genaueste, sowohl in Hinskht der Tkierart, der Besehaffenheit und 
des Alters der Thiere, angegeben 9 als auch in Hißsicht des mit 
jedem Thiere su verbindenden Weinopfers und Mehlopfers, nach 
dem Masse des dasu zu nehmenden Mehles, Oels und Weines, so 
dass überall die festeste Gränse der Einmischung von Heidnischem 
sich entgegenstellt^^). 

An jedem Tage sollen dargebracht werden: swei Lämmer, 
als Oanzopfer, das eine am Morgen, das- andere am Abend, nebst 
lugehörigem Mehl- und Wcinopfcr, 4 Mos, 28, 1—8. *<»«). 

Am Sabbath sollen, nach dem für jeden Tag vorgeschriebe- 
nen Morgenopfer, noch zwei jährige LHmmer, sammt deren Mehl- 
und Weinopfer, Als Ganiopfer, hinzukommen, 4 Mos. 28, 9. 10. 

An dem Neumonde sollen zwei junge Stiere, ein Widder und 
7 jährige Lämmer, ausser dem für jeden Tag Vorgeschriebenen 
nebst deren MehU und Weinopler, dargebracht werden, hiezu noch 
ein Ziegenbock als Sündopfer, 4 Mos. 28, 11—15« 

Am Passahfeste sollen gleidifalls zwei junge Stiere, ein Wid- 
der 7 jährige Lämmer nebst der gewdhnliohen Zugabe , und zwar 
an allen 7 Tagen dargebracht werden, gleichfaliz nebst <^em Zie- 
genbock, als Sündopfer, 4 Mos. 28, 16—25. 

Ebenso an dem Feste der ersten Früchte (Pfingstfeste)^ 
4 Mos. 28, 28-^31; 

An dem Posaunenfeste 9km junger Stier, ein Widder und 
7 jährige Lämmer. Ferner ein Ziegenbock zum Sündopfer. Dies 
Alles ausser dem Opfer für den Neumond, der gleichfalls auf Ale^etk 
Tag fällt, 4 Mo». 29, 1—6. ^ 

An dem Versühnungsfeste ein junger Stier, ein Widder^ 
7 jährige Lämmer, nebst der gewöhnlichen Zugabe. Hierzu ein 
Ziegenbock zum Sündopfer, ausser dem Sündopfer für den Ver- 
söhhungsfag, und dem täglichen Ganzopfer, nebst Zugabe, 29,7—11. 
Nach dein 3 Mos. 16. ausführlicher ang^ebenen ftitus für de» 
Versöhnungstag, bringt der Hohepriester einen Stier als Sündopfer 
dar, für sich und sein Haus, V. 6. 11. Von den twei Ziegenböcken« 



405) lieber die Rangordnung, in welcher die Opfer, je nach 
Bestimmung und Material, dargebracht, und auch genossen werden 
sollen, 8« Stbaek. X, 1—6« Bei der Zubereitung des Opferfleisches 
zum Mahle wird den Priestern freie Hand gelassen, ebend. 7« 

406) Den Ritus des tügl. Opfers bespricht der Tn Thumid. 
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welche *al8 Sündopfer ffir da^ Volk befttimtnt sind, i#ivd, nMhdem 
übcfr dieselben gelöost worden, der eirie geopfert V. 7 — §♦ , delr 
andere aber durch einen Mann fobendig in die Wiste j^eadock^ 
damit er sinnbiHlieh die Sünden des Volkes mit si«h^ netHue, weklM 
der Hohepriester, indem er die Hände auf dessen Haupt legt, be- 
kennet, V. 10. 21. 32^ 

An dem Hüttenfeste 13 junge Stiere, 2 Widder, 14 jährige 
£ftmmer, nebst der gewöhnlichen Zngabe für jedes «üaiclne: Opfer- 
thieir, lind ein Ziegenbock «im Stfndo[ifer. Dies AUeii an deih 
erbten Tage« An dem zweiten Tag^ nur 12 junge Stiere, an dem 
dri^en Tage II. So an jedon Tage ein Stier weniger^ dasa auf 
den 7ten Tag des Festes 7 Sdere' kommen. • DoS Uebrtge aber 
bleibt Alles imvertkndert, 4 Mos. 29^ 12->34w 

Der 8te Tag ides Festes wird als ein« besonder« Feier be^ 
trachtet, an demseHwn werden dargebracht; ein Stief , ein Widder, 
7 jährige Lämmer, nebst gewöbttficher Zugäbe* ;und ein Ziegen^ 
bockj V. 35—38. • 

Bei allen Feston darf audi das tägliche Gankopfer, mit sei* 
nem Gabe- und Trioik- Opfer, nicht fehlen. 

§« 12. An allen freudigen' imd Festtagen, wo wie an den 
Neumonden aoll l»ei den GaikBopfem und Festopflfcm in die Tranw 
peten gestosseh werden, welche Mos^ ans Süber hatte anfertigen 
lassen, 4 Mos. 10, 10. rf^, 2. 

Wer, ohne Priester zu sejm, Ritualien nnterninuMt, lu welr 
eben jene allein berufen isind, muss sterben, 4 Mos. 18, 7. rergl. 
3, 10. 38. ^. 

Es darf indess nicht übersehen werden, dass die nichtprie- 
sterlichen Israeliten nicht etwa von dem Opfer -Rituale gänxlich 
ausgeschlossen waren. Nach einer ' gewissen Abstufung, gab es 
Handlungen, die der Hohepriester ganz allein verrichtete, 3 Mos. 
16, 17. *^), andere, an welchen die übrigen Priester Theil nahmen. 
Bei Gefahr des Todes, mussten die Leviten sich hüten, Manchem 
sich zu nähern, was Jenen vorbehalten war, 4 Mos. 4, 15., Auch 
unter ihnen war wieder eine Abstufung zwischen den Kehatitern 



407) Offenbar ist hier nur von dem Tode durch Gottes Hand 
die Rede. Auch von dem VL d. Müchna wird . dies so rerstandenv 
Sanhedr. IX, 6. Der Tod der Sdbne Aarons» 3 Mos. 10, 1—3. ni^d 
Korah's sind entsj^rechende Beispide, vgl. K. 9* i* 3» 

408) Vergl. TÄ««uf. VI, 3. 



Digiti^ed by 



Google 



SIS Oeffentl, Reckt, SIL Cnlim u, Rituale. 

moA "Aemy ftoh dela jntnder K^iligeo Dicnfitlebtungen betniftragleo, 
OersonlteB und MerJurken, K. 8. §» 5^ Und ia ebMi demtclbai Ver- 
hläLisBkMMt .nakoktti «och Ntcht^LdTkoi Theil an den heiligen Ritua- 
lien, di« i^. binnen des gftncen Volkes, oder Eimiekier hqs dem- 
s«tt>en$ ^oll«og^ murdien. Läion also, im:«eagtro Sinne^ diq nur 
müssig zuschaueten, gab es nicht Derjenige (Nichtpriesijer) , wel«- 
c^cv mit dem Opfer kam, iiatte viejbiehr gewisse RituaUiett fo^etzlich 
selbst SU rottneh^n» Dahin gehört die ftierliehe W^e des Opfem 
dinrch« AufdrU(»ken der Hand w> atff dessen Kopf^ 3Mos. l,i. 3,2,9« 13. 
4, 1^. tM. f ><>)« Man erinnero «iefa hierbei an die feifdiche Wieibie d^c 
Leviten selbst, durch Handauflegen von Seiten der Veutret^. df^ Vol^ 
kea, Kap« & ig. & Femer gehört hssfaer die foieorliehe Wendung 3>'>, 
3 Mos. 7, 30. Ausdrücklich witd hier von dem Eigendiümer ge- 
sagt: „seine Hunde soUen berbeabringtn die^Feueropfer de|i Ewi- 
geii^. ' Dias ^ohlaofaten des Thieres» velohes unmittelbar dem 
Handaaflcgen.folgt H^) (auch da« ^erfcbneidenihiselbtn, 3 Mo^ 
i, 6. 9.) geschah um so mehr ^i*), nach der häufig sich uriede^h^ 
ienden Angabe des Textes, diiroh «den, welcher das Opfei? brachte, 
3 Mos. 1, 5, II. 3, 2. 8. 4, ^24 u. s. w., itk Aüinahme aut d^ 
Cteflii^ei «Opfer, deren Tddtung dwrefa den Bries^e^ selbst geschah, 
3 Mos. 1, U^ Auch wird der Darbringende ; eigeHitti^h ^ der 
^Opfernd«!^ beseiehnet, 3 Mos. 1, 2.. % 1, 7» 20. 30^ u. ^ w. 
Dagegen sind die übrigen feierlichen Handlungen htjm Opfer 4eia 
Priester aNcin rorbehalten. 



409) «yUaad'* ohne Zweifel f^^: Hände^ s. den Gebrauch des 
Sing, für den Plur,: 4 Mos. 27, 18. vgL nu V.23., vgl. SMps* 16, 21. 

410) Ple Rabb. Bestimm, über das flandaufdrücken s. Menach, 
ix. 7, 8. .;','. 

4X\) Uebter den Rituis der Wendungen s» Menach. V* 5—7. 
' 412) Vergl. Menach. IX, 8. 

4)3) Kach den Rabbinen gehorte das Schlachten 6^8 Thier- 
opfers gar nicht selbst zu den heiligen Handlungen, s. Sebaeh. 14, 6» 
Jeder, auch Nichtisraeliten , Frauen, Knechte, Ja selbst rituell Unreine 
(wenn sie nur das Fleisch nicht berührten) waren dazu, selbst bei 
hochhelKgen Opfern, befaWgt Sebaek, lil, 1. vgl« auch Peiaeh. V, 6. 
Tön dem Rituale der Wendungen und- des Handauflegens waren Fraisen 
im Attgemiinen ansgescblossen, nur dass die, welche/ das . Bifer- 
opfer darbringt (K. 80.) n»d 4ie Nesifäerimi die Wendaegtn aelbaft 
vollziehet, Menarh* l\, 8* Qidduich* f, 8.' 
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W«r das, für. 4af SeUjgtliam nueh »einer Bfisctwog und Ber 
reitung gleichfalls genau vorgeschriebene, Oel und R^eherweric jm 
prufaiien Zwecken hen^t und J^r«^, den trifft 4Jie $^fife der 
Ausrottung, 2 Mos. 30, 23--38, 

Vielle^t konnte; d^nut- »uefa mancher abergläubische Miss^ 
brauch, etwa bei Zaubermischungen u. dgl , getrieben werden^ 

Wie streng sich die- Priester selbst, bei dem Opferdienste, an 
das vorgeschriebene Rituale zu halten hätten, zeigte sich, zum 
warnenden Beispiele, an den eignen Söhnen Aarons, welche bei 
einer eigenmächtjf w . ffwi\Uing > ifil|iri^ dfi]t, W^eike, ihren Tod 
fanden, 3 Mos. 10, 1—3. «"). 

Wein, od^ Mtder» keravbscbende G^lvb» «ottett' diu Pri^er 
nitht lamke*, wen» »iß in das Heiligthum gehen, K. 9. i, 4* 

Ptiester mk LeikesfeM^m diM^en niefaK £iMigi]?Wr.«bd^ ^'^). . 

Au^h dem Fremdling« int «es gestul^tet, Opfer durmkringeo^K^), 
nur das« auch «r d4s Am IsraeUten UnerliMibte warimiim mmfh 
indem kterk^ für ihn ,«nd ftr den Einkaimisdmi einerlei Gm^z 
geltett «oU^ 4 Mos^ li, 14-^1^ ^ Mof< 22, $25,, vgl m Hinsicht des 
anek tkm streng verboten«» JBlMf9;«muiae« 9 Mm. 17, 9>^IQ. Du 
Benchneidung wird nur in dem J^nU)^ fo» ihm i^^ißtdert^ w?nii er 
das Pa««aii -Opfer mit diirbring«ii will, 2 Mos. 12, 48. v^gl, 
K. I(M). 4. 2.3. . .' 

Bei der VolUiekuni; des Qpfeitft diurf der Altar mciht 
umi Stufen • besti0g<»U|^ JioWkn an. demselben .(»1«# .nicht tn^^ 



414) Die spätere Polizey des Tempels yar glefcbfails sehr 
strenge. Wer von den LeTitischen Wachen im Heiligthume anf sei- 
nem Posten schlafend ^efu^den Warde^ den konnte der inspicirende 
Beamte mit dem Stabe schlagen, auch hatte er das Recht , Ihm die 
Kleider anzuzünden, was wirkHch einmal geschah, Midd* I, 2. , 

415) Uebcr Fehler, welche die Priester zum Dienste un- 
tanglich machen, s» d. Rabb. Bestimm« BecTior. VII, 1—4. 6* 

416) Die Cnitns- Ordnung der Mischnah findet es fUr nothig. 
In Hinsifht der von Nichtisraellten fifber's Meer eingesandten Ganz- 
Opfer, die besondere Bestimmung «n trefDsn,' dass^ wenn das Ndthige 
für die zugeMkigen LfbatloBeii nicht mf^esdtfckt worden» diese ans 
der Tempel -Casse bestritten werden «oHen, SchekmL VII, #. vgl. I, 5« 
Es «HÜB'*«« demnach FXlIe dieser Art häoiger vorgekommen «eym Inder 
l^hat soll der Kaiser Anguiit täglich «in Opfer vnat einem Rfnde und 
zwei LSrnmem f«r sich haben dnrbriagien inssea, Philo^ kg* ad C^ 
Oypu II, d93. 
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bracht werden, damit die Schaam des Besteigenden nicht enthüllt 
Werdie, 2 Mos« 20, 23. 

Ein noch Tor Einrichtung des heiligen Zeltes gegebnes 6e- 
sets der Wohlanständigkeit, die bei Götienopfem häufig aus deci 
Augen gesetzt wurde. Vgl. K. 9. Anm« 135. K. 20. Anm* 247« 



Kap., 39. 
Sfinilopfer unil Selmlilapfer. 

§. I. !Die SMmldopfer nehmen ein« gans besondere Scdlung im 
Mosaischen Rechte ein, indem sie gleichsam ein« Verbindung her« 
stellen ziris<^en dem Rituale und dem Krimiitalf echte, der Reue 
einen bestimmtien An hak Und Ausdhick dttrbieten, und sie auf 
solche Weis» deutlicher su einem' Momente In der CriminaljuBtiz 
selbst erhebeii. Man kann dem Institut der Schuldk>pfer, aus neu^ 
Zeit, gewissermassen das der Ohrenbeichte und des Ablasses ge- 
genüber stellen, wobei jenes alle Missbrftuche von rom herein avs- 
schliesst, die mit letztem oft sind getrieben wordi^n. Pet Verbre- 
dier gegen Eigenthum des Andern konnte, durch Reue, seine 
Sünde büssen* Er blieb nicht ungestraft, er musste vor Alien 
den Beraubten entschädigen und noch ein Fünftel dar- 
über geben, er musste ausserdem den Aufwand des Opfers be-* 
streiten. Aber er entging doch der noch hühem, und auch wohl 
mehr entehrenden, richterlichen Strafe. Doch musste er sich be- 
quemen, Tor dem Priester, bei Darbringung des Opfers, sein Ver- 
gehen zu bekennen, so wie demjenigen, der durch ihn Schaden 
erlitten, und schon sein Erscheinen im Tempel, wo er doch nicht 
allein blieb,, und das ganze von Andern erkennbare Rituale des 
Schuldopfers, dem er sich zu unterziehen hatte, forderte vielfache 
Ueberwindung, die /dem Reuigen Gewissensruhe brachte, und gewiss 
zugleich yon Verbrechen zurückschreckte. Denn eher kann der 
Verbrecher hoffen, einem einmaligen Prpcess glücklich zu entgehen^ 
aU der immerfort mahnenden Stimme des Gewissens: „Busse da- 
mit du Ruhe findest^S und der B^chämung, w^sim, nach den For- 
<ler«ngen der Religion, diese Busse nur. mne thatsächliche umd in 
Gegenwart Anderer seyn kann. Wie der Begriff des Schul dopfers 
mit dem des Sund Opfers in Verbindung stehet, wird sich deutlicli 
zeigen. Eine Untersuchung über diese Gegenstände wird den Le^ 
sem dieses Buches wohl nicht als überflüssig erscheinen, zumal 4a 
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Jiier manches Licht gewonnen wird, ober den Standpunkt des 6e« 
setzgebers in Beurtheilung Ton Sünde und Schuld, und über den 
Weg den er einschlägt, den im allgemeinen schon bei den heidni- 
schen Völkern vorgefundenen Opfercultus fruchtbringend für die 
Sittlichkeit zu. machen. 

§. 2. Nicht leicht können Hebräische Wörter im Deutschen, 
ihrem Sinne und der Verschiedenheit ihrer Bedeutung nach, ge- 
nauer wiedergegeben sejn , als ABcham und Chattath ^^'i) durch 
„Schuld^^ und „Sund - Opfer^S «n^ ^^^^ zugleich, bei der Erklä- 
rung der Sache, den Elxegeten grössere Schwierigkeiten gemacht 
haben, als diese. Dass Sündopfer und Sehuldopfer zweierlei 
Verschiedenes sejen, geht deutlich daraus hert^or, dass 3Mo8. 0,18 ff. 
und 7, 1 if. für Jedes derselben ein besonderes und mannigfadl 
verschiedenes Rituale vorgeschrieben wird, so wie beide auch neben 
einander, offenbar als ein Verschiedenes genannt werden, 3 Mos. 
6, 10. 7, 7. 14, 13. Ezech. 40^ 3d. 42, 13. 44, 29. Dagegen bot es 
aber viel Verwirrendes dar, dass beide wiederum mit einander ver- 
wechselt und vermischt werden. Wird z. B. das von dem Reuigeh 
darzubringende Opfer, 3 Mos. 5, 6., ein Sehuldopfer genannt, 
so wird ihm doch in demselben Verse wiederum auch der Name 
Sündopfer beigelegt, ebenso V. 7., gleichwie auch T. 9. der Nrime 
Sündopfer allein gebraucht wird, so auch V. ü — 13. Anderseitf 
wiederum tritt bei den 3 Mos. 4» aufgeführten Fällen, fü^. welch« 
Sündopfer dargebracht werden müssten, einigermaaseiv auffallend 
der (Ausdruck „Verschuldung des Volkes^^ V. 3., „sie vor*- 
schuldeten sich" V. 13. „er verschuldete sich" V. 22. hervor.< 

$. 3. Es haben demnach sowohl die jüdischen als dmstb^ 
eben Schriftaosleger eine Reihe von Versuchen gemacht, diese 
scheinbaren Widersprüche zu erklären. So sollte z. B. in der 
That beides nur Eins und Dasselbe bedeuten, was sich natürlich* 
sogleich als falsch ergiebt. Oder man meinte, dass Stodopfer für 
eine solche Sünde dargebracht wurden, die man bestimmt erkannt 
hat, Schuldopfer in dem Falle, dass man darüber in Zwetfcl 
war, was aber auf die 3 Mos. 5, 1. 15. 21. 22. angeführten FäHe 
am wenigsten passet. Nach Michaelis Th. IV. §. 187. sollen 
Sündopfer für Begehungs-, Schuldopfer für Unterlassungs- Sünden 
gebracht worden sejn, da doch z. B. das 3 Mos. 5, 15. 16. stets 



417) utl^ f rwiipn 

21 
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gkldunässig 8|% ^mm^te Sohuldopfer, eUe» iiyr füir el^n^ Begehiings- 
Sund« ttt ^riogen kt, ^umi übrigens auch auf 4%^ ^fi<l«ra Falle in 
di»»99it)<lli Kftp^ Anwendung erlddet de Wette, A^chüoL S. 166. 
sagt unverholen 9 der Grund ihrer Unterscheidung s^j nicht klar. 
Gesenins, im Thesaurus unter Qt^^^, moint, der Gesetzgeber 
wäce bf^i der Unterscheidung beider nach reiner Willl^ühr ver- 
fahren, und auch Winer (Bibl. Real-WHrtf^rh, l\, S. 511.) be- 
zweifelt die Möglichkeit, einen festen, Unterschied zwischen Schuld - 
und Sündopfer aufzufi^dfta«, Th^ IL. S. 511. 

.§w 4. Unter solchen Umstanden möge es uns vergönnt sejfq, 
auch unsrerseits einen Veirauedi zur Auflösung dieser Schwierig^^ 
zu machen 5 und einem. Unteinchiede nacbitu€or(Mdien, weichender 
Gesetzgeber offenbar gemacht haben will, w<^hirend er andrersfuiu 
wiedcaruni) durch die Verwechselung beider AusdniKke» ein gleich- 
ar^lgei, l^oment in densellien uns andeutet ChaUOfh und 4sckam 
entsprechen,, wie gesagt, heidA gen^u der deutschen Srktäfnmg, 
durch: Sund- und Schnldapfer. Nehmen wir nunt „Schuldopfer** 
als das Oi^fer lü» Etwas, wobei man. eine, bestin^mte. S^hi|i4 ab- 
zutragen hat, d. i. also Etwas schuldig geblieben war, so wir4 
uns diese Auffassung zu eines genauen Unfecnrscheiduiig beider ver- 
helfen. Sün.dopf:er ^)len für eine Sünde d^gebr«^cht werden, 
welche mltn gegen eia göttliche« Gehot^ Als solches, begast 
hi^.9 «ni zww in Eälleyi der Art d^s. das G«tmachen der Sflade 
eben nur in der einfachen Reue bestehet, an welche sich dann das 
Süadopfer als äuss^pcs Zeugniss dicc muigen Beken^tnisces an*- 
schltewit. Schuldiopfer gegenthisils, werden für feolch^ Folie 4^** 
zid>ringen. aeyn» l^i welchen ea mit dieser ein^hen Reue und deren 
9pfi(»r- Zeugnisse nicht abgethan, sondern bei welchen misserdem, 
mid Vfbrhec» noch etwas Bestimmtes gegen Mensfdienf oder gegen 
Gott. uttA sein Heiligthu«, gut zu machen^ oder zu ersetzen ist 
Bei einem Reube» eines Veriintreuung, die: Jemand am Heiligen, 
oder am Eigenihume «bes Menschen begangen, mucste die Er- 
stattung des Vicruntreueten vornngehen« dann erst konnte der 
BiSttigei nach Darbringung des SchuId-^Opfers', gesühnet wer* 
dm *^8). Hat man nun die Bemerkung gemacht, daas deA 3ünd- 



418) Auch nach der ausdrücklichen Bemerkung der Rabbineo 
ist, wo keine wahre Reue Statt findet, oder, bei Sünden gegen Mfin* 
aehen, wo dieselben nicht zuvor versöhnet worden, selbst am Versdh- 
nnngstage, keine Vergebung zu hoflen, Jomah VTH, 9. 
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opfer ein in mx^h^n Stücken t^edeuteadweres und stv^i^tey« , ßi^ale 'H-/ 
kat, aU da« Schuldopfer ^lo)^ gq igt auch di^^ea natürlich, )ind -es 
darf nkht eb«n no erkliirt werden ^ das9 die f^tffende Vetaüi»- 
digung strafbarer gewesen, aU die Verse hui dnag, sanderti 
Yielmdir ans dem Gesichtspunkte, daas der Verschuldete y eiiiM«r 
d^m diarxiil)fingenden Opfer, noch aaf andre Weise' «eine Schuld 
rnwll gut zttv machen, also BH'eie^lei zu thnii hatte, 4er DbrWü»^^ 
&es Sündopf^s ah^r «ich amf 4ies Eipe aüeia heschrsUikte, w^Wlh 
es aiao, als für sich selbst g«njilg»nd, . f^ierKchet . gchulten wer4en 
nrasste. bidesa k4»ni mm^ fr4^itih aüeh im an fern d^r SlABde, «fe 
solcher, «ine grikssere Bedentsamkeit fuerkennßn, aJis 4er Skbuid, 
weil €» bei 4 i es et nur ein gftH'iases CiniEeljies ist,, auf v^oh^ft 
sich die Verirruög effatre«kt>'Z# B, dieser Geg^stand der Vetii^^ 
treuung, dieaer VM einer falschen Ausaa^. Die S«nde mt^ 
allerdings zUn<lchst «hcIi nur ein ^in^i^lnes, daas mati sich ^gtigeA 
ein bestimflKtas Qe%ot Gottes vergangen hat; aber dieses Einseehie 
gründel; sich 4odi sphon mehr auf das' Allgemeinere eiR0r lübe»^ 
lianpi; sili^baften, od^ doch, in gdttlieben Dingim> na^äsäigetn 
Geainriung, die sich gelegentlich h^ diesem Einen S'alle ofiienharr. 
Die Ursache der Siinde üegt tiefer, als die der Schuld; dijea> iafv 
ak an einem einzelnen (meist aiiaserlichen) Gegenstände^ e4er ht^ 
diume haftend,: leichtex hinweggeräumt. 

§. ,5i Ist iittn der Begriff der Sünde ein allgemeiner und der 
der Schuld ein besonderer^ ßo ist rau<|i das Schuldep^er eit% 
dcor Allgemeinen Gattiuig der SüvUidi'opfer Untergeordnete.a. 
Hieraus erklärt' sieh denn zuv Qenüge die wechselnde Bezeiehnung 
dea Schuldepfers. lade Schuld, »^ B. g^gen M^Mschen begaB^;et|, 
bei kgend einer besondern Ge^aMthat, oder Abläugn^ng, J«k n^r 
^ich eme £jün die gegen Gott, jedes Sehuldopfer kannadso, sewiem 
Wesisn nachy mieh «n. Sündopfer genannt weinlen, wie 3 Älo«. 
5, 21-^23; nnä diese Lishrc ausdrüpkÜch darbietet. ,^Wenn Jßmmdf^^ 
so würd hier die , Bestimmung wegen einea Schuldopfers eingeleitet^ 
„geaindigfiil hwb^S und eine üebertretung begangen gegen den 
ßwige^n^ \M ab^eläugnet hat seinem Nächsten ein Pfan4 u. s. w.; 



419) Nur das Bhit^des >St1ndopfers mnsste aus^ewascliett wen- 
den, 3 M^. ^ 90. 31. Bei dem Schtfldopfer 3 Mos, 7, 1 ff. «ritt dt^ile 
elgenthilmlkhe Wirkung (s. K. 38. §« 8«) nkhtf eiti. Anch steigt dns 
letatere alküi, nadi Umständen, foia zu denikleiasteR ^abe^fi 3 Mhis. 
3i If. Iiaraiiw ■ 

21* 
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oder ein VerioreneB gefundem und abgeläugnet hat u. S; tr.; wenn 
CT nun also gesfindiget nnd eine Schuld auf gich geladen hat, 
so soll er inniekgeben u. s. w. und sein Sehuldopfer darbringend^ 
V. 25. Ebenso, wenn Jemand ein Zeugniss rerweigert hat, zu 
welchem er verpflichtet war, oder dgl. 3 Mos. 5, 1 ff., was nun gut 
'gematiht werden muss, da heisst es denn V. 5.: ,,wenn er nun bei 
Einem hiervon eine Schuld auf sich lud, so soll er bekennen, 
woran er sieh versündiget, und darbringen sein Schuld opf er 
wegen seiner Sönde^^ V. 6. Betiierkenswerth ist hier besonders die 
ftestimnrang V« 7.: Wenn nämlich der Schuldige zu ar^u ist, ein 
Lamm danubringen, so soll er, als Sehuldopfer, iwei Tauben 
bringen, eine zum Sündopfer und die andere zum Ganz- 
opf er. Hier ist also das ganze Opfer ein Schuldopfer; da « 
aber nur ein sehr Geringes ist, so wird es im Rituale, nacU den 
^^den Stücken, aus welchen es besteht, strenger und in einer ei- 
genthümlichen Weise behandele, das eine als Sündopfer, worauf 
V. §• ein besonderer Nachdruck gelegt wird, und «das andere sogar 
als Cranzopfer, wobei es yoHständig verbrannt wird. Eine Parallele 
hiezu ündet sich K. 4., wo das Sündopfer, welches der Hoheprie- 
für sich selbst darbringt, so wie auch dasjenige, weiches für das 
Volk dargebracht wird, nicht nach dem Rituale der gewfihnlicbeii 
Sündopfer behandelt wird, bei welchen ein Theil den Priestern 
gehörte, und von denselben verzehrt wavd, sondern so wie das 
Ganzopfer, und sogar noch strenger, da sogar das Fell, welches 
bei andern Ganzopfern dem Priester gehörte, 3 Mos. 7, 8. hier mit 
verbrannt wird, s. 3 Mos. 4, 1 ff. II. 12. und V, 13 ff. 20. 21. 
Daher wird 3 Mos. 6, 23. auch das eigne Gesetz gegeben, dass 
ein solches 'Sündopfer, mit dessen Bhit im Innern Heiligthume ge- 
sttlmt wurde, nicht gegessen werden dürfe, sondern im Feuer ver- 
brannt werden müsse. Gegentheils nun, so wie die Schuld su- 
gleieh unter den allgemeinen Gesichtspunkt der Sünde tritt, so hat 
man auch wiederum bei jeder Sünde, die man begangen 9 dieje- 
nige Schuld auf sich geladen, sich der, wenn auch unvors&tzlich 
begangenen, Sünde, bei der doch aber überall irgend eine Nach- 
lässigkeit zu Grunde liegt, bewusst zu werden, und dieselbe durch 
Reue, deren Ausdruck das Opfer seyn sollte, vor Gott abzubüsseu. 
Daher wird zwar das eigentliche Sündopfer nicht auch zugleich 
Sehuldopfer genannt, wohl £|b^ ist bei der Versündigung des Vol- 
kes, 3 Mos. 4, 13. und des Fürsten V. 22., von einer Verschuldung 
die Rede, die sie auf sich geladen. Wir dürfen nicht erst darauf 
aufmerksam machen, und es geht schon aus dem Frühem hervor. 



Digitized by 



Google 



Kap. 39. SUndopfer u, SchtMopfer, 325 

(lass iwischeti «lieier Verscbulduiig und derjenigeB, für welche das 
Schuldopfer dargebracht werden muss, ein wesentlicher Unterschied 
Statt findet. Bei der letztem lag noch an$serhälh der Reue eih 
bestimmtes Object der Verschuldung vor, welches wieder erstatlety oder 
in irgend einer andern Weise gut gemacht werden sollte; die Reue 
allein nebst ihrem Opfer konnte, ohne Jenes, nidit j^enÜgen. Wk 
den Gegenständen des Sündopfers aber lag die Verschuldung 
einsig in der Pflicht der Reue, und war, so wie diese erwachte, 
schon hinweg getilgt, daher auch bei dem Opfer- Gesetz, wie es 
uns wenigstens scheint, kein Unterschied gemacht wird swischen 
Versündigungen aus Versehen, oder aus Gleichgültigkeit ge^en daii 
Gebot, wenn die letztere nur nicht mit „offner Hand^ gescha- 
hen, und so zu einem verderblichen, lästernden Frevel wurden, 
welchen Unterschieil man audi gänzlich übersehen hat, wie wir uns 
im Folgenden überzeugen werden. Denn vor der Reue ist Beides 
gleich; bei ihrem Eintritte ist die unabsichtliche und die absicht- 
liche Sünde in gleicher Weise getilget, nur dass jene im letztern 
Falle tiefer ist. 

§. 6. Suchen wir nun zuvörderst ein äusseres Kriterium, 
um die Schuldopfer von den Sündopfern, bei ihrer Aufführung im 
Schrifttexte, zu unterscheiden, so ist es dieses: Die Sündopfer 
führen stets nur diesen Namen allein. Ist auch irgendwo dabei 
von Verschuldung die Red«, so läuft doch nie die Benennung 
Schuld Opfer mit unter, wie dies in dem Wesen der Sache liegt**). 
Wo hingegen das Schuldopfer einmal genannt wird, da ist und 
bleibt es ein solches, mag auch im weiteren Verlaufe des Textes 
die allgemeinere Bezeichnung: „Sündopfer** mit jener abwechseln. 
Indess ist nicht zu übersehen, dass das Schuldopfer, obschon, 
nach Gelegenheit und Tendenz, als solches auftretend, doch zu- 
gleich im Rituale aucn ausnahmsweise nicht nach den 
gewöhnlichen Ceremonien des Schuldopfers, sondern wie ein 
Sündopfer, ja, theil weise sogar wie ein Ganzopfer behandelt 
werden kann, s. ob» §. 5. Kap« 38. §. 10. Es liegt demnach in so 
fern allerdings einige Unbestimmtheit in der Benennung „Schuld- 
opfer**, als es dieselbe theils nur von seiner Veranlassung 



420) Denn das SUndopfer kann nie zu dem leichtern Ritaale 
des Schuldopfers herabsteigen, also auch zu dieser Beneminng sich keine 
Veranlassung finden. 
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theila «iLglQieh .im^ tt^ stuMiii; RiMuUto f^hfe« Vmxif iia» L^eztere 
abet nitfhit imiber mit hiniu k^&a^t, m« w^Mi/eni Qarimde ifli 
Text dk Ritualen jedesmal noch b«ea#ader8 bescIirieWb werden. 
Um moky anoh hievauf Rücksiebt nehnüead, d«fs Krkfäriuiu vollstän- 
dig ^nd enl80kieden liinmsteyei» , «ageft wir : das l^cJftuidopfer 
iiC'ein Opfer für eine Vcrschiildiiiig) die durch Reue aKma (saatmt 
d«cftt Opfer) nicht gut f;enia«d»l inrd,. u»d es ist im Texte nur 
ila ku suchen^ wo die hestimniito Beaeäehtauttg y^Sc^nIdopfei^'^ wc»b 
auch nur einmal, vpdcommt (sej es auoh, dass im Verlauüe des 
Teflties <lie Benenbui^ „Siindopfer^* odctr aucih y^Gamiopfer^^ ab- 
w^hiielml eintritt, wobei auch daa • Rituale, s^st nicht beirren 
darf}; das Sund opf er ist das Opfer lur eine Sümie^ die durefa 
Reue allein (sammt. deren Opfer) gut genuicht ist^ und es ist im 
Texte da zu sndkeiij wo das y^Sündopfer^^ allein genannt wird, ohne 
da«s dannt die Bezmchrnrng ^chuMöpfer^^ »bweebseit. 

-^7.. Da« bisher Gesagte wird nun bei det Durstelloug 
sibumtlichiBr Fälle, in denen Sund- oder 8chilldo[^eii voIrg^Mcbrie- 
ben sind, seine vollständigere Begründung finden. 

Zuerst werden uns 3 Mos. 4. vier Fälle von daosub^rii^enden 
Siindopfern vorgeführt. 

Wenn Jemand, aus Versehen, eine Sünde begangen und irgend 
l^twas gcithan hstt, was das göttliche Gesetz verbietet: 

Wenn d<;r gesalbte (Hohe-) Priester gesündiget hjit, zur Ver- 
sebuldung des. Volkes, ,ao soll er einen fehlerlosen, jungen Stier 
wm Sündopfer darbringen , 3 Mos. 4, 2. 3 — 12« (von dem Rituale 
a. oben). 

Hat die ganze Gemeinde^ aus Versehen, irgend etwas Ver- 
botenes begangen, und sich so verschuldet, dann wird aber kund 
der> Gegenst^d der Sünde, wegen dessen sie sich versündiget, 
so bringt sie . gleichfalls . einen jungen Stier als Sundopfer dar 
V« 13^~2)» Nach 4 Mos. 1/5, 24, muss die Gemeinde, für ein Ver- 
sehen, einen jungen Stier als Ganzopfer und einen Ziegenbock zum 
Siindopfer d|irl)ringon. De^ Grund des verschärften Rituale ist aus 
dem Texte nicht zu ersehen, eben so wenig wie eine (von den 
R^hbinen vnransgesetzte) Verschiedenartigkeit der Versündigungen. 

Hat ein Fürst (ursprünglich wohl ein Stammesfürst) ^21^^ aus 
Versehen irgend etwas Verbotenes gethan und sich dadurch verschui- 



421) «paitr wobi anrh der König, Hesek. 46» )t>-^l$t, ^L 
Horajoth III, 3» 
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« 

det; oder, Var ihm der Gegenstand der Sünde ktind, wegen dessen er 
steh versündiget, so soH er als Sttndopfer einen fehlerlosen Zie- 
genboek darbringen^ 4, 22—26. (s. noch nftt. S. 93l.)«). 

Hat Jemand von dem Volke au« Versehen irgend et^s Ver- 
botenes gethan, und sich dadurch verschuldet; oder, war ihm der 
Gegenstand der Sünde kund, wegen dessen et sich Versündiget, so 
soll er eine fehlerlose Ziege als Sündopfer darbringen, oder 
auch ein fehlerloses w^bliches LaiHni, 4, 2T^^{. 32—35. Vergl. 
4 Mos« 15, 3r7'-^29., wo noch bemerkt wird, daSs dasselbe auch für 
d«A FremdHtig geltiiti soll. 

Es sind in der iThat Sündopfer, die in den genannten 
Fällen dar)(ebracht werden, indem sie theils ausdrücklich und nur 
so genannt werden, V. 3. 14. 21. 24. 25. 29. 32. 33. 34., theils bei 
ihnen allen die Reue allein, sammt deren Opfer, genügt, und 
ausserdem Nichts weiter gefordert wird, ohschon die Ritualien, wie 
oben erwähnt, mitunter selbst über die Strenge des Ganzopfers 
hinausgehen. 

Wiederum ist Kap. 5. ein in sich abgeschlossenes Gesetzes- 
Stück, welches offenbar durchweg nur von Schuldopfern spricht» 
Sie sind es (obschon, gemäss obiger Erklärung, abwechselnd auch 
die Benennung „Sündopfer", ja sogar „Ganzopfer" gebraucht wird, 
und. die Ritualien selbst, nach dem Wesen der Sache, schwanken), 
weil sie wenigstens einmal, mitunter aber auch Öfter ausdrücklich 
„Schuldopfer" genaunt werden. Es wird sieh nun zeigen, ob in 
Hinsicht des Gegenstandes, den diese Opfer betreffen, das ange- 
deutete Kriterium passet. 

1. Wer dadurch gesündiget und gegen Gott eine üebertre- 
tung begangen hat, duss er seinem Nächsten Etwas abgeläugnet, 
ein Pfand oder ein Anvertrautes, oder durch Raub, oder indem er 
ihm gewaltsam Unrecht that; oder wenn er ein Verlorenes gefunden 
und es abgeläugnet, und etwa« Unwahres besohworen hat; wenn er 
irgend Etwas dergleichen, wodurch man siah auf soiche Weise 
versündigen kann, gethan, und dadurch eine Schuld auf sich gela- 
den bat — so soU er den Raub oder den «Geg^lMtbn4 ungerechter 
Bedrückung, odev das ikm anv«»traute P£aii4y o«ler dito Verlortve, 



^j Das Nähere in Hinsicht solcher ritueller Vergehen, die 
dei* Gerichtshof, 4ter Fur'st (König), oder Hohepriester begangen, wird 
von d. Hai^b. im tt. Horajoth festgestellt. 
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welches er gefundeu, surückgeben^ oder weshalb er irgend falsch 
geschworen, und ausserdem noch ein Fnuftheil darüber. Beides 
an den Eigenthümer, entrichten. Ein Schuldopfer aber soll 
er dem Ewigen darbringen, und zwar als solches einen feh- 
lerfreien Widder, nach priesterlieher Schätsung, und hierauf 
von dem Priester gestihnet werden , 3 Mos. ^, 21 — 2d. vergl. 
4 Mos. 5, 6—8. ««)• 

Mit der Reue allein, und deren Opfer wäre, in Fällen, wie 
die hier genannten, die Sache nicht abgethan, sondern es muss 
zuerst, eine bestimmte Schuld gut gemacht, und das unrechtsäasig 
Zurückgehaltene wiedererstattet werden, welches man dem Näch- 
sten schuldig ist (4 Mos. 5, 7.). Auch wird dieses Opfer durch- 
weg Schuldopfer genannt, obwohl die Bemerkung hinzukommt, 
dass der auf diese Weise Schuldige, sich versündiget, und eine 
Uebertretung vor Gott, begangen hat. 

2. Beging Jemand eine Uebertretung, indem er sich, aus 
Versehen, an den Heiligthümern Gottes versündigte (d. h. Etwas 
aus Versehen sich zugeeignet hat, was dem Heiligthume und seinen 
Dienern allein gehört, oder Etwas von dem Heiligen und ihm 
Unerlaubten genossen, vgl. 22, 14. 16., so soll er als Schuldopfer 
einen fehlerlosen Widder darbringen, der nach der Schätzung einige 
(d. i. also doch wenigstens zwei) heilige Silberschekel werth sejit 
muss. Auch soll er den Gegenstand der Versündigung, nebst einem 
Fünftheil darüber, zurückgeben, 3 Mos. 5, 15. 16. ^. 

Hier ist gleichfalls der Gegenstand der Versündigung 
zurück zu' erstatten. Die Sünde trägt also den Charakter einer 
Schuld. 



433) Naeh der letztern St erfolgt, wenn der ElgenthUmer 
(nicht mehr da ist und auch) keinen Loser (Erben) hat , die Wieder- 
erstattung des Hanptwerthes, sammt dem überschOssigen Fttnftheil, an 
den Priester* 

424) Die Rabb* Bestimmnngen wegen der am Heiligen began- 
genen Veruntreuung, enthält der Trakt. Metiah j s. bes. V, 1. 2. Das 
Vergehen findet anch dann Statt, wenn ein Opfer, durch nnj^eei^nete 
rituelle Behandlung^, nach Zweck und Bcdentnng vereitelt worden, 1,1. 
vgL Sebach* 11» 4.^Tgl. Anni. 375. Die für ein solches un vorsätzliches 
Vergehen angesetzte Wiedererstattnng mit einem FUnftheil darüber» 
nebst Darbringung eines Schuldopfers, gilt also auch für Priester. 
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3. Wenn Jemand gesündigt hat, indem er eine Verwün- 
sch ungsformel gehört iind^ obwohl er dadurch, was er gesehen hat 
oder weiss, Zeuge zu sejrn fähig ist, dennoch Nichts aussagt, und 
also seine Sünde tragt; 

4. oder wer unversehens etwas Unreines berührt, und indem 
er es erfährt, eine Schuld auf sich hat; 

5* oder wenn Jemand unbesonnen einen Schwur gethan hat 
zum Guten oder ßöseu, es dann inne wird und dadurch eine Schuld 
auf sich hat — in allen diesen Fällen soll er bekennen, wo- 
durch er sich versündiget, und als Schuldopfer ein weibliches 
Lamm oder eine Ziege darbringen, 5, 1—^6* Geht dies über sein 
Vermögen, so bringe er zwei Turteltauben oder 2 junge Tauben» 
V. 7. Ist auch dies zu viel, so bringe er eine Gabe von feinem Mehl 
und zwar (als Sündopfer) ohne Oel und Weihrauch V. 11. «5), 
Hierauf sühne ihn der Priester. 

Hier ist der factiscii gut zu machende Gegenstand nichts 
so handgreiflicher Natur, aber zweiffellos existirt ein solcher. Es 
ist doch nämlich Jemand (ad 3.), durch das verweigerte Zeugniss, bei 
irgend einer Klage vor Gericht beeinträchtigt, vielleicht selbst wi- 
derrechtlich um Blsinen Besitz gekommen. Der Schuldige muss 
demnach das Zeugniss, welches er schuldig geblieben war, nach- 
träglich ablegen, und seine damalige widerrechtliche und sündhafte 
Handlungsweise vor dem weltlichen Richter und der beeinträch- 
tigten Parthei bekennen,, bevor er in das Helligthum und zum 
Priester konunt. ^ 

In den beiden, mit dem vorigen unter Einem genannten^ 
^ Fällen 4. 5., bei welchen das Opfer (abgesehen davon ,. dass es 
mitten unter andern Schuldopfern vorkommt), dasselbe wie bei 3. ist, 
also ausdrücklich als Schuldopfer auftritt, ist ebenfalls der objective 
Gegenstand der Verschuldung, der ganz besonders gut zu machen, 
nicht so leicht, als in den andern Fällen, herauszufinden. Doch 
wird bei C in der That noch etwas Besonderes, nämlich die ge- 
setzliche Reinigung durch Untertauchen im Wasser und durch an- 
dere Ritualien, die bei Berührung einer Leiche erst am 7ten Tage 



425) Die hier Torkommenden, je nach dem Vermögen sich rieh, 
tenden, Opfer werden In dem Rabbinischen Opfersystem (Kerith« II, 4.) 
oUh vejored -pY^i«) n^Jiy» (nach dem Werthe) „steigend Und abneh- 
mend'* genannt. 
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abgeCferan sind, gefordert. Es ist hiet fttso etwas Unterlassenes 
an dem eignen Körper wieder gut zu machen, dem manüeine ursprGng- 
Hehe, dnrch die UnrorsicAitigkeit verlorene, gesetzliefae Reinheit wie- 
dergeben muss. 

Bei 5. kommt es darauf ah, was man geschworen hat. War 
es etwa ein Gelübde, so muss es natürlich nachträglieh gehalten 
werden, 4 Mos. 30, 3. 5 Mos. 23, 22. Oder hatte man gesprächs- 
weise yieiieicht auf Etwas geschworen, das man nicht genau wusste, 
so muss die Wahrheit der Aussage wieder hergestellt werden. Also 
hatte man auch hier, ausser der Reue und ibrem Opfer, noch irgend 
etwas Besonderes gut bu machen, ^ne 'äussere^ oder ^moraKscfae 
Schuld abentragen. 

6. Bleibt uns unter den Bestimmungeii dieses Kapitels 
(3 Mos. 5.) nodh eine übrig, zu deren Erklärung wir auf Kap. 4. 
surückgehen müssen. Sie lautet nämlich 5^ 17 — 19.: Hat Jemand 
gegen irgend ein göttliches Gebot gesündiget, und er wusste es 
nicht, so soll er dn Schuldopfer darbringen, wegen des Verse- 
hens, das er begangen. Dass hier von einem Schuldopfer die 
Rede ist, da es wiederholentlich (s. unt.) nur diesen einen Namen 
trugt, ToUkommen klar. Jedoch entstehet die Frage, wie dieser 
Fall von dem 3 Mos. 4, 27. 28. angegebenen zu unterscheiden ist, 
wo Derjenige, welcher aus Versehen gegen ein göttliches Gebot 
sich verschuldet, ein Sündopfer darbringen muss***)» Zut Auf- 
lösung dieser Schwierigkeit diene vor Allem, dass das o(*j^), wel- 
ches sowohl V. 28., als auch, bei der Versündigung des Fürsten^ 
V. ^, vorkommt, nicht wie man mitunter geglaubt hat ganz müssig, 
oder doch unbedeutsam dasteht. In der letzteren Meinung bat man 
übersetzt: wenn ein Fürst V. 22., oder sonst Jemand V. 27., aus 
Versehen ein Verbot übertritt, und er sich Verschuldet, oder seine 



426) In dem Rabbin» Opfer -%steni wird das 3 Mos. 5, 17—19. 
vorkommcfnde Schuldopfer ein „Äcbwebendes** OJj^n Ü^i< Atcham 
ihafii*) genannt, als welches für zweifelhafte Sünden darzubringen aey, 
wegen deren Möglichkeit man sich Im Gewissen beunruhiget, ß« 
wird dabei der Grundsatz aufgestellt , das« ein «»schwebend ea 
Schuldopfer'* für Fälle gebore^ in welchen absichtliche Uebertre. 
tnng: Ausrottung, aus Versehen geschehene, ein Sündopfer zur 
F'olge hätte Cn^^O injjtf^) m? 'ÜilV^y Keritk. VU 3. 
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Sünde wird ihiM haxiAf V. 23w 28.< Hierbei miHuite man .«na in 4mi 
vQrhei;geli]en.4]ien Ver9en hittzudeofceii) das« er dessen van selbst 
ioae geworden, u<id in 4efn |e folgenden V», dasa Ihft Aadepo 'darauf 
aufmeTkaam gemacht. Da indes» dies Alles Glicht d«kitlieb im 
TesQte lie^9 imd auch kein Unt^sthied darin, eb er sein Vergehen 
dureh sich selber, oder dureh Andere erfahren» demnach dies 
^oder^^ hier sehr, «abe^iiem wur4e, ee hat pkAU geglaubt^ diesen 
Sinn desselben. allenfalls beteiligen,, und das ^ y^ nut für ein aU- 
geraeines Zeie^a der VefbindtiBg nehmen zu kdnne«. Indle^9 o 
heisst hier wie imwer: .^oder^% und soll obneZu^fel^ wie an 
andern Orten, zwei yerst^iedeifee Fäll« ton einander uniteraoheiden* 
Wir glauben demnaich, dass IT. 2S. 23^ lu überseta^n ist: Wenn 
der Fürst sündiget, und eines von den gÖttUchen Verboten übertritt 
aus Versehen, nnd dadurch eine Schuld «ilf< sieh ktdet» odei?, 
wenn ihm kund war seine Sünde, an weleher «r sieh versündiget 
Hat], so soll er s^n O^er bringen; es ist ein Silndopfer V. 24., 
eben so auch V, 27. 28i Hier stehet also da» „aus Versehen^^ 
dem ,»oder ihm war kttn4^ gegenüber, «nd beide sollen offen- 
bar lEweievlei Veaosohiedene» ttndeutefly nämUch^ eine Sünde, die aus 
Veri(eh«n> und eine Sünde> die iaus atigenldiekUeher Gleich-^ 
gültig keil gegen das Verbot geschah.. Pte Betüoksiehtigung A%» 
letetei^n FsAllee mt hier «m so mehr yor«MMwu0eCzeli.i da er sonst nir- 
gend bei den Opfelrgeeetieä erwähnit wird^ und die fiir die öffentlic)M 
und tret^ge Übertretung des göttlichen Gebotes^ 4 Mos« 15, 30., 
angedrohete Stt-afe auf die hier erwiUmte, nieht öffentlich gesche- 
hene^ lind nunmiehT bereuete Sünde keine Aziwenilung erleidet^ die 
ab«r detm doch iifichit tingesühnei hingehen kann, wenn schon die 
Sünde aua Ver«eheft einer SühnuHg bedarf. EU ist daher auch 
ganz natürlich ^ da»i be) dem ersten FaUe dieses Kap», V. 3., der- 
sd^ Zuaat:^^ „oder es war ihm k«iild<S nicht erfc^lgt^ d« bei 
dem Moh<sn|^rie»ter eitle aus Gielchgül^gkeit und ^gieflissentUch 
geschehende Versündigung niitdii anzuiiehm«n ist« 

Wiir halben hier detnkMMih dreierlei versebiedene Falle: 
1) Jemand hüt ane Versehen ein göttliches (reiigiöaes) Gebot 
übertreten^ Dieser mn4s, er sej nun Hoherpriester V. 3» oder 
Fürst, V. 22., oder Einer aus dem Volke, V* 27., ein Sündopfer 
darbringen. In Hinsicht des Hohenpriesters lautet der Ausdruck: 
wenn er gesündiget hat „Z4ir Verschuldung des Volkes. ^^ 
Der Hohepriester ist nämlich Veritreter des Volkes » wenn er ge- 
sündiget hat^ so ruhet auf dem ganzen Volke moralisch eine Schuld, 
die erst daduneh,^ dass der Priester su aeiner reinen Sündenlosigkeit 
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siirüekk«liret , wieder gut gemacht wird. An dem Volke haftet 
keine Sünde, die es selbst dann dureh Reue sühnen mvsste, son- 
d^rh nur eine Sehnid, die stets aagleidi, ond hier allein, an einem 
anderweitigen Object gut lu machen ist 2) Jemand war sich 
dessen bewusst („es war ihm kund^^) dass, was er that, eine 
Sünde sej. Aueh dieser muss, er sey nun Fürst, V. 23., oder 
£itfer aus dem Volke V. 26., ein Sündopfer darbringen. Es 
liegt hier allerdings eine grössere Versündigung vor, als in dem 
erstem Falle, doch da sie bereuet wird, so ist der dann eintre- 
tende Zustand der Seele derselbe, nachdem der Kampf der Reue 
ein grösserer gewesen, und das Opfer bleibt unverändert. 3) Elnd- 
lich kommen wir auf unsre Stelle 3 Mos. ^, 17 — 19. zurück. Hier 
muss offenbar, ein von den vorigen verschiedener Fall gemeint 
seyn, sonst würde hier nicht gahs besonders ein Sehuldopfer, son- 
dern ein Sündopfer, wie früher > gefordert werden. Wir nehmen 
demnach den Inhalt der Steile, folgendermassen: „Wenn Jemand 
gesündiget ^ und ein von Gott Verbotenes gethan hat — er 
wusste aber nicht, und lud eine Sdiuld auf sich, und trägt 
sein Vergehen — so soll er einen Widder zum Schuldopfer brin- 
gen, für sein Versehen, das er begangen, aber er wusste nicht, 
und so werde es ihm Vergeben; ein Schuldopfer ist es, eine 
Schuld hat er auf sich gegen den Ewigen/^ — Auf xweierlei wirtf 
in dieser Gresetzesstelle ein besonderer Naehsruck gelegt, darauf, 
dass es in der That eben ein Schuldopfer ist, V. 19., und ausser- 
dem darauf, dass er nicht wusste, V. 17. 18. Was wusste er 
nicht? Dass er eine Sünde beging, indem er aus \ ersehen 
handelte? Dann wäre dieser Fall mit dem Kqi. 4, 27. ange- 
führten ganx gl^ch, und auch die Opfer könnten demnach nicht 
verschieden seyn. Wir antworten demnach: das was er that, ge- 
schah mit voller Absicht, aber er wusste nicht -<- dass es eine 
Sünde sey, er kannte das Gesetz in dieser Besiehung nicht, und 
so handelte er denn allerdings unversehens gegen das Gesetz, 
aber nicht indem er sich in Hinsicht der Handlung, sondern in 
Hinsicht dessen versah, nach welchem sie sich richten sollte ^^^ 
Da man zw^elhaft sein könnte, in welche Kategorie dieser Fall 



427) In der That werden SabbathWvX VWgehnngsfalle in Betreff 
des Sabbaths angeführt, die aus Vergessenheit (also augenbh'ckllcher 
Unkenntniss) des betr^ Grund* Gesetzes entstehen konnten (indem der 
Schuldige davon nicht mehr wusste, dass es ein Verbot In Hinsicht der 
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gehöre, to wird er besonders aufgeführt und wiederiiolestU«h und 
mit Nachdruck gesagt, dass es eine Schuld sey und dass hier ^n 
Sehuldopfer darzuh^ruigen. Und «war mit vollem Rechte; dena 
auch hier ist es mit der blossen Reue Uttd ihrem Opfer nicht ab- 
«rethan, sondern es ist ' noch ein bt^mmtes Anderes gut lu ma- 
chen, und das ist: seine Unwissenheit, sowohl in Hinsicht 
dieses einen, als rieUeicht auch anderer Gesetze, gegen welche er 
künftig sündigen könnte. Diese Kenntniss sich zu erwerben, war 
er TOT Allem dem Gemeinwesen, in dem er lebte, und Gölte, als 
dem Gesetzgeber Schuldig, daher vst es ein Schuido{»fer^ ,das 
er ausserdem bringen muss. 

. §.8. Haben wir nun in den 3 Mos. 4.^. im Zusammen'» 
hange vorgetragenen Bestimmungen über die Darbringang iron 
Sund- und Schuldopfern, vgl. 3 Mos. 6, 18 ff. 7, 1 — 7,y eine hß-^ 
stimmte Grundlage unserer Ansicht gefunden, so gehen wir nun 
auch auf cKe andern Fälle über, ^welche sich sonst in 4en Büchern 
MosiA finden« 

Ein NasirSer, weldier in der Mitte der Zeit seiner Ent- 
haltsamkeit, durch eünen Todesfall, verunreinigt und unterbrochen 
ward, musste zwei Tauben, eine zum Sündöpfer und eine zum 
Oanzopfer, und ein Sohaaf zum S*chuldopfer darbringen, 4 Mos. 
6, 1 ff. 9 — 12. Hatte er aber ungestört die ganze Zeit seines Ge- 
lübdes »usgehalten, so musste er auch wiederum drei OpCerstücke 
darbringen, ein Schaaf zum Gbnzopfer, ein weibliches Schaaf zirm 
Sündopfer und einen Widder zum Fest»- ( Friedens i) Opfi^, 
V. 13. 14. Dass dem Nasiräer besonders viele Opfmr und Be- 
sohwerlichkeiten auferlegt wurden, mag seinen Grund dürin haben, 
'dass der Gesetzgeber Gelübde überhaupt nic^t billiget und von 
denselben durch ein beschwerliches Ritual zurückhalten will, vgL 
5 Mos. 23, 23. Aus diesem Grunde vielleicht soll ein Sündopler 
gebracht werden, weil es eine Sünde ist, sich das Erlaubte zu 
versagendes), doch s. auch unt. Warum aber tritt bei der unter- 



Arbeiten am Sabbath giebt)^ Freilich scheint die Mi9chnay indem sie 
dabei das „Sündopfer*' nennt, diesen Fall zu 3 Mos. 4, 27« 28« zu 
rechnen. Indess kann „Sündöpfer^ immer auch eine allgemeinere, das 
Schnldopfer mit umfassende Bezeichnung seyn. 

428) %M eil ei cht selbst kt^nnte man die Worte 5 Mos. 23, 23.: 
,yWenn du unterlassest zu geloben, wird an dir keine Sünde 
«eyn'S im ol»igen Sinne nehmen. 
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KtochtnM Z«it de» G^öbdes dn Sckold^fi fer em^ welches, bei 
T(»4lkMilmen a«sgeli«alteii«r Zeit nickt dargebracht werden darf. 
Die Antwort hierauf ist: ,>Weil> wie aadi in dem betreffenden 
V. 12. aQsdi^kli«h bemevkt wird, hier noch etwas Anderes zu 
th«n war, weiehes der Gelobende schuld ig^ gewortle», nämliehdie 
Wiederhohmg des garaies Gelübdes, da das bisherig von Anfang 
an ungültig wurde und die bereits aosgehalteiieir Tage des EntiMilf- 
satnkeit dem Neuen nicht zu Gute koüimen. 

Wer einer, bereits einem Manne* lugesiproeheneja Magd 
beigewohnt hatte, musste ein S obald-opf er darbringen, 3 M<m. 
19, 20- -22., denn derselbe musste zuror Ter dem! n^ltliohen Ridh 
t(^ die gesetdiche Z-üchtigung er^ldeil^ u«d BBchdiem er auf 
sokhe Weise die Schuld gebüsst, erM das Opfev für dvaelbe 
didrbringen. 

Ein TOtt dem Aussätze Gefievfcter muts. gl«khfiills ein 
S^ea6 Bum 8eh<uldbpfer darbvin^n,. 3 Mo«, li^ 12. YgL 
V. 2 — 11. 13. 14. 21., ausserdem aber noch ein andere» Aunt Qua- 
opier, imd ein weibliehe» Schaaf, rgl. 4 Mos. 6, 14., zum^ Sünd- 
opfer, V. 10. 10« Ist er arm, so soll er ein Lamm zum Sirknld- 
epfet^ und zwd Tauben zora ^ünd^ und GaiMopfer darbriBgcB, 
V. 21. 22. 4t. 25. Hier tritt also, unter den drei danziihnogetdti 
Opfern, da» Schuld Opfer als das wichtigste her von Def Fall 
ist in «o^ fem dem bereits im Frühem Besprochenen, 3^ Mos. 5, 1 3., 
gleich, intern hier ebenfftU» kdrperfifehie Reinigun^g und manefaerlei 
Ritualien dem Schuldopf^r Terang^en mussten, s. ob. 

Die ©arbringmig der Sündepfer^n dein genanntfci RUcn 
echlies»! sieh dni^eu' andern, einigermatssen entspreehendeii an. 

£in Ton einem Fluss gekeilter Manuy nra»»' «iu- (Oaac*- vad) 
^ndopfer dart»rit^en, 3 Mos« 15, 15. Ebenso eine Fraa, nadi 
4» Heilung ron 'einem ungewöhntkhoQ Biutflusse, 3 ]MU>Sp li,2d.^ 
Auch eme Wöehnerin muss, nach ihrer Genesung, ausser den 
^nzepfer, woeh ein (witwohl gerfiageres) SHindopfer darbrißg«!, 
3 Mos 12, 6. 8. Die Frage, warum in diesen Fällen Sündopfer 
zu bringen sind, lässt sich zum Theil yielleicht dahin beanttrorten, 
4^s» di^r Geii^tizgeber die KjwjJdie»Mi9 des AuAsat^eß und des, Fiusses 
irgen4 eiricr süi^igßn Vermchltoigung, des KiMrners »uschiieb, im 
A)lge#«i0in«A dber » ^ttm^ 4|UQßuige^^ wellte jju irg^d fine/a Zu* 
Stande der Aufregung odeff^ yAzwrephAung^SUoglfeit ge^i^esen, oder 
auch (wie die Nasiräer) so viellaehie I^fliefaten, PHid RücJtsicbten 
SU beobachten hatten^ kioht irgend Etva» ilberteh«! und siA v^' 
sündigt haben konnten, eine Sühnung also xur BerohifOBg des Oc- 
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niüthea gebort^ vgl. Hiel^ 1,. 5, •« unt. ^29). Wiederum kannte iu9fi 
fragen, warum \^n Flüssigen und Wöchnerinnjen nicht ai^h. ßin 
Schuldopfer, wie bei ißt Rwigung vom Aussatze, dar^fehr^t 
wurde* Hierauf muss geanilirortet worden, dass diese Fülle» in 
Hinsicht der Reii^igung durch das Bad, sich nur einer gross^en 
Reihe gaii;E gewöhnlicher v und zum Theil entsprechender anderer 
Fälle ijifcneUer (gfsohl^chiUeber) Verunreinigung an^dilossen» hei 
welehen allen d^rm gleiebm'ässig ein Schuldopfer hatte vorgeschrie< 
ben umden müssen, als ^ Mos. 1^, 16*-- IS. 17, \5. 16,122, 4-^6. 
4 Mo«. 19, 16. J8. 19. 6 Mos. 33, 11. 12. Das letztere wurde also^ 
n^r bei di^m Ausschlage, als bei einer ungewöhnlichen, den ganz^ 
äussern Körper verunreinigenden Krankhßit, i>nd in d^m Falle* 
hei der BerühruBg unreiner Qegenfttände, 3 Mos, 5, % !)•, vorg^r 
schrieben, für wrkh« sonst daa Bad alleii^ genügte, w«nn man di« 
Veninreinngung mcht bem/erkt, und sich deimach einer besondern 
VemachlMsigung in einer Sache schuld gemacht h^lte, in Hinsi^h^ 
dere» das Gesets die strengste, Auimerksamkeit fordert, vergl. 
4 Mos. 19, 20. 

§. 10. EndUch wurden noch Sündopfer für das ganase 
Volk an allm Hauptf^tten ds^rgebracht^ als am Neumond, 4 Mof(« 
28, II. |!5,, am Pasl^ftbfftl^tc, V. 16.22,, ufa Früherwte- Feste, 
V. 264. 30i. (an der b^tstea Stelle ist daft Opfer nicht ausdrücklich 
Sündopfer genaimt, sondern nur g^Bsagt, dass es „zur Süh^ung 
nßy^^9 was aber okn« Zweifel div^sfllhe bedeuten soll), am F^^amie^- 
featQ, 4 Mos,^ 29, 2. S. an^ Versöhnu^gstage, V. 7. lU vgl. ß Mf(^, 
16, ISk In allca) diesen Fi^l^n, di^nt doi| 3iMop£er nur^. wie ba* 
reits ge« agt , zur Enta^hnung möglicher, Versündigung, wodusck 
eia Jeder «um NacMenken über sieh selbsit, und zur Sdbatiäut^« 
ruDfi: veraniMst wei^den SOIU0. So entsühnte nufA JQioh aein« 
Kindeor, nach jeder von: denaelben veranstalteten FefitUohkeit, ^^ 
Opfer, Hiob 1, 6. Gleichfalls hierher gehören da« Sündopfer, 
welche der Hohepriester &r sich »m Ver«<lhnungstage darbringen 
muaste, 3 Mos. 16^ 3. 6. II. wd diej^nige^, welche bei der Ein- 
weihttng der Priester,. 2 Mas» 29, 36«, upd der Leviten, 4Mos« 8,8. 12., 
dargebr»^ wujnden. 

§. IL Zum Schliisae dieses Kapitels möchten einige Worte 
über den Grundgedanken, den man mit der Sühne durch Opfer 
verband, vielleicht nicht fehlen dürfen. Neuere Forscher haben 



4m V«l. Kfritk.\%^^ Ton dm „Schuldopfcr der Frommen«, 
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hierüber mehrere Ansichten aufgestellt, unter diesen sdieinen fol> 
gende sich am meisten xu empfehlen: I) dass das Opker für den 
Menschen sterbe und so dessen, des Todes werthe, Siinde büsse; 
2) dass es ein versöhnendes Geschenk sejr, das man der beleidig- 
ten Gottheit darbringe. — Die entere Erklärung, welche auch 
Win er II. S. 631 f. mit ansprechenden Gründen unterstützt, passt 
gewiss auf die Anschauungsweise mancher alten Völker, rielleicht 
auch der spätem Juden* Sie lässt sich aber bei Mose» und seinem 
Opfer- Ritus, so wie auch bei den Propheten schwerlich zur An- 
wendung bringen, abgesehen davon, dass bei dem Erstem dieser 
Gesichtspunkt nir^ead eigentlich angegeben wird, auch wohl nicht 
bei 3 Mos. 17, II. s. Kap. 38* §. ]. Das Spritzen des BUtes er- 
folgte auch bei Festopfern, 3 Mos. 3, 2. Dass das Opfer sterboi 
müsse, ist bei der Stthnung gar nicht allgemeiner Grundsatz, indem 
sogar am Versöhnungstage das vorzüglich den Sükne- Gedanken 
vertretende Thier lebend fortgeschickt wird, was sich in andern 
Fällen wiederholt. Auch wird ein lebende Wesen, das sterben 
kann, gar nicht allgemein gefordert, vielmehr genügt dem Zwecke 
der Sühne an sich ein Mehl -Gabeopfer (in Stelle von Jenem) voll- 
kommen, 3 Mos. 5, II. (vgL das Kap« 38. §. 2. Bemerkte). Vor- 
züglich aber erlauben wir un« darauf aufmerksam zu machen, dass 
der Gesetzgeber unmöglich mit dem betreffenden Opfer die Idee 
verbunden haben kann (oder yerbinden lassen wollte), dac9 ci 
Etwas sühne, was moralisch den Tod verdient hätte. In diesem 
Falle würde es etwa nahe gelegen haben, deii unvorsichtigen Tod- 
schläger zu einem solchen Opfer zu verpflichten. Aber ausser dem 
dass Sund- und Schuldopfer auch für geringere Vergehen gefor- 
dert werden, die man nicht eben als „Todsünden^' fühlen konnte, 
so treten sie in Fällen ein, wo gar keine Sünde vorliegt, das Ge- 
wissen gar nicht eigentlich beschwert seyn konnte, und am wenig- 
, sten durch den Gedanken einer Todsünde. Dem Nasiräer, der 
eben ein Gelübde der Frömmigkeit übernommen zu haibeu glaubte, 
doch aber Sund- und Schuldopfer darbringen musste, einem vom 
Ausschlage oder Flusse geheilten, einer genesenen Wöchnerinn 
(die Nichts gethan, als was ihr Mann fordern durfte), welehe gleich- 
falls dergleiehen Opfer darbringen mussten — wollte ihnen allen 
der Gesetzgeber ein Bild begangener „Todsünden^^ vor Augen 
führen ? 

Noch weniger möchte die bei andern Völkern anwendbare 
Idee, Gott durch Geschenke zu versöhnen, diejenige sejrn, die der 
Gesetzgeber durch seinen Sühn - Opfer - Ritus anregen oder befrie- 
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(ligen wollte. Es gieU Nichts » wodurch die$e Ansicht unterstützt 
würde. Das Qpfer heisst nicht Geschenk; sein Nayne Korhan 
bezeichne! nurKtwas, womit man sich Got^e nähert. Die Naiueii 
„Gaben" „Geschenke^' (Mattkanah, Nedakuh^ Minchai) kommen 
zwar vor, aber nur von solchen Weih^aben, die d^ Priestern 
oder den Darbringenden zu "Gute kamen , und gerade gar nicht 
von dem vollständig im Feuer aufgehenden Ganzopfer, oder über- 
haupt von Sühueopfern, und es ist in dieser Beziehung sprechend, 
dass die Mehlgabe zum Sundopfer, 3 Mos. 5^ 11., eben nicht, wie 
jede Andere,. Minphßh (Geschenk) genannt und dass bei derselben 
eine« das Opfer angenehm machende Zuthat von Oei und Weih«, 
rauch, „weil es ein Sündqpfer" ist, verboten wird. Wenn 
es einmal heisset, es solle Niemand (an den hohen Festen) vor 
Gott „feer" erscheinen, sondern „Gaben" mitbrin)(en, so bezieht 
sich dies vorzüglich auf, Spenden der Wohlthätigkeit, und gar nicht 
auf verdampfend^ Gauzopf er. Die Propheten und Sänger sprechen 
es oft und deutlich aus, dass das Opfer selbst und. allein Gott 
nicht wohlgefällig sejy, Micha 6, 6—8. Hos. 6, 6. 1 Saiu. 1^, 22. 
Jes. l, 11—18. Ps. 40, 7. 51, 18 f. Spr. 2J, 3. (Kr auch, dem 
Alles gehöre, keiner „Geschenke^f ,von Menschen bedürfe, 
Ps. ^, 8^14. vgl. Jcs, 40, 16.), sondern nur die Gesinnung, wenn 
auch ohne Opfer, und gleich die ersten Kapitel der Schrift enthal- 
ten diese Lehre, 1 Mof. 4^ 5« 

Welche Idee nun abei" der Gesetzgeber mit den Sühneopfem, 
verband und die Hebräer verbinden sollten, ist um so schwerer mit 
einiger Sicherheit zu sagen, als das Opfer -Institut kein ursprüng- 
lich. Hebräische^ ist, und gleichsam luir nothgedrungen mit aufge- 
nommen wurde, Kap. 36., so viel aber scheint man wohl annehmen 
zu müssen, dass, wie das Opfer scjlbst, wenn auch in verschie- 
denen Formen auftretend, doch eigentlich immer dasselbe ist, so 
auch Etwas stetig durchgehendes in dem Gedanken liegen müsse, 
den es repräsentirt, und dass Beide, das freudige Opfer und das 

- Sündopfer, in Einem, ihnen gemeinschaftlichem, irgendwie 
zuletzt aufgehen müssen. Auch schon ohnedies kann man sagen: 
die Reue hat zugleich die Freude an sich, wie anderseits die Freude 
nicht ohne Ernst ist. Und als diesen gleichmässigen, wenn auch 
in verschiedenen Modificationen auftretenden, Gedanken der Opfer 
möchten wir wiederum (s. Kap. 37. Anm. 377.) den der Entsa- 
gung andeuten. Der von dem Gefühl seiner Sünde Uebeirwältigte 
giebt, was ihm zum Genüsse dienen sollte, reuig hin, er findet ei- 
nen Trost und eine Beruhigung darin, zu entbehren. Ueberhaupt 

/ 22 
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hat das räthselhaft Süsse der Eetbchrung Voit je eine e*^eiie 
Macht auf die Menschen ansgefibt, so dass, wie schön von Andern 
bemerkt worden ist, dcf Stoicismüs meht Anhang«? fand, als 
Epiknr. Das Princip der Entsagung findet man auch sonst bei 
Moses, so dass die Opfer unter diesem Oesicht«punkte nicht altein 
standen. Nachdem die Israeliten «rieh durch das Apisbiid vergim- 
diget, 2 Mos. 32. legen sie, betrübt und reuig, allen Schmuck ab, 

33 4 ö. An dem Vers&hnungs^age soll jeder Genuss fem 

bleiben, 3 M«s. 23, 27. 32. Hier tritt also die Entsagung deutlich 
zur Söhne tfnd reuigen' Veygcistigung. Die Nasira«r- und andern 
Gelübde der Entsagung deuten auUh auf eine innere Neigung lu 
dergleichen« Aftdcrsetts hat im hiVchsten ßntisücken der Gottesnähe 
Moses „vierzig Tage hindurch weder Speise noch Getränke ge- 
nossen", 2 Moff. 33, 28., vgl. 5 Mtos. % 18i Dass das Sllhnopfer 
in dem Princip der Entbehrung fortschreitet, würde sehr wohl 
zu obiger Ansicht passen. Wer ein solche» Opfef l^acihte, genoss 
es natürlich nicht selbst, es gehörte d«n Priestern. Ward es nach 
dem Wesen eines vorliegenden Falles ein Ganzopfer, so hatten 
auch diese nur einenr sehr geringen Genuss davon (die Kutzung 
des Felles), noch weiter blieb auch dies weg, nämlich bei d«m 
Sundtopfer nicht bloss des Hohenpriesters 3 Mos. 4, II., sondern 
auch der Crcmeinde V. 22., wo Alles verbrannt werden niusste. 

Vergleichen wir mit den eigentlich' hierher gehörigen Opfern 
einige andere Fälle, wie das Rituale zur Sühnung eines Mordes, 
d^s Eiferopfer (s. Kap. 40.), so muss die gUn^liche Verscftiedenheit 
im Ritus auffallen. Dies wird aber erklütlich, wenn man bedenkt, 
dass die sonstige feiwliehe Weihe, welche das (eben auch hoch- 
heilige) Sündopfer dem Darl»ringenden gab, in jenen Fikllcn ni^t 
so ehitretcn konnte, als bei welchen vielmehr nur einer tfan- 
Hgen Pflicht, Äuf eine düstere, freudlose Weise, Genüge ge- 
leistet wurde. 



Kap. 40. 

lAnlse auflserorcleiitiilclie iSühne • BItualleii« 

§. 1. In Bezug aUf die zu den Sthne* Opfern bestimmten Thiere 
tritt dfter ein ausnahmsweiser Ritus ein, der eine ganz andere 
Behandlung derselben vorschreibt, als der in gewöhnlicher Art sa 
schlachtenden und theilweise znm Altar zu bringenden. Schon 
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unter den Opferfeierliehkeiten des Verstfhnuilgstaget kam es vor, 
dass Eines der Thiere nieht geschladitet, sondern lebendig als 
Sündopfer fortgesehidct wurde^ um so gleichsam sinnbildlich die 
Schuld, die auf dem Volke lastet^ hin wegzunehmen, 3 Mos. 16, 
10. 21. 22. Etwas Entsprediendes ist non audi, dass man bei der 
EntsMhnung des geheilten Aussohlägigen einen der swei darge- 
brachten, reinen V^gel lebend entlieslB, 3 Mos. 14, 7. vgl. V. 4. 
Eben dasselbe geschah mit einem der swei Vögel, bei der Entsüh- 
nung eines Tom Ausschlage gereinigten Hauses, 14, 53. 

Ein gani besonderes Entsühnungs- Rituale aber wird durch 
folgende Bestimmungen rorbereitet. 

§. 2. EU soll eine fehlerfreie rothe Koh, die nnoh nieht zur 
Arbeit gebraucht worden, geiiommen, diese dem Priester I^leasar 
(also nidit dem Hohenpriester) übergeben, von demsdben nach 
ausserhalb des Lagers geschafft und in seiner Gegenwart ge- 
schlachtet werden. Hierauf soll der Priester, mit dem Finger, Ton 
dem Blute des geschlachteten Thieres sieben Male, nach der Seite 
des heiligen Zeltes hin, sprengen« Sodana seil die Kuh vollstän- 
dig verbrannt werde», sammt Fell Und Blut (welches Letztere sonst 
in keinem Falle vorgeschridl>en wird, auch nicht bei den, im 
üebrigen, glelohfalls gMis zu verbrennenden Opfern 3 Mos. i, 3. 
9. 13. 17. 4, 3. 11.)) indem zuglmoh in den Brand auch ein Stück 
Cedernholz, Ysop und ein Carmesin-Faden (Band) von dem Prie- 
ster geworfen wird, 4 Mos. 10, 2—6» 

Erst nadidem der Priester seine Kleider gewasdhen und 
selbst gebadet, darf er ins Lager zurüdckommen, und bleibt unrein 
bis zum Abend. Ebenso auch Derjenige, welcher das Thier ver- 
brannt hat, 19, 7. 8. 

Ein reiner Mann soll nun die Asche des Verbrannten sam- 
meln und dieselbe, ausserhalb des Lagers, an einem reinen Orte 
zur Aufbewahrung niederlegen, auf dass dieselbe, in der Art eines 
Sündopfers (Chatlath^ s. d. sprach I. Bem. 2.), zum Niddah-W asser 
(sprachl. Bern. 1.) benutzt werde, i9, 9. *3o)^ 

Auch der die Asche der Kuh gesammelt hat, muss seine 
Kleider waschen und bis zum Abend unrein bleiben, V« 10. 



430) Die Rabbin. dies Rituale betreifenden firdrtemngfM und 
Bestimmungen enthält der Ti*. Parah, s. bes* lll, I. 3. 5. IV, l. VII, 9. 
IX, 4, 6. XI, 7. 

22* 
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Mit dem Ntddah'-WMneT^ zu> dem diese Ascfie genommen 
wird, soll nun, zur Entsühnung von Menschen oder Gegenständen, 
die durch eine Leiche verunreinigt worden, n»eh vorgeschriebener 
Weise, verfahren werden, 19, 11—22. s. IC 31. §. 5.«0- 

Wer das Ntddah ^Wmmt sprengt *J^*), soll seine Kleider 
waschen, wer dasselbe berührt, bis lum Abend unrein sejn, 19, 21. 

§. 3. Der verunreinigende Einflnss des Niddah-WsLnsera^ 
der Asche, so wie des Thieres, das lu diesem Behufe verbrannt 
wird, entspricht einigermassen der Wirkung der gewöhnlichen 
Sündopfer, welche hier wie dort durch Wasser aufgehoben werden 
muss. Nur ist dort das Moment der Weihe, hier das der erst 
zu sühnoiden Unreinheit hervorgehoben, Kap. 31. S« 270. Und 
dies ist auch dtfrch den Unterschied des vorliegenden Objects voll- 
kommen bedingt. Denn dort ist das zu Sühnende ein Moralisches, 
das durch die Reue selbst schon aufgehoben ist; das S/mbol de« 
Opfers tritt also an Etwas heran, das an und für sich bereits gei- 
stig rein geworden, Dagegen handelt es sich bei dem Niddah- 
Wasser um die Herstellung der Reinheit,' bei äusserlieh ' (durch 
Leichenberührung) Verunreinigten, die in der That, vor Vollen- 
dung des Rituale, ak wirklich noch, nicht rein betrachtet werden 
müssen. Das Sühne -Mittel nimmt hier also, und schon im voraus, 
ihre Unreinheit sinnbildlich und rituell mit an. S. noch die sprachl. 
ßemm. u. K. 38. §.8« 

§. 4. Erwähnt werde hier noch das, auch nicht eigentlich 
zu den Opfern gehörende, 5 Mos. 21, 1 — 9. vorgeschriebefie Ri- 
tuale zur Sühnung eines Mordes , dessen Thäter mau nicht anffin- 



431; Parallelen zu diesem elgenthUmlichen Suhnungs- Rituale 
s. b. Kosenmüller z. d. St. Bildet der ganze Opferdienst gewisser- 
massen einen Gegensatz zn dem Ae^yptischen Dienste (Kap. 36. 
Anm« 374.), so könnte es in diesem Falle wohl seyn, dass ursprünglich 
in Aegypten g«sehene Ceremonieen (da man niamentlich dem Tjrphon 
rotbe Rinder {geopfert haben soll) eine andere entgegengesetzte Wen- 
dung erhielten. Die Verglelchun^ der den Persem vorgeschHebenen 
Reinigungen durch Ochsen- Urin (Klenkers Zend-Avtta Th* III« 
S^ 211ff* 218 — 20.) ist geeignet, die Natürlichkeit und Sauberkeit 
der Mos. Riten, den extravaganten des Heidenthums gegenüber, in ein 
günstiges Licht zu stellen. 

432) Dies muss ein »»reiner Mann" vollziehen, der also nicht 
eben Priester zn seyn braucht, s. auch Par. XII, 10. 
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den konnte, da einer jungen Kuh, die gleichfalls noch ^u keiner 
Arbeit benutzt worden, bei einem immer fliessenden Bache, das 
Genick gebrochen wurde, worauf feierliche Erklärungen folgten, 
s. Kap. 74. 

Ueber das „ßiferopfer'* der des Ehebruchs Verdächtigen, 
4 Mos. 5, 12—31., s Kap. 80. . 



Sprachliche Bemerkungen. 

1. Xiddahf nTJ ' ^^^ Stamm woite Sadad^ "t|J , fliehen, 

bezeichnet das 211 Fliehende, zn Venneidende y Unnahbare, Ünbe- 
rtthrbare» • Von der ihre meiutrua Habenden heisst es : „Sieben Tage 
soll sie bleiben in ihrer Siddah <ihrem unnahbaren Zustande) Jeder 
der sie anrtthrt, soll inirein seyn'S 3 Mos. 15, 19. (K* 26.). Diese 
Eedeatnng des Wortes reicht Überall aus, so zwar, dass es in grösse- 
rer Verstärkung^^') auch heisst: das tu Verabscheuende, der Abscheu, 
z; B. Hesek 7, IIK 20. 2Chron. 20^ ö. Btae scheinbare Schwierigkeit, 
welche sich dieser Bedentnn^i^ entgegenstellt, ist, die Benennung: 
yjNiddah-yfdM8tt^\ für das mk der Asche der rothen Kuh, 4 Mos. 
19, 2 ff«, Termlschte Wässer, mit weloliem Derjenige, welcher afoh In 
dem ^7M meidenden'^ ZnAtande befand *^*)^ besprengt werden musste, 
V. 9. Man hat demnach hier den Worten die Wendung geben wollen, 
dass sie bedeuten: „WasF^r gegen Unreinigkeit", somit: „Refnignngs- 
Wasser**, hierltei aber übersehen, dass dieses Wasser selbst verunrei- 
nigte, so da^s derjenige, welcher mit demselben besprengte oder der 
es anrührte, bis zum Abend unrein blieb» V. 21 » gleichwie J4!de Be. 



433) Kft ist nicht zu Übersehen, dass ursprünglich Niddah kei- 
neswe^es identisch mit j,Unreinheit" ttberhanpt sey. Niddah bezeich- 
net eigentlich 3 Mos. 15, 19. 20. das ritnelle Verhalten und den 
rituellen Zustand während der regelmässigen Menttrua, Auf den 
ansserhalb dieser Zeit V. 25. anhaltenden oder eintretenden Blut- 
fluss wird die Bezeichnung; Niddah selbst nicht eigentlich angewendet, 
sondern mir |[[esa^t, es solle dann so g;ehalten werden, wie zur Zeil 
ihrer Nidda?i V. 25« 20., das würe also die regelmässig: eintretende 
(als solche seit je beachtete) „Vermeidung« -Zeit** des Weibes. Die 
Krankheit selbst wird durchgehend (BIntO FInss, Soh, genannt* 

4^) Zu vergleichen ist der entsprechende Ausdruck: „ihre 
Niddah G>7*u meidende** Unreinheit) soll an ihm seyn (sich ihm mit- 
theilen)'* vqn dem Manne, der bei der Menstruirenden geschlafen, 
3 Mos. 15, 24. 
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schäftigang bei dem Selilachten, dem Verbrennen der Kuh und dem 
Sammeln ihrer Asche yeiunreinigend war, V. 7 — 10. Der Ausdruck 
CkattatJi, riKüH / V. 9., der anf „.Vtrfrf«A- Wasser** folgt, besieht sich 

' demnach entweder auf das verbrannte Thier nnd bezeichnet dasselbe 
als ein für die betreifenden Fälle im voraus bereitetes Sündopfer, oder 
anf die Asche, die unter denselben Umständen nnd in derselben Eigen- 
Schaft dienen sollte, wie ausserdem gewöhnliche Sündopfer C<loch ist 
das Erstere wahrscheinlicher, nach 19, 17., wo von der „Asche des 
verbrannten Sttndopfers** die Rede ist)* Die Asche war also nicht 
selbst reinigend, sondern das Besprengen mit derselben war, als Ge- 
ständniss und Symbol der Unreinigkeit, gleichwie das Sündopfer (wel- 
ches man nicht nöthig hat, Sühneopfer zu übersetzen) zur Erlangung 
der Sühne nothig Mc yiddah ist demnach „Wasser der Vermeldung" 
(Meid -Wasser), weil es nämllih S Und-Opf er- Wasser ist («. 
4 Bios. 19, 9* diese sprechende Ziisanimenstellang) dessen Berühntng 
man vermeiden mnss, wenn man sich nicht den betreffeikden Polgen 
aussetzen wilL Gleichfalls reicht diese Bedeotong des Wortes l>ei 
3 Mos* 20, 31, ans, indem es daselbst von der Frau des Brüden 
heisst: sie ist Cf^r den andern firuder) Niddah, unberührbar, nnerlanbt 
zur Ehe^ Noch besser vielleicht nimmt man es als Neutrums es, das 
Nehmen oder das Heiraihen der Brudersfran (wenn -nämlich derselb« 
noch lebt, oder starb und Kinder hinterlaseea hat) ist NiddaA, etwas 
wohl zu vermeidendes, (oder aath: AbschenHehes)* 

2. Chiite, Xijri nnd Hühchatte, J<gnnn« Es ist um mehrerer 
Bestimmungen willen nöthig, mit diesen Worten einen richtigen Begntf' 
zu verbinden. . CJmta^'q^* heisst sündigen» Dagege« übersetzt luau 
Chitte (Fiel) durch: entsündigen, reinigen, und Hithckatte: sich 
entsündigen* Indess findet sich, bei nüherer Einsicht, ein solches 
Umschlagen der Bedeutung keines wegen begründet, sondern Chdite 
heisst: das Versündigungs- Rituale an Jemandem vollziehen, in Folge 
dessen er freilich von seiner Sünde frei wurde« Hithchatte heisst dem 
zu Folge: ein solches Rituale an sich vollziehen lassen* Psalm 51, 9* 
(welche St* man für die Bedeutung: reinigen, anführt) stellt aller- 
dings das „Waschen'*, als Parallelismus zu dem ,f Chiite durch Ysop*'* 
Indess darf man hier nicht vergessen, dass auch „waschen** selbst nicht 
nnmittelbai* gleichbedeutend ist, mit: rein- schaffen. Sondern, so wie 
die Nothwendigkeit des Letztem zunächst die Andeutung einer Ver- 
unreinigung giebt, so wird es erst unter Umstanden, als z B« wenn 
das Wascjben mit dem gehörigen Material geschieht und lange genug 
fortgesetzt wird, dann noch mit einer. andern, mit dem Unreinen nicht 
in Berührung gekommenen > Flüssigkeit das gehörige Abspülen erfolgt. 
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die wirkliche RcfinfceH-.isiir f'O^e tetoi- In ähnlicher Besi^tng zur 
Vertttn.dignng Btehet auch das VersUndlgongs. Rituale» Es ist 
djies eii^ Uaudliiiiff» die aundehst glelcMalls das ^Zugeständniss jener 
enthält, nnd eben so auch, unter Umständen und gehörig fortgesetzt» 
die völlige fteinigung zur Folge haben wird. Diese Bemfrkungen pas- 
sen um so mehr auf die allerdings nur bildliche Andeutung Ps. 51, D. 
da hier des Ysops erwähnt Ist, durch welchen die Versündigung zur 
Reinheit gebracht werden soll* Mit dem Ysop, welcher in das mit der 
Asche der rothen Kjih rermischte Wasser getaucht war, geschah die 
Besprengnng dessen, der sich an einem Todten u. s. w* rerunreinigt 
hatte, 4 Mos. 19, 17—19. Aber diese Handlung selbst war noch nicht 
der Schi US s der Reinigung, denn auch das bezeichnete Wasser rer- 
nnreinigte wiederum selbst den Reinen, der es sprengte, V. 19. 21. 
Beide also nnd namentlich der ursprünglich zn Reinigende, bei wel- 
chem die Besprengnng am 3ten Tage diesen Erfolg noch nicht hatte, 
blieben, Letzterer auch nach der Besprengung am 7ten Tage (nnd nach 
genommenem Bade und Abwas<ilien der Kleider) bis zum Abend unrein» 
Auch der Ausdruck Chattath also, welcher 4 Mos. 19, 9. mit dem 
oben beschriebenen Niddah-VTanser zusammengestellt wird„ und sich, 
wahrscheinlich a«f die röthe Knh seVM bezieht <vgl. Bern. 1.) hei^t 
nicht: Entsttndigvng, oder Entaündigntigs • Gegenstand , sondern: 
Thier, wiilches zum (Sund-) BHuale gebßren soll, dem der Uni-eiae 
si«h Bo anterwerfen hat. 



Kap. 41. . 
Heillur« (proben« 

§. 1. Zu den regelmässigen, öffentliehen und Hfna Privat -Opfern 
koBunt n%^ 4i*9 unter dem Gfssicfatspunkte dieses Abschnittes hier 
xttianuuettswttflUendey Reiho anderer helüger Gaben weletie, ausser 
ihren :and«rweiligett Zwtkken, gleichfalls der Ausdruck einer gott- 
ergebenen Gesinniing neyn «ollen. Von den ecaten Feldfrischten 
«te« Jahres, «ollon swei öffentliehe Gabe*Opf^r dargebracht werden, 
l^tts Eine bestehet in einetn Orcer Ton dem ,^ersten Schnitt*^, 
ReseMih 'Qaxtr (der Gerste) 3 Mos. 23, 9—12. und das andere 
in zwei Broden von feinem Weizen -Mehle, als neue Erstlings- 
Gabc, Bfkkurim 23, I5—F8. rgl. 2 Mos. 34, 22. Letztere werden 
am Wochenföstc, Erstere« sieben Wochen vorher dargebracht, 
s. Kap. 50. 
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Dtaien öffentlichen Gul^n gegenüber «leli^ die «ntspre- 
chende Gäbe der Privaten T0n deni ersten Ertrage ^ Rssckük, 
Ren eh: Bikkurim^^y^ der Landesfrfichtc, welche Jed^ nach dem 
HeiUgthume bringen und mit einer feierlichen DankerkElrung, 
(Kap. 54.) in einem Korbe ^ um Tor dem Altäre hingestellt zu 



435) Es möchte nicht überflüssig seyn, di^ hier vorkommenden 
Benennung;en in ihrer Verschiedenheit aiifznfassen. RescMthp H^j^X^ 

Anfang, bezeichhet die erste Vorwegnähme, den ersten Abhub 
(daher aach Ulefel^, 4 Mos. 18, 12., s* K. 9. Anm. 154* K.29. S. 259.), 
WOVOR es iiiimer aey, also anch von dem Ertrage der Frühernte oder 
Spätiirnte* Qazir ist das Schneidea, die Arbeit selbst, bei dem Ein- 
ernten des Getreides. Regchüh Q, i«t also das Rrste, was gpchnitten 
wird, demnach eine Gabe Y^n der (zuerst reif werdenden, 2 Mos* 
9, 31 f.) Gerste (als feierliche Eröffnung des Eintens). Dage- 
jgen bezeichnet Bikkurm 2^133 »unäcb-st die „frühreifen Früchte** 

Uberhanpt, also den Gesammtertrag der ganzen Frtthemte« und 
ferner auch die helltge G ab e von diesem Gesamttitertrage, ^ Mos« 
23, 17., welche nun am Schlösse dieser Ernte, a^so von dem später 
geschnittenen Weizen, als dem TVerth vollsten was sie repräsentiren 
konnte, dargebracht wurde. Dass Bikkiirim den Ertrag der Frtth- 
emte vorzugsweise bezeichne, gehet aus der Benennung des betref- 
fenden (Wochen-) Festes, als „Tag der ßikhtrim'* 4 Mos« 38,. 26., ao 
wie der an diesem Feste dargebrachten „Erstlings- Brode" (Leckem 
habikkurj 3 Mos. 23, 20. vgl. 17», und besonders auch aus 2 Mos. 23, 16«, 
deutlich hervor, wo das „Fest der Schnitt-Ernte, der ErslHngs- 
Arbeiten (Bikkure maatecha) bei dem auf dem Felde Gesäeten**, dem 
„Einsanimlnngs* Feste beim Ausgange des Jahres, da alle Arbeiten 
von dem Felde (d*1. hier Land überhaupt) eihgesammelt werdert^* tnt* 
gegengestellt wird. Resehitk Bikkitrim, 2 Mos. 23, 19. 34,26.» oiHsste 
hiern ich, bei den Gaben die jerler Einzelne dirbringt (da das VorlMrii^e 
die allgemeine ErstHngsgabe des Volkes wmr) den ersten Ablinb des 
FrUhernte- Ertrages bedeuten, und das „Gabe- Opfer der Eratlinge^ 
dessen Ritual 3 Mos« 2, 14 — 16. angegeben wird, konnte das entspre» 
chende Opfer. des Einzelnen seyn. An letzt. St. verstehen indeaa 
die Rabbinen Bikkurim von dem Erst reifen der Friiherale (wie es 
sonst allerdings nicht vqikommt), der Gerste nämlich, von der ein 
Omer dargebracht wurde (K. 30«). Es entstehet mm die Frage, was 
5 Mos« 26, 2. unter dem „Ersten (Abhub) von allen Früchten des 
Erdreichs*^ zu verstehen iiey^ und ob man diese Gabe von den Früchten 
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w^den, dem Priester übergeben soll, S Mos. 26, I — 10. vgl 2 Mos. 
23, 19. 34, 2t>. 8. K. 54. «»«)• 



der ersten Frnte-, oder von denen des ^an^n Jahren, aJso nach .der 
Spätemte, oiler beliebig zn jeder Zeit während de,r Friiclitmon«te, von 
den eben dann reifen Früchten, darliriiijy[en sollte. Nach den Rabhioen 
mÜsMte man das Letztere annehmen, da sie (s. Anm. 436») nnter den 
darzn^rinJ!^e^den anch flerbstfrllcbte nennen, nnd doch das Worhenfest 
als frühesten Termin gestatten. Indess sind anter „allen Fruchtender 
Erde'* wohl die HerbstfrUchte mit ^emetnt. Da.^ei^en nehmen aber' 
die Commentatoren die betreffende Gesetasesstelle, obwohl an derselben 
der Aiiftdrn<k Bikhtrhn nicht vorkommt» für identisih mit 2 Mos* 23, 
10, 34, 26. (s. ob.), wo von Re»ch. Bikhtr,, dem „Abhub der Frührei- 
fen**, die Hede ist. Hiertiach müsste 5 Mos. 26, 2. entweder idedernm 
nnr von den Fr. der Frühenite spirechen, oder die beiderseitigen Qe- 
setzesstellen mUssten, verschieden, eine Privat- Abgabe von der Früh- 
nnd von der Spät- Ernte vorschreiben, oder etidlicb man muss hier 
Bikhtrim, in einem allgemeinem iSinne, von dem Erstreifen einer jeden 
Fmchtart verstehen, nach 4 Mo«. 13, 20, uro von den Bikkur, der 
Krstreife der Weintranben gesprochen wird. 

436) Die Rubbin. ßestimmnn^reir in Rücksicht der „Erst1ins:e'* 
(in dem in vor. Anm. unletzt angegebenen aTlgfeme^nern Sinne) s. im Tr. 
Bikkttrim, Nach denselben dürfen „Erstlinge** nnr von den sieben 
5 Mos. 8, 8 genannten Arten dargebracht werden, nSmIich von Wei- 
zen, Gerste, Wein, Felgen, Granatäpfeln, Oliven nnd Honig, von son- 
stigem Ertrag aber nicht, Übrigens anch von Oliven nicht, wenn sie 
nicht ausgezeichnet gnt sind, nnd eben deshalb nicht von Datteln die 
anf den Bergen nnd Flüchten die 'in den Thälern Wachsen, Bikkur. L 3* 
Vor dem Wochenfeste dürfen sie nicht dargebracht werden, weil dieses 
Fest als das der Erstlinge '2 Mos. 23, 16. bezeichnet wfrdj'ebend. 
Die Absondernng der Erstlinge geschieht in der Weise, dass man, anf 
dem Felde umhergehend, eine in der Reife begriffene Felge, Wein- 
traube oder Granate mit einer Binse umbindet und dieselben als 
„Krstlinge** erklärt, denn vollstÄndig reif dürfen sie erst bei dem feier- 
lieben Darbringen seyn. Bikk. 111, 1. — Erstlinge sind, wie Hebe, 
nach d. R. d. M. als Eigenthum des Priesters xü betrachten. Wer 
ihre .Darl>rhignng unterlassen, miiss, wenn er die VersSnmnIss gut ma- 
chen will, ein Fünftheil mehr entrichten. Bikkur, II, 1. 

Omer, Erstlinge und die zwei Brode dürfen, nach den Rabb , 
nur vom Palästinensischen Boden dargebracht werden, Keüm I, 6. 
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Dom Aiigedeateten, welches mehr in die Kategorie der Opfer 
gehört, schliessen sich folgende, eigentlich den Leviten und Priestern 
zugewiesene, h. Gaben an (vgl. K. 9. §. 8. 9)«'): 

Die Hebe (Therumah) von allen Fruchtarten (von den 
Rahbinen die „grosse Hebe^^ genannt), 4 Mos. 18, II— 13. K. 9. 
S. 123.) Neh. 10, 38. Wie gross diese Abgabe sejm soll, wird 
nicht angegeben «»). Mit ihr wird, 5 Mos. 18, 4., norfi das „firste** 
(Re^ehith) von der Schaafschur zusammengestellt 4^) 

Die, von Feld - und Baumfrüchten, den Leviten zukommenden 
eigentlichen („Dienst'^-) Zehnten, von welchen diese wieder 
einen Zehnten (als Zehnten-Hebe oder Abhub, Ckeleh) 3 Mos. 



4^7) Zar Anfbewahrnng derselben finden wir später im T^em- 
ptl, Vorrathskammern, nllSIN Oza^oth^ nlDlC^S ^'chaekoik, unter 

Anfsicht ei^cener Verwalter, eingerichtet, Mal. 3, 10* Neh. 12, 44. 13, 5. 
2 Chron. 31, 11. 12. 

438) I>ie Rabbiulffchen näheren Bestimmungen in Bezog auf die 
Darbringting der „Hebe" np^*1{f1 finden sich Im Traktate Therumolh. — 

Als das reichlichste Mass der „grossen Hebe'' wird, Therum. IV, .3., 
V«« (des Ertrages), als das schlechste V«o» 'wel Procent also als das 
mittlere Mass angegeben ( so dass Therumah an das ähnlich klingende 
thre Mimeaht zwei von Hundert, erinnere, vgl. IV,, 4* — Dit Ver- 
schiedenheil dieser eigentlichen Abgabe an die Priester, welche 4 Mos. 
18, 8 ff. ordentlich aufgeführt wird, von der 5 Mos. 26, 1 ff. Torge- 
schriebenenr symbolisch feierlichen Gabe der erstreifen Früchte stehet 
unstreitig iest, und wird dnrch dlc^ ans den l^m. Traktaten Bikkwrim> 
and Therumoth sich ergebende, IsraeL Praxis bestätiget« Auch Ist 
Therumah hier nicht im engem, rituellen Sinne 2 Mos. 20y 27., aon- 
dem im allgemeineni einer religiösen und pAichtmässigen Abgab« 
CAbhub) SU nehmen, welche die FeldCHichte (Bikkurim) mk umfasse 
Auch In Zeiten, in welchen die Uebung der Religioimvorschriflen 
verboten wiur und Gefahr brachtie, wurden gleichfalls diese Abgaben 
dargebracht, wie aus Maaeer scheni IV, 11. hervoigeht Man bezeich- 
nete dann die betreffende Gabe nur mit den Anfangs - Buchstaben 
n(Th)^ iadem man es aus Vorsicht vermied, Tkerumah^ Hebe, gaos 
ausziuichreiben. 

439) Die Rabb. Best, wegen der Abgs^e von der Scliaafschur 
s. Cholm XI, 1. 2* 
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27; 30. an die Priester geben*«»), 4 Mos. 18, 21—32., vgl. Neh. 
10, 38 f. 13, 5. 12. 

Die Hebe des „Ki|chens*% Challah^ als erste Abga1>e ( Re^ 
schilt) Tom Teige, 4 Mos. 15, 18— 2f . **») Nah. 10, 38. 



440) Die genanern Bestinimnngen In Betreff der Zehnten» 
ClK'gO» ^aagery genaner: |lK/{^'n ' Qf Maas, rigchon^ erst. Z.) welche, 

nach Vorabnahme der „grossen Hebe**, den Leviten und von diesen 
wieder (ßin «geboten - Hebe'* Thernmatlf, Maat,^ o4^r Ma^f»* min Harn, 
Zehnt* V. Z*) den Priestern abgegeben werden müssen^ enthalt der 
Traktat Maageroth* Die Zehnten werden anch erst nacli Abgabe der 
„Ecke'' Can die Armen) abgesondert, da die letstere, . als Gemeingut 
nicht zebntpOichtig ist, Peak I, 6 

Für den Fall, ds^s man Frttchte von Lenten gekaoft hat, die 
des Gesetzes nnknndig, oder in Hinsicht seiner gewissenhaften Uebun^i: 
nicht glaubhaft, folglich verdächtig sindf die vorgeschriebenen Priester- 
Abgaben nieht entrichtet zu habei^ giebt der Traktat Demai sorgfältig 
an, in welcher Weise d«r religiösen Pfliqht je4e«falts Genttge zu lei- 
sten sey. Dahin gehurt namentlich dif Absondernng von V»oo, als Er- 
satz für die ^Zehnten- Habe'S ferner die yorschriftsmässige Verwen- 
di|ng der „«weiten Zehnten''. P^gegen wird von federn angenommen 
dass er .die Abtragung dfr ,w«:rossen H^be" nicbt .unterlassen hah^ 

441) Diese Abgabe ntuss stets von dem Teige selbst nnd kann, 
nach ansdrUcklicher Bestimninng d. Rabh* , nicht etwa schon vorher 
von dem Mehle abgesondeit werden, Chaifah H,S. Ihr Qnantnm wird 
von dem Gesetze nicht bestimmt, wohl aber von den Rabinnen. Sie 
beträgt, bei Mekem and ttberhanpt Solchen, welche das Brod znni 
öffentlichen Verkanf anfertigen) ^{wy dagegen für das in Privathänsern 
znm eignen Gebranch Gebaeknet ^/a« (da die Portion sonst gar zn 
klein seyn würde) ChaÜ. II, 7. — Von einem Teige in der Grösse, 
dass' etwa zwei Personen, sich von Wim sättigen kennen, mnss man das 
Vorgeschriebene abgeben^ Edujoih I, %. vgl. Ptah Vlil, 5* n« K. 20. 
Anm« 244* (s* noch nnt» Anm. 447.) 

Die Mischna nennt fünf Arten von Feldfrüchten, von denen die 
Teig -Abgabe zn entrichten ist. Kach wahrscheinlichster Erklärung 
der Benennungen sind es: Weizen, Gerste^ Spelt, Hafer nnd Roggen, 
Ckall I, 1. Dagegen werden, das, 4«, eine Reibe von andern Gewäch- 
sen (als z. B. Reis nnd Hirse) nnd auch besondere Teigarten genannt, 
die von obiger Abgabe frei, obschon zehntpfliehtig sind* 

IHr Teig» den ein Israelit für einen Fremden anzufertigen hat, 
ist von der Abgabe frei, Chaih 111^ 5« 
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Das ßrstgeboi^e|ie von reinem Vieh, das nicht ausgelöst und 
Jahr für Jahr ^^-) als Heiliges, erst nachdem das Blut an den Altar 
gesprengt und der Unschlitt geopfert, worden, von den Priestern 
gegessen werden darf, 4 Mos. 18, 1^ 18. 2 Mos. 13, 12. 13. vgl 
Neh. 10, 37. Das Erstgeborene vom Rind darf man nicht zur Ar- 
beit brauchen und das von Schaafen nicht scheeren, 5 Mos. 1 5, 19. 
Fehlerhaftes kommt nicht' an den Altar V. 21 f. ««s). 



442) D. i. also nie älter als 1 Jahr, v^l. Beckor. IV, 1. Die 
Mischn. bestimmt das. auch , das« der RigenthUmer das Thier dem 
Priester nicht eher geben dürfe, als bis e« keiner hesondern Pflej^ 
mehr bedarf (Kleinvieh erst naeh 30, Rindvieh narh 50 Tagen). 

443) Dass alle Besdmmnngen wegen der Heili^ng des erstge- 
bornen Viehes auch anf dasjenige der T^evlten ' und Priester Anwen- 
dung finden, verstehet sich von selbst, und wird anch von den RtM, 
ausdrücklich bemerkt, Beehor, II, 1. Dasselbe mnsste demnach gleich- 
falls, nach dem für das Erstgeborne vorgeschriebenen Rituale (des 
„minder Heiligen^ 4 Mds« 18, 18. vgl. Sebaeh, V, 8. 7.), am heiligai 
Orte (5 Mos. 15, 20.) verzehrt werden. Denn die erstgeborenen Le- 
viten und Priester gehörten eben anch dem h* Dienste an, und konnten 
sonach nicht ausgelöst werden. Hierin lag aber kein Grnnd, die Brstge- 
boreneu ihres Viehes zu profanisiren* Gegentheffs heisst es an einer Stelle, 
deren Schwierigkeit im Zasammenhange mit dem Uebrigen den Commen- 
taloren eatgangen zu seyn scheint, dass» gleichwie an die Stelle der erstgeb. 
Israeliten: die Leviten, so deren Vieh an der Stelle des Ers^eborenen 
Jener treten solle, 4 Mos. 3, 45. Dies ist nämlich dalun zu erldüren, 
dass, wie die Leviten bereit seyn sollten, in den heil. Dienst zu trete«, 
so Viele Ihrer zu demselben erforderlich seyn .würden, so anch ihr 
Vieh im AUgemei^ien znr Bestreitung der Opfer bereit stehen mttsste. 
Wie Indess viele Leviten ausser Dienst blieben, so konnte anch Vieh 
derselben theil weise unbenutzt bleiben» Erstgebornes aber ward nur 
in dem einen Falle seinem heiligen Zwecke entzogen, wenn es fehler* 
haft, lahm, blind oder dgl. war, dann, heisst es an unsrer St., 5 Mm. 
15, 21. 22*, „sollst dn es in deinen Thoren essen, der Unreine und 
Reine zusammen, wie Hirsch und Reh«*' Es ist vollkommen klar, dass 
dies, gleichwie \* 20* ansschliessiich und V. 19« zum Theil , *za d«i 
Priestern gesprochen wird (vgl* d. Bern* K. 9« 8. 124. 25.), und daas 
die Stelle zugleich voraussetzt, anch fehlerhaftes Erstgebornes werde 
den Priestern abgegeben werden y was anch das RAbb. Geset« for- 
dert, Beehor. IV j 1. Gemara das* f. 28, a. Es jedem Landmanne frei »d 
stellen, selbst zn beurtheilen, ob daSi {Thier fehlerhaft sey (wofür bo^ 
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Je ein Lamm, als Ausiösung für das Erstgeborene an Eseln, 
welchem im Falle der Nichtausldsung das Genick gebfoehen werden 
soll, 2 Mos. 13, \Xy «o wie dii9 Auslösung für unreines Vieh über- 
haupt, 4 Mos. 18, 15. 4**). 

Pas Lösegeld von je 5 Schekeln für die erstgeborenen Kna^ 
hen, i|achdem sie einen Monat alt geworden, 4 Mos. 18, 15. 16. 
2 Mos. 13, I3.***)» Die Textwortc: „nach deiner (des Priesters) 
Schätsung,. 5 Schekel^^ erklärt Michaelis dahin, dass es dem 
Priester tiberlassen blieb, arme oder kranke Kinder preringer zu 
schätzen« Man könnte die Worte «uch auf die gesetzlich allgemein 
festgestellte Personen - Schätzung, 3 Mos. 27. K. 43. §.4., beziehen. 



ter selbst die Priester sich besonderer Sachkenner bedienten, Bechor, 
IV, 5.) und es dann ohne Weiteres zurückzuhalten, konnte der Ge- 
setzgeber kanm beabsichtigen, da es hier auch besonders darauf an- 
kam, den Priestern ihren Unterhalt zn sichern. Ihnen also sagt der 
Gesetzgeber, wie sie dergleichen, ohne jeden feierlichen Bltus« fUr sich 
benutzen könnten. Vollkommen deutlich spricht sich die Gesetzesjtelle 
3 Mos* 27, 26. ans, indem sie das Thier als ein Solches bezeichnet, 
„welches ftlr den Ewigen erslgeborSn sey", ihm dadurch von selbst 
angehöre« Lösung und Umtausch ist also Ton keiner Seite anweni^ 
bar, und was auch nicht an den Altar kommt, kann doch nur von den 
Priestern rerzehrt werden, 4 Mos. 18, 17. 18. Bei dem firstgebo- 
renen von Eseln, als bei welchem ebenfalls Auslösung eintrat, s|Mrecheu 
die Rabbin,, gleichwie bei der Auslösung der Knaben, die Leviten und 
Priester von jener gesetzlichen Rücksicht frei, Bechor. I, 1. II, L 

444) Die Rabb. Bestimm« wegen der Abgabe des Erstgeborenen 
oder dessen Auslösung, Fehlerhaftigkeit u. s* w«, s* Im Tr« Becitoroth 
bes. I, 1. 3. 4. II, 1. 7. IV, 1, 4. 5« V, 3. 4. VI, 1* VIII, 1. IX, 1—3. 
Die wirkliche Beobachtung dieser Bestimmungen gehet aus der Angabe 
Bechor* IV, 5. hervor, dass es Leute gab, die die Besichtigung des 
erstgebomen Viehes, um dessen Fehlerhaftif^keit zu bestimmen, für ein 
bestimmtes Honorar (4 — 6 Issar) Übernahmen« 

445) Das Gesetz fordert die Heiligung dessen „was zuerst die 
Mutter bricht" 2 Mos, 13, 2* Es ist also der erstgeborene Knabe der 
Mutter der ausgelöset werden muss* Die Rabb. Bestimmungen fuh- 
ren dies dahin aus, dass der Mann, bei mehreren Frauen , den Erstge- 
bore^nen jeder derselben auslösen mUsse, dagegen bei seinem Erst^. 
hiervon frei sey, weun es nicht zugleich der Erstgeb. dieser Mutter 
ist, d. b. wenn sie zuerst ein Mädchen, oder. schon früher von einem 
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(Es ivird ausdrücklieh vorgeschrieben, wie man den Umstand, 
dass alles Erstgeborene geheiligt ist und, bei Thieren, insofern et 
sieh dazu eignet, auch als Opfer behandelt werden niuss, den nach 
dem Grunde fragenden' Kindern, mit Hindeutung auf die letitt 
Plage in Aegypten und die Befreiung aus diesem Lande, erklärei 
solle, 3 Mos. 13, 14—16. K. 8. §. 5.). 

Die Zehnten ron der Heerde, die, gleich einem min Opfef 
bestimmten Thiere, weder gelöst noch ausgewechselt werden dir- 
fen«««), 3 Mos. 27, 10, 31, 32. 

Bug, Kinnbacken und Magen von geschlachtetem Rind oiler 
lianime, 5 Mos. 18, 3i ♦*'). 

§. 2. Zu diesen regelmässigen heil. Gaben kommen noeh 
einige willkührliche und ausserordentliche. 

Zu den erstem kann man zunächst die „Brust der Schwin- 
gung" und die rechte Schulter („Schulter der Hebe**) von den, 



andern Manne «leboren hat. Nicht bloss die Rinder der Prieater und 
Leriten, sondern auch der Töchter ron solchen, Wenn sie einen Israf. 
Kten geheiiathet, »ind von der Auslösung frei* s. Beehor. VIII* 1 —8., 
woselbst noch manche nähere Bestimmungen, auch bei zweifelhaft«« 
Geburten. Die feierliche Auslösung des Erstgeborenen, P^Jon Beehr, 
•Y03 ]T>1D» findet noch regelmässig unter Israeliten, «ur gesetje liehen 
Frist, am Slten Coder, wenn es ein Sabbath Ist, am 32) Tage nach der 
Oeburt Statt. Die dem Priester dabei xu Übergebenden ft Sitherstücke 
kann derselbe, in Form eines Gesebenkes, dem Vater na<3hdem xnrUck- 
erstatten. Das hieher Gehörige «. SchutcL Ar , Jore Deah Tit. 305. 

446) filne solche Verwechselung wird, nach d. Rabb., mit 
4K> Gelsselhieben bestraft, Tktmnrak I, 1. 8. in dem» tr. die ander- 
weitigen hieher gehörigen Bestimmungen* Das Zehnten geschieht in 
der Welse, dass man das Vieh einteln durch eine kleine Pforte gehen 
lisst, dabei «äMt, je das lOte Stttck mit einem Stabe berührt, reth 
zeichnet und spricht: dies scy 2ehent! Beehor. IX, 7. 

447) Wir haben schon früher (K, (>. S. 123.) anf die Schwie- 
rigkeit hingewiesen, die In der Annahme Hege, dass dergleichen eben« 
faTls aus alten Thellen des Landes an die beisammen wohnenden Prl^ 
ster abgeliefert werden sollte. Die Rabbinen bemerken Indes« aas- 
drücklich, dass das Gesetx fAr alle Zelten und Orte gelte, Choi* I, 1. 
(Später Ist es ausser Uebnn^ gekommen, Schulch* Ar^^ Jor^ Deek 
Tit. «1. |. 21.). Dieselbe Schwierigkeit bietet sich bei der Abgabe 
Tom Teige dar (Anm. 441.), ron der das Gesets selbst 4 Mos. K, 21. 
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an und für sich beliebigen, Friedensopleern rechnen , faxt welchen 
(in titueller Besiehung) da» ,,CrstgelKrrene^^ Eüsammengestcllt wird, 
4M« 18, 17. 18. Amterdem gehören hieker die Felder, Häuner oder 
sonstige Gegenstände, welche man gelobte und lieiligte, oder deren 
Ansldsung, K. 13. $. 5, K. 43. 44. 

Ais ausserordcntUehe heilige Gaben sind schoü die Schuld- 
«fld Sttftdopfer ' SU betrachten^ deren Daibringung Ton besoiidern 
Umstanden abhhig, und welche von den Priestern rervehrt werden 
sollen, 3 Mos. 6, 18. la 22. 7y & 7. Ihsen scUiesst sich der 
Ersats einer reuig bekannten Veruntreuung^ nebst dem Fünfibel 
UeberBchuss an, welche, wenn derjenige, de» jener gebührt und 
auch ein „Löser^^ Cur ihn nicht da ist, dem Priester gegeben wer- 
den soUeh, 4 Mos. 5, 6^-^. ««8). 



«agt, dass sie für die kttnf^igen GeneraEtloneii bestehen soll. Man 
mi)8ste denn etwa annehmen, dass hier, wie bei dem „Omer" und den 
„zwef Broden'^ ntsprÜngHch ein öffentliches Repräsentativ -Opfer des 
ganssen Volkes gemeint sey, wog:e(i;eir aber iNe apiitefe faotiscKc Aas- 
Ithung des Oesctses und alle Bestlnimtingen der Rahbinca sprechen, 
h. auch NeH* 10, 38. 

448) Die Rabblnen führen ttl>erhaiipt 24 Titel heiliger Gaben 
anf, die den Priestern ankamen, und ron denen die ersten 10 nur im 
llettigthunre selbst,, die andern 4 in Jerusalem» die letsten 1(> übernil in 
Palästina rerzehrt und benutst werden dürfen: I. 1. SUndopfer von 
Vieitf&asigen, 2. von Vögeln. 3. gewisses, 4. schwebendes Schnidopfer, 
5» öffentliche Dankopfer, 6. das (Uebrigbleibende vom) Log Oel des 
Ansschlägigen , 7. die „swel Brode'* (des Wochenfestes), 8. d* Scbau- 
brode, 0. das Uebrigbleibende yon den CMeht) Gabe -Opfern, 10. die 
„Omer''-Gabe. II. 1. Erstgebornes vom Vieh, 2. Frucht - Erstlinge, 
3. das dem Priester vom Dankopfer und vom Widder des Nasiräers 
Gebuhrende (Brust, Schulter nnd Abgabe vom Speiseopfer), 4. das 
Fell von den hochheiligen Opfern (Ganz-, SUnd- und Schnidopfem). 
III. i. grosse Hebe, 2. Zehnten- Hebe, 3. Teig- Abgabe, 4. Erstlinge 
der Schafschur, 5. „Geschenke" Chiernnt. verstehen d. Rabbinen überall: 
Bug, Khinbacken nad MageaX 0. d. Lösegeld fUr die erstgehomen 
Knaben, 7« Lösung für d. Erstgeb« v. Bseln, 8. d. geheiligte (3 Mos- 
27, 16.) nnd 9. d. als Baungnl erklfirle Feld, 10. der Reue-KrsatK, bei 
der Beraubung eines Fremdütigs (der ohne Erben verstorben, oder 
sonst nicht mehr aafendnden ^% 4 Mos. 5, 8. erklären die Rabbinen 
denjenigen der „ohne L5ser'' ist, für einen NichtisraeHten, iS<mA.68,b.) 
Cholin. 133. b. Baba q. 110, b. vgl. Maimonid. zu OutUah IV, 0. 
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Der halbe 8chekel bei der Zählung des Volkes, ursprüogltch 
aller Wahrscheinlichkeit nach eine einmalige^ atlsseronlentliehe 
Gabe, wunle erst später xn einer regelmässigen, s. K. 35. $* 2. ^*^). 

Die Heiligung des Erstgeliorenen von unreinem Vieh C^as, 
nach Auslösung durch ein Lamm, dem Ei^enthttmer gehört) ist 
(wie die von solchem Vieh überhaupt, 3 Mos. 27, 11«) gestattet, 
soiEwar dass der Heiligende selbst gleich den Betrag, nebet «tnem 
Fünftheil darüber, erlegt, oder es anderweitig verkauft wird, 3 Mos. 
27, 27. Dass indess das Erstgeborene ron Rindern oder Schafen, 
als ohnedies Ootte gehörig, nicht geheiligt werden könne , wird 
vorher, V. 26., ausdrücklich bemerkt; Also auch von Seiten der 
Priester darf dies nicht geschehen, indem dei^leichen etwa zu ei- 
nem hochheiligen Opfer verwandt würde (s.Aam. 443.)« 

j§. 3. Als unwürdig, um in Gottes Haus gebracht zu werden, 
wird „Hurenlohn^^ und „Hundegeld^^ bezeichnet, wenn etwa Je- 
mand dergleiehen gelobte, denn Beides sey dem Ewigen ein Gräuel, 
5 Mos. 23i, 18. 

„Hundegeld^S wörtlich: Verkauf oder Preis eines Hundes, 
ist, nach Zusammenstellung mit „Lohn der Hure^S ^^ wahrschein- 
Uchsten der Lohn derer die sich lur Päderastie hergeben. Die aus- 
drückliche Benennung von Schandbuben im unmittelbar vorherge- 
henden Verse 18., deren es eben so .wenig wie Lustdimen unter 
Israeliten geben solle ( Qadtscky QedeBoktfj K. 16. #prachl. fiem. Z, 
K. 84.), scheint diese Erkl<trung von V. 10. lu fordern, weiehe 
durch den ohne Zweifel gleichbedeutenden' Gebrauch von xirt^ 
Apostelg. 22, 15., so wie die bei den Römern üblichen, von efnein 
dem Hunde verwandten Thiere entnommenen, Benennungen lupuH 
und lupaj unterstützt wird. Dass xvuv eine Bezeichnung für das 
frenum praeputii wurde, ist vielleicht auch nicht zu übersehen. 
Leicht konnte dies, im Orient überhaupt verachtete, Thier, dessen 



410) Am Iten des 12len Mohats (Aäar) mnsste, nach deo Be. 
stimmnnxen der Mitchnm^ durch öffentliche Aasrufer, an die Entrich- 
tung der Tempelahgabe erinnert werden, die an dem Iten Monat (ab 
an welchem in der Wüste das heilige Zelt errichtet worden, 2 Mos» 
40, 17., sa erfolgen hatte* — Nach dem R. d* Mi$ehna wird ^^n 
Heiden und Samaritanern die (für Instandhaltung des HeiUgthums zu 
verwendende) Schekel- Abgabe nirht angenommen» mit Rücksicht auf 
Esra 4, 3«, SchekaL I, 5* 
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Kauf und Verkauf wohl schwerlich oft rorkam ^^^ zu einem Bilde 
der geschlechtlichen Schamlosigkeit werden (vgl. nvvatüoq). 

§. 4. Zu den heil. Gaben im weiteren Sinne könnten noch 
gerechnet werden: die zweiten Zehnten, die, wiewohl vom 
Eigenthümer selbst, doch an heiliger Stätte, in religiöser Weihe 
und mit Berücksichtigung wohlthätiger Zwecke, verzehrt werden 
soU^i, 5 Mos. 14, 22—27., zumal da von den hiebei zu schlach- 
tenden Thieren die Priester die Deputate der Fest* (Friedens-) 
Opfer erhielten. Ferner gehören dahin die Armen -Zehnten, oder 
„sweiten'' des je dritten Jahres, ebnd. V. 28. 29. K. 42. Endlich 
auch die Baumfrüchte des 4ten Jahres, von denen der Text nicht 
angiebty ob sie den Priestern gehören, oder von dem Eigenthümer 
an heil. Stätte verzehrt werden sollen, K. 16. §. 2. 

Wer, ohne dazu befugt zu sejn, aus Versehen vom Heiligen 
Etwas genossen oder benutzt hat, soll, ausser dem dafür darzubrin- 
genden Schuldopfer , den Gegenstand der Uebertretung , nebst 
einem Fünftheil ^0 über den Werth, ersetzen, 3 Mos. 5, 15. 16. 
22, 14. *«2), 

Auch bei der Auslösung der Zehnten 3 Mos« 27, 31. ^, so 
wie eines geheiligten Hauses oder Feldes 3 Mos 27, 15. 10. (K. 13. 
S. 151«) ist ein Fünftheil als Ueberschuss zu zahlen. 



450) Indess nimmt die Müchna „Preis des Hundes'' im wörtli- 
ctM^n» nicht in dem oben angegebenen Sinne, Themur, VI, 3. Einige 
nähere Bestt« s. das. 2 — 4. 

451) Unter diesem „FUnftheile'' ist Übrigens, nach Rabb« Be- 
stimmung, überall nicht der fünfte, sondern der vierte Theil des 
ursprünglichen, also erst der fünfte Theil des neuen, durch die 
Zugabe entstehenden Ganzen , zu verstehen (also z. R. fUr 20 nicht 24 
sondern 25), s. die Commentatoren zu Therttm» VI, 1. 

452) Die Rabb« Bestimmungen s. Im betreffenden Tr. MeilaK 
Unter „Heiligem*^ ist Alles zu reristehen, was entweder seinem Wesen 
nach, wie z« B. die für den Altar bestimmten Opfer- Stücke, oder als 
gebotene heilige Gabe, z. B. Hebe CTherim. VI, 1. Btkhfr. II, 1.), 
Teig- Abgabe iChaUah I, 9.), oder dnrch Gelübde und freiwillige Hef. 
lignng, dem HeiKg;thnme oder den Priestern angehSrt. Wei ron der- 
^eichen, ans Versehen, sey es auch nur um den Werth eiries Pemta^ 
Genus» hätte, oder wer ein Heiliges, wie z.B. der Priester ein Opfer, 
dnrch ritual widrige Behandlung, seinem Wesen nach, cntweület hat, 
untcrMegt der BestfRminng des obigen Gesetzes, MeiL' V, \* I, 1 /f. 

453) Nach dem Zusammenhange scheint hier von dem Leviten- 
Zehnten die Rede zu n^yn, nach den Rabbinen jedoch Ist der zweite 
Zehnte gemeint, s» K« 16. Anm. 214. 

23 
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Kap. 4i. 

9. 1. 1^ Elrh>äg d^r fdliilieh^n Atisgavt BoH rerzehntet: w«¥dim, 
« Mos. 14, Ä 

Die Zehnten vom Oettei<te so\r6fil, nl« auch die voti M%it 
\]nd Oel dntfen , so wie dre Erstgebornen vom Rind oder klisib^ 
Vieh und alle Arten Von gelobten oder frteiwiHigeh Gä%«n ttüd 
Heben, nur an dem von Gott \srwilhftieh , hftiKjg^h Ortfe vetMfbm 
werden, 5 Mos. 12, 17. 18. 14, 22. (woselbst ^\rdi die Gbrz^ und 
Schlaehtopfef ^HeTn dargebracht Werden softeh, 5 Mos. M, 1 1 — 14.). 

Alle Mitglieder des Hauses, auch die Knechte und Mihgde ihm) 
der Levit der in den Städten ist, sollen im diese* PelStiAahlen n- 
gezogen werden, ebendas. 

Diejenigen, welche von dem Orte des Heiligthuniieä z«i ent- 
fernt wohnen, dürfen die Zehnten nicht in )iatura Iniitnetimeii, son- 
dern Tiur die entsprechend* Summe Geldes, um da^l", Im 4*tei k*i- 
ligen Orte, Vieh, Wein tmd andere Getränke, ode^ wlA sie sontt 
begehrten, zu kaufen und es in Freuden zu verzehren, 5 Mml 
14, 24 — 26. 

§. 2. Diese Geseti^^stellen httl^ei^, ^ V^leiieh^ tbit fKI- 
hem, mancherlei Schwierigkeiten dar. ^ie ef*stte ist, ätum dfe 
Erstgebornen vöh reinJ^n Thierefn dem Pk^iest^t geliötten (s. oben 
IC. Ö. S. 124.) iagegeh es hiet deA A'ntfch^iri hat, tdk Wcnii itte 
Israeliten überhaupt, am heiligen Orte, Alles hier angegebene ver- 
zehren sollen. Diese Schwierigkeit indess lasst sich dadurch he- 
ben, dass man annimmt, hier werde das Voll«: im Allgemeinen 
angesprochen, so dass ein Jeder, von den heiligen Gaben, natürlich 
nur das was ihm zukommt, an ^eweiheter Stätte verzehren tolle. 
Bei den eratgeboraen Thieren hätte man also nur aa die ent- 
sprechende Pflicht der Priester zu denken^ wonach die von Mi- 
chaelis aufgestellte Hypothese des ^^Z weit - Er8l;geboraen^% uck 
beseitigen lässt (wie a. a. O. bemerkt worden), Anderg aber stellt 
sieh die Sache ia Hinsicht der Zehnten. Wollte man umehjaen, 
iats hierbei auch nur vom den Leviten- (und PH^Ielv) Zohntei 
die Rede se)r, so lassen sich dagegen erbehliehe Eitiw«s>4asgen 
machet« Denn erstlich von dem Leviten^ der ndtlto iiwCer den 
^kasganossen z<igäzo|gen walrd^ni, ^eii man ja niclilt vei4aa0«ki '(M0, 
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da er kein £rl>e und keinen Antheil, gleich den Uebriigen, kabei 
12, Id. 1%. 14, 27^ ist in einer W^ie die Rede, dast man «thwer- 
lieh ibbei an idiejenigsn Zehnten denken hann, die ihm zuerat nnd 
reshtmilailg gebührtm, als Lohn für tibemoBimene Mühen, 4 Mos. 
18, 21., «nd aU Ersatx für den ihm eigentUeh cukoaunenden, 
zwölften Theil der Ländereien Palästinas. Femer die ^ Mos«. 14^ 34. 
erwähnte grosse Entfieraung des HeüigtiMims und der Aitlidrpck 
12, 18.: „auf daaa d« dich freuest vwr dem Ewigen Alles deasen, 
was deine Hand gewirkt,*^ und 14, 23. „damit du lernest zu 
efarfürchten deinen. Giett alle Tage^V ^i®s Alles dentet noch mehr 
an, dasB om« hier nicht attein an die in der Nähe des Tempels 
wohnenden Priester, auch nicht bloss an die Leriten, sondern an 
die übrigen, das Land wicklich bearbeitende a Stände des Volkes 
z« denken habe. Hiezu kommt, dass ja nnmögUeh d>en, Le^riten 
geboten werden kann«, alle die ahnten, welche einen Haupttheil 
ihres Einkommens bildeten, auf einntal an heiliger Stätte ^^) an 
verzehren, wobei Urnen kdn Vorrath für den üMgen TheiKdes 
Jahres geblieben ««äre. Endlich werden im Eingänge des Gesetzes, 
5 Mos. 14, 22., Diejenit^en eigentlich angesprochen, welche rer- 
zehnten, also d^ex Nichtisraelitische Theil dos Volkese es v^i dem- 
nach nicht anzunehment ^^^ y^ diesem der Ver^oJIg des Gese^lizes 
gänzlich schweige. Es giebt hier nun keinen anderi^ Ausweg als» 
wie Audi Michaelis und 4is meisten Erklärer thu% leinen zwei- 
ten Zehnten «nmmehmen, der, nach AJbmg dieservst^en (Leriteur) 
Zclite»^ «von ikm ühdg fiUibeiiden : genommen^ «nd an iheiliger 
Stätte verzehrt werden seil. Es kommt frmikh !keine Gesetzes» 
stelle Tior, ii«i welcher dieser ,^sweite Z«ifante^^ besonders eingeführt 
und von dem ersten dentlieh nnterschieden würde. Aber nicht 
bloss die Rabbinen, sondern auch Josephus Ant L. lY. und 
Tob. i, 7. 8. «rwlihnen desselben, als emer gaT?z bekannten und her- 
kömmlichen *Sadic, 

Dieser zweite Zehnte^ der von dem übrigen Vermögen zu- 
rüGk|];elegt wird, 9oil also, nach dem Wunsche des Gesetzgebers, 
gleichsam einen besondem Fond bilden, welcher es Jedem möglicli 
mache, naidh dein t)rte des HeiTigthumes 'hinzureisen , und die 



4^^ AnadfückKeh 'wlrd 4 Mob. 18, 31. gesagt, dass die Leviten 
Ihre Zehnten an jedem Orte verzehren könnten. 

23* 
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grossen Volksfeste mit zu £ei«rn 4^). vZngleich aber hatte er, wie 
diese Feste selbst, einen w^lH»äti$:en Zweck, da «r besol9tdeni. den 
Armen zu Gute kam^^). Diesem Zwedc tvkl> namentüch aiicli in 
dem folgenden Cresetze hervor, welches, im unmittelbaren Fortgänge 
der obigen Gesetzessteile, die bereits erwähnten Schwierigkeiten 
noch vermehrt. 

§* 3. Am Ende von dreien Jahren soUen alle Zehnten de« 
im laufenden Jahre gewonnenen Getreides abgesondert und in Jeder 
Stadt zusammengeschüttet werden. Da sollen denn der Levit, als 
weleher kein eignes Erbe hat, der Fremdling, die Waisen imd 
Wittwen kommen, welche in der Stadt sind, davon essen und sich 
sättigen, 5 Mos. 14, 28. 29. 

Diesen Zehnten nennen die Rabbinen den Armen-Zehnten. 
Sie vereinigen dies Gesetz mit dem frühern in der Weise, da«8 
hier gleichfalls von dem „zweiten Zehnten^' die Rede sej, der 
aber je am drkten Jahre nicht an geweiheter Stätte verzehret, 
sondern an d^s Wohnorte eines Jeden den Hülfsbedürftigen 
als Gabe dargereidit werden solle ^^^). Michaelis hat diese An^ 



455) Dass von dem zweiten Zehnten nameniHch Auch die 
Festopfer (Friedensopfer) der Pirivaten darg«fbracht Wurden , hiervon 
Chaggiga 1, 3. 

456) Die Rabb. Bestimmungen liber <#le zweiten Zehnten giebt 
der Tr. Maaser schem. Man darf sieh derselben nur zum Genuftse be- 
dienen und keinerlei Art von Handel oder Oeschäftstausch mit ümen 
vornehmen, wohl aber sie zu gegenseitigen Geschenken verwenden, 
8. das* I, 1. If, 1« Beim Auslosen des zweiten Zehnten muss man ei« 
Filnfthell darüber geben, Maaser sehmi IV, 3. (vgl. oben Kap. 41. 
Anm. 438.). ^ ' 

457) S. Rosch, hatcJiaiu fol 12, b. vgl. Maaser tcheni V, 6. vgl. 
Demai IV, 3. 4. Zum Unterschiede von dem Im Iten» 2ten, 4ten und 
5ten Jahre abzugebenden zweiten Zehnten, \^y) ' Q, M. scheni, wird 

der gleichnamige Zehnte des 3ten und 6ten Jahres: dritter Zehnt 
"i^irfytf^ 'ö, M. scheKschi, gewöhnlicher aber ^^j; ngQJD» Maas. Am, 
Arm» Z., genannt Tobias erzählt 1, 7. 8. wie er getreulich, bei 
allen drei Arten von Zehnten, dem Gesetze genügt, den (ersteif, Z«, 
dtxaitjPy den Dienste thuenden Leviten gegeben, den zweiten, Stvrigav 
itx., verkauft und den Krtrag In Jer. verzehrt, den dritten, xip t^w^t, 
denen, welchen er zukommt, gegeben habe. Josephus, Ant IV, 
8.8 22. bezeugt gleichfalls das facHsche Bestehen dieser versc^edenen 
Zehnt -Abgaben. 
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sieht, IV. §« 192., falsch anfgefasst, indem er giauht, unter dem 
,,zweiten^^ und ,, dritten^' Zehnten würden zwei retrschiedene 
und nehen einander bestehende Abgaben rerstandeA. 

Wenn das ganze Geschäft des Veraehntens »n dem dritten 
Jahre, „dem Zehnt- Jahre^^, beendigt, wenn der Yorgeschmbene 
Ertrag dem Leviten, Fremdling, Waisen und der Wittwe gegeben 
worden, so soll eine feierliehe Brklftrm>g (s. K. 54. §. 4.) über die 
Erfüllung dieser Pfitehten, nach einer vorgeschriebenen Formel, 
abgelegt werden, 5 Mos. 26, 12 — 15. War^im dies dritte Jahr so 
eigentlieh das „Zehnt- Jalir^ genannt wird, ob man an diesem Jahre 
das in den frühem Vernachlässigte nachholen, und somit sich 
schliesslich an demselben dieser Pflichten vollkommen entledigen 
konnte, ist nicht ganz deutlich. Ebensowenig ist es der Ausdruck: 
„wenn du beendigest zu verzehnten allen deinen Ertrags -Zehent 
am dritten Jahre^S da doch die Pflicht des zweiten Zehnten sonst 
für jedes Jahr, 5 Mos. 14, 22., natürlich mit Ausnahme des 7ten 
(Brach-) Jahres **8), vorgeschrieben wird. Es wird dies allerdings 
so erklärt, dass mit diesem dritten Jahre alle die vorgeschriebenen 
Arten von Zehnten, der Leviten -Zehent, der zweite und nun 
auch der. Armen -Zehent abgesondert und entrichtet waren, und 
dass also auf diese Weise an demselben das gesammte Geschäft 
des Verzehntens beendigt worden *59). Wir wollen indess nicht 
verhehlen, dass in diesem ganzen Gesetzes -Cjklus über die Zehnten 



458) Die Zweiten -Zehnten müssen, nach Best. d. Rabb«, wie 
in andern Jahren, so auch im siebenten, da sie in Palästina selbst 
wegfallen, in umliegenden Ländern, Babylonien, Aegypten, Animon 
und Moab, gleichwohl entrichtet werden, und zwar in den letzten dreien, 
als Armen -Zehnten, in Babylonien jedoch in der (strengern) Kategorie 
der 2ten Z., Jadajim IV, 3* ' 

459) Vgl» Maas* seh, V, 6*, daselbst wird als letzte Frist das 
Passahfest des resp. 4ten und 7ten Jahres angegeben. Bis dahin solf 
Hebe, Zehnten- Hebe, erster Zehent, Armen- und zweHer Zehent, so 
wie auch die ßrstlinge, welche vom 3ten oder 6ten Jahre noch Übrig 
geblieben waren , gänzlich ans dem Haiise „weggeschafft*' (damit man 
«olches, 5 Mos. 26, 13., wirklich erklären könne), eventualiter.am 
Vorabende des 7ten PasSahtages vernichtet (ins Meer geworfen und 
verbrannt) werden, worauf jenes „Bekenntniss In Betreff der Zehn- 
ten" (ijf'gO V)^ Viddui Maater) am 7t^n Festtage abgelegt wwrde, s. 

Malmonid. Hilch* Maas* $cheni K» 8* 
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Mancbts dunkel bleibt^ worüber weder die Aimahme, dasa d^ 
Prietteratand im. Deatoranomiuin luehr b^fingtigt werde ^ noeh die 
entgegengesetate (George^ JM. Feste S. 68. ), dass dieg Bucii 
früher ab die andern g^etsKchen Bädher abgefasst aej, genugaa- 
ne« Licht verbreiten kann. Denn das Elrstere ist aus diesen 
Stellen , da an denselben der Priester nicht selbst genannc und des 
Leviten nitr anfer ^n Armen erwähnt wird^ nkht ersiehüich; 
das Andere reicht auch nicht aus, da die bereits verhandele Ein- 
richtung des Opferdienstes 5 Mos. 12, 11 — ^14., besonders aber die 
Armuth der Leviten, darauf hindeutet, dass der Priesterstamm 
bereits, unter EntaiehUng des Grundeigen^hums, abgeson- 
dert worden, was dar Gesetageber kaum thun konnte, ohne ihm in 
den ersten Zehnten eine Entschädigung dtirmibieten. 



Kap. 43. 

€^ e 1 ü b d e, 

§. 1, Oelübde, durch welche man entweder sich irgend einen 
Genuss versagt, oder irgend eine Beschwerlichkeit überninunt, 
galten bei Vielen, in alter und neuer Zeit, als eine Gott wohlge- 
fällige Bethätigung frommer Gesinnungen« Indess der Hebräische 
Gesetzgeber giebt es deutlich zu verstehen, dass er Gelübde keinea- 
weges gut heisse. . Er verbietet sie nicht eben ; , dies wäre eine, 
namentlich für die damalige Zeit unpassende, Beschränkung mensch- 
licher Willensfreiheit gewesen. Aber er erschwert sie einerseits 
durch ein sehr strenges, mit denselben verbundenes Rituale, wel- 
ches geeignet sejn konnte, von denselben abzuschrecken, und er- 
klärt sie geradezu für unnöthig. Eir gestattet den Vätern und 
Ehemännern, die Gelübde ihrer Töchter und Frauen für ungültig 
zu erklären, fordert aber von Männern, welche einmal ein Gelübde 
abgelegt,, die gewissenhafteste Beobachtung des Uebemommenen. 
Die Ansicht Mosis über die Gelübde findet man deutlich ausgeapro- 
chen 5 Mos. 23, 22^24«: „So da ein Gelübde thuest dem Ewigen, 
draiem Getto, so säume nicht es zu erfüllen; denn fordern wird er 
es von dir, und es möchte düt zur Sünde seyn. Unterlassest da 
es aber, Gelübde abzulegen, so wird dir Solches nicht «ur 3finde 
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«0JII. Was einmal <l«iiie Lippen ausgegpro^heu *«•) , das magst 4ii 
beobachten und thun, so wie d^ deinem Gotte gelobt, oder die frei- 
willige Gabe, die du mit deinem Munde yersproeben^^ 

Denn es hiesse den Iiei^htf^inn und die unjuännliche Wan- 
kelmüthigkeit begünstigen, we^ß es Jedem gestattet sej^n sollte, 
Gelübde zu thun, und sie nach Belieben zu halten, oder zu ver- 
nachlässigen. 

Aehnlich beginnt d^her auch die eigentlich diesen Gegenstand 
betreffende Geset^e^stelle : 

„Wenn Jemand ein Gelübde tliut dem E^ige^, oder er. 
schwöret einen Schwur irgend Etwas seiner Person zu ye^r- 
s^igen, ^o soll er sein Wort nicht entweihen, nach AUem, was 
seinem Muude entfahren, soll e» thun", 4 Mos. 30, 3. 

Hier werden 4ie beiden Hauptkategorieen von Gelobongen 
einander gegenüber gestellt: Neder^ Gelübde und /s»ar, Entsa- 
gung, eigentlich Fesselunig, durch welche man sich selbst gegen 
einen Genus« abschliesst. Was der Gesetzgeber unter ,',Geiübde^ 
verstehe, gehet aus 3 Mos. 27, 1 ff. hervor, wo von der Gelobung 
eines Personen werthes, eines Thieres, von der „Heiligung** eines 
Hauses oder Feldes die Rede ist, so dass hier „heiligen« offenbar 
so viel heisst als: durch ein „Gelübde" weihen. Hiernach be- 
ziehet sich das „Gelübde" auf ein handgreifliches Object, das man 
dem eignen Nutzeh entzog und für das Heiligthum bestimmte. 
Dagegen ist es bei der feierlichen Entsagung, Issqr (Ablobung) 
anders. Hier ist das Objekt nic'ht nothwerjdig ein bestimmtes, ge- 
genwärtiges, fes ka^ irgend ein künftiger, ferner, möglicher 
Genuss spyp, den man voraus beschlies^st, sich zu versagen. Dßiiei 
ist al^o ein feierlicher Ausdruck des Entschlusses, ejn „Schwur" 
s}oh (irgend Eines) ?u j^pnth.alten" bespijders anwendbar. Ob^c^pn 
4 Mos. 30, 4 ff» des „Schwures" nicht mehr gedacht wird , und die 
£^r|iphe Pijts^wfg JMJgleich al? ein „den Lippen entfahren" cha- 
riajk|:erisirt wird, ^o is(; dpph in deijii zusaii|per|f^fspn(|ei)i V. |4. die 
vollständige Uejjeichnung ,^Entsagungs - Schwur" wißder angewendet. 
Es verstehet sich von selbst, dass aHch^ das ersjtere „Gelübde" in 
4^^ fojin (ßin^s Schw???^,e8 ijberpoinmen werden kpnnte, doch f teilt 



46P> Das )Q«)übi4e trat also nicht eher in Kraft, al« bis fs luii 
d»i9 lllanA« Äewtttch auigf «proeben war, wfe lüchaelis HI- §. ^45c piteji. 
tjg bemerkt, vgl. 4 Mos» 30, 3* 7, 9. 13, Ps. 06, 13, 14. 
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der Gesetzgeber dies, als überflüssig, nicht in Aussicht ^>). Von 
dem Nedevy Gelübde, wird 5 Mos. 23, 24. noch Nedabahj freie 
Gabe, unterschieden, offenbar eine solche, die man facti seh dar- 
brachte, ohne schon vorher in Hinsicht derselben irgend eine 
feierliche Verbindlichkeit übernommen zu haben **2). 



461) Die Rabb. Bestimmungen über Gelübde finden sich im Tr. 
Nedarim, Die Tendenz derselben gehet dahin, theils unvorsichtigen 
Gelübden keinen störenden Einflnss, namentlich anf das Familienleben, 
zu gestatten, theils anderseits wieder durch gelegentliche Strenge dem 
Leichtsinne In diesen Dingen zu wehren, s. I, 1* 11, 1* 5* III, I — 3. 
IV, 6 — 8. V, 4. VrK über die verschiedenen Arten ron Gelübden, und 
die Art und Weise sie auszusprechen, Eraeh, V. 

Auch wenn die Fassung des Gelübdes nicht streng nach der 
Form war» so dass man das zu Gelobende nur halb andeutete, und die 
Beinamen der verschiedenen GdUbdearten, durch Binschiebnng nicht 
dahin gehöriger, Vokale und Consonannten, absichtlich entstellte, so soll 
in der Regel das Gelübde als Übernommen gelten, damit mit dergleichen 
kein sündhaftes Spiel getrieben werde, A><^r.I,L iVimr 1, 1. 11,4. Wer 
sein Gelübde nicht hSlt, hat (wie bei andern übernommenen Schulden) 
die Auspfändung zu gewärtigen , Erachim V, 6* Doch soll man ihm 
für 30 Tage Speise, für ein Jahr Kleiduns:, so wie auch Betten lassen 
und dem Handwerker das nöthigste Handwerkzeng, ebend, VI, 3* 

Ueber Gelübde, die In Form eines Eides abgelegt sind, s. d. 
Rabb. Bestt. Schebuoth 111, 1—7. Wenn hier öfter gesagt wird, dass 
der Schwörende schnidig oder nicht schuldig sey, so ist dies 
nicht allgemein aufzufassen. Denn er kann zwar nicht schuldig seyu, 
das betreifende Opfer darzubringen, nichts desto weniger aber ander- 
weitiger Strafe anheim fallen , Schebuoth III, 6. ygL Anmerk. 473. 
zu Ende. 

462) Nach den Rabb. stellt sich der Unterschied zwischen freier 
Gabe, HZllj» »nd Gelübde, ^"^^ folgendermassen. Bei der erste rh 

entschloss nian sich z. B. ein bestimmtes Thier zum Opfer darznbriu« 
gen. Dasselbe blieb bis znr Anknnft im Tempel profan und durfte, 
wenn es etwa zufällig umkam, nicht ersetzt werden, da der Vorsatz 
nur diesem Thier -Individuum galt. Bei dem Gelübde versprach 
man ein Opfer überhaupt, das dazu designirte Thier muss also, 
wenn es stirbt oder gestohlen wird, ersetzt werden. Die gelobte oder 
freie Gabe von Thieren konnte nur entweder ein €ranz - oder Friedens- 
Opfer seyn (letzteres wird nie von Vögeln dargebracht), MegiUah I, 6. 
Qnmim I, 1. vgl. Nedat* I, 1. und die Comment. ' 
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§. 2. Die besondern Bettimmungen , in Hinsicht der yon 
Frauen Übernommenen Gelttbde, erfolgen im unmittelbaren Fort- 
gange der oben angeführten Gesetzes -Stellen. 

Wenn Diejenige, itekhe ein Gelübde gethan oder sich Eltwa» 
rersagt hat, noch jung und im Hause ihres Vaters ist, so toll es 
nur dann Gülti^eit haben, wenn es der Vater hört und das« 
schweigt. Ebenso auch, wenn sie bereits einem Manne angehört, und 
der Mann es h5rt und daiu schweigt. Wehrt es jedoich der Vater, 
oder der Mann, sobald es ihm kund wird, so soll es aufgelöst sejn 
(und Gott vergiebt ihr, dass sie es nicht hült) 4 Mos. 30, 4 — 9. 

So soll der Mann also das Recht haben, das Gelübde der 
Frau und deren Entsagungs-» Schwur zu bestätigen oder aufzulösen. 
Geschieht Letzteres nicht sogleich, wie er es hört, sondern erst 
später (nachdem er eine Zeitlang dazu geschwiegen), so trägt er 
ihre Sünde, V. 14—16. 

Das Entsagungs- Gelübde einer unrerheiratheten Wittwc und 
Geschiedenen behält seine Gültigkeit, V« 10^13. 4«). 

§. 3. Eine besondere Art von Kasteiungs- Gelübden sdieint 
häufig vorgekommen zu sejn. Es ist das Gelübde der Nasträery 
welches ursprünglich nur darin bestanden haben mag, dass man die 
Haupthaare ungeschoren liess ^ und sich berauschender Getränke 
enthielt, vgl. Rieht. 13, 7. Der Gesetzgeber umgiebt, wie es scheint, 
diese Art von Gelübden mit noch grössern ^ als den urtprünglichen 
Erschwerungen, kürzt aber zugleich die Zeit dersriben ab, da man 
sie sonst auch für das ganze Leben, Rieht* 13, 7. 1 Sam* 1, 11., 
übernehmen mochte. 

Wenn Jemand „ausserordentlicher Weite^^ *^) das Gelübde 
thut, ein Nasiräer zu sejn vor dem Ewigen, so soll er, während 
der ganzen Zeit seines Nasiräer -Gelübdes, Wein, berauschendes 
Getränk, von beiden bereiteten Essig, oder Getränk von aufgelösten 



463) Bestt. der Rabb. in Hinsicht (des Auflösens) der Gelübde 
von Frauen und Töchtern, •• Nedar* X, 1 ff. vgl. Qiddu$ch^ II, 5. 

464) Hiervon die Benennung Nanr^ d. i. der (durch das volle 
Haar) Gekrönte, vgl. 4 Mos. 6, 7. „die Krone seines Gottes \ni 
auf seinem Haupte**, g. K. 13, S|!krachl. Bern. 1* 

465) Das im Texte stehende Wort bezeichnet sonst gewohnlich 
das Wunderbare. Der Gesetzgeber, der sich dessen bedient, scheint 
gleichsam seine Verwunderung darüber andeuten zu wollen» dans Je- 
mand so ansnahmweise sich unnütze Entbehrungen anferlegen Wolle, 
vgl. ob. 5 Mos« ^, 23. 
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Traubem nicht trinken,, keine frischen oder trookepeii Trauben 
essen, überhaupt Niohts, was yon irgend eineni Th<)il^ 4?s Weii^- 
Stocks bereitet wird, geniessen. Kein Scheermesser d^f po iac^^ 
auf sein Haupt kommen 9 sondern er soll heilig seyq mid sein 
Hauptiiaar frei wachten lassen. Einer Leiche soll er sich aiekt 
niÜMm, selbst an der des Vaters, der Mutter, des Bruders, oder 
der Schwester darf er sieh nicht verunreinigen, 4 Mos* $, ^r^* .^^• 

Fällt in d^r Nähe des Na$iräer$ .ein Tedesfidl un^nwrtet 
Tor (so dass er sieh nicht rasch genwg entfernen und der Verun^ 
reinigung ausweichen konnte), wodureh sein Haupt eptifeibet wird, 
so soll er dasselbe an dem Tage, da er rein wird, am siebenten 
nämlich (da so lange die Verunreinigung dauerte Kap. 31. §. 3«), 
beseheeren und am achten Tage swei Turteltauben, oder zwei jUPgQ 
Tauben, die ^ine als Sündopfer, die andere als GsMisf^pfer darbrin- 
gen. Sodann soll er an diesem Tage von Neuem s<^in H^iipt hei- 
ligen , ein jähriges Sehaaf als Sehuldopfer darbringen (s« K. 39. 
§. 8.) und seine A'a»tr«i#r - Zeit von Neuem beginnen, da die frü- 
her abgeflossene ungültig geworden ist, 6, 9 — 12. 

Ist die Zeit des iVastr««r^ Gelübdes vollständig «u lllpde ge- 
gangen, so soll er ein jähriges Sohaaf suwb Gansopfer, ein eben 
solche» . weibliehes Sehaaf «um Sündopfer und einen Widder sum 
Friedensopfer, ausserdem einen Korb mit imgesäuertea, mit Oel 
eingerührten, Brodeh und Kuchen von feinem Mehle» nebst dem 
dazu gehörigen Gabe^ und Trankopfer» darbringen, Er soll sein 
Haar vor der Thüre des Heiligthums abschneiden und auf dem 
Feuer, das unter dem Friedensopfer ist, verbrennen« Hierauf k^Mlil 
er, nachdem alle Ritualien in vorgeschriebener Wtise voHbracht 
sind, und er auch sonst gehalten hat, wosu pein Vermügen hin- 
reicht und was er im Gelübde über sieh genoümen h^t (vielleifht 
also noch andere Gaben und Opfer), wieder Wei» trinken» 6, |2-r^|» 
Unstreitig war dies ganze Rituale geeignet, Gelübde dieser Art 
selten zu machen *•'). 



466) Dennoch ist es, 9|ich d^ R>bbi wo ^ne bfMi^er^ ffP^W^ 
Rücksicht waltet, dem Nasiräer ge^tatt^tt «kh ßioA m fr<»mlen Lei- 
chen »u vtenrnreinlgeD, A'iwtr VH, 1^ 

467) Ueher Na^räer. JÖeMibde handeM ipx Th Awft Vftn flep 
gewohnliehen NasMräer» der es ii| der »cgel 30 X«^ 4wf fat^, cf a^j 
denn, dass er das Gelübde für längere Zeit übernj^m^ ASsfir 1, 3,. pi, i^ 
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§. 4« EKe gewöhnliche Art ron G^lfibdeu bestanil darin, 
dass man irgend Etwas von seinem Eigenthume Gott, d. i. dem 
Heiligthome weihete ^^). Diet konnten aoch Mensohen, alg b. R 
Kinder sejn, weldhe (wie Samuel ron seiner Matter, 1 Sam, 1, 11. 
25-— 2& 3) U) dem lebensIilngHchen Dienste im HeiHgthume ge- 
weihet wurden. Bei diesen Gelübden gestattet der Gesetzgeber 
nicht nur gleichfolls eine Auslösung sondernder nimmt diese als 
den einzigen Inhalt des Gelübdes, so dass ron einem Anheimfallen 
der Person seihst an das HeHigthum hierbei gar nicht die Rede 
seyn soll ^^). So ist es wohl zu verstehen, wenn er die genanern 



unterscheiden die Rabb. den immerwährenden und den Simson- 
Nasiräer* Ersterer darf sein Haar, wenn es zn schwer wird, (wie 
Absalon) abschneiden, mnss aber, hei etwaniger Venin r^inignng (an 
Leichen) das vorgeschriebene Opfer bringe. Letzterer darf dif^ 
nicht, aber anch sein Haar nie srheeren, da hierauf allein sein G^*- 
lübde gehet. Nasir I, 2. — Maiicherlei sonstige ßestimmungcnr s. 
IV, 6. VI, 1. 5. IX, 1. Mahkoth 111, 7* 

466) Die Rabb. Bestt* wetzen geheüfgtfr gegenstände und de- 
ren Verwendung, s. Sckeqaüm IV, 6^. 

Niemand kann nach' d. Rabb» heiligen» was nicht ihm fehSrt» 
also nicht sein ganzes Vermögen, wenn die der Frau verichnebene 
Summe, oder eine andere Schuld auf demselben haftet* Vielmehr ist 
In dem Falle, mit Zugabe einer Kleim'gkeit (damit der Achtnng gegen 
aas Heilige in der Form Geuöge gese|iehe), djeApslöflung ^^ b^wirkenr 
Ef0chin VI, % 

Hat der Mimn gewissf« näher angegebene Gelübde ausgeiiprochen, 
welche die Frau in ihrem Rechte nnd in Ihrer Freihell zu sehr b^ 
aehränken» «o Ist er verpflichtet, ihr den Scheidebrief und das Ver- 
schriebene zn geben, Kethuby VII, 1-^5. 

469) Auch nach d«. Rechte d. Müchna ist dies Gesetz so zn 
verstehen, dass man nur die gesetzliche Sehätzung der Personfn. nicht 
diese selbst , gelobe. Daher kann man hier nicht bloss dl# Scbätznag 
seiner eigene Person, sondern auch jeder andern (mit Rinschluss selbst ' 
der Leviten und Prieeter)'dem Helligthnme weihen« indem man sagt- 
den Sckätzungswerth melaer» oder der bestimmten andern Person 
nehme ich über mich (gelobe ich), Erachm I» 1. V^ 3« 4^ W^ Rabb* 
machen hier einen Untersehled zwischen dem Gelübde schlttchthin und 
dem Sehätznngsgelilbde» Wer sefne eigne, eder eine andere Person 
In gewefanli^her Welse gelebt, hat das «n entrichten, was eine Per- 
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Bestimmungen, mit den Worten ^föhrt: „wenn Jemand ausser- 
^ordentlicher Weise dem Ewigen ein Gelübde thun sollte, nach 
deiner Personen-Schätzung<< 3 Mos. 27, 2.*^). 

Die SchätBung eines Mannes von 20 bis 60 Jahren soll 
50 Silber -Schekel, eines Weibes 90, einer männlichen Person von 
5 bis zu 20 Jahren: 20 Schekel und einer weiblichen: 10 sejn« 
Die Schätzung eines männlichen Kindes von einem Monate bis sn 
B Jahren soll 5, und eines weiblichen: 3 Schekel seyn. Ein Mann 
Von 60 Jahren und darüber soll mit 15, und ein Weib mit 10 Sehe- 
kein abgeschätzt werden *^^). 

Ist der auf solche Weise Abgeschätzte zu arm, um die Summ« 
geben zu können, so soll der Priester die Schätzung nach dessen 
Vermögen einrichten, 27, 3—8. «72). 



8on dieser Art, als Sklave, auf dem Markte werth wär^. Wenn aber 
die Schätzung jjelobt wird, so treten die, 3 Mos. 27, 2 ff., gesetz- 
lich bestimmten Werthpreise ein. Ersteres konnte (nach Umständen) 
-weniger oder mehr seyn, wenn z. B. die Person, auf die sich die An- 
gelobung bezog, von ausserordentlicher Schönheit war, Erach III, 1. 

470) VgL Hüllmann a; a. O. S. 184 f. Unauflöslich indess 
wurde ein solches Gelübde, wenn es in Form eines Bannes geschah, 
tf. d. folgenden Kap., eben so wie die Banngelobnng eines Feldes, 
3 Mos. 27, 21. 

471) Nach der Mischna sind die Ausdrucke von 60 Jahren and 
darüber von 5 — 20 Jahren, so zu verstehen, dass das genannte Jahr 
selbst stets noch der niedern Jahrzahl zugehört, sO dass der 5 oder 
60 Jahre alt Gewordene, diejenige Schätzung zahlt, die bis 5 oder 
bis 60 J» gilt, was dem Erstem zum Vorthefl, dem Letztem zum 
Kachtheil gereicht, Erachim IV, 4. '< 

472) Auch schon ans dieser Bestimmung gehet hertor, ämBB 
nicht die Person selbst, sondern nur deren angegebener Schfiitf- 
Kungspreis gemeint ~sey, son«ft wäre an Ablösung des Gelübdes durch 
ein, bei dem Armen eintretendes, Minimum des' Preises (nach der 
Mischna, Erachin II, 1., statt 50 Sekel sogar bis 1 8.) nicht zu den- 
ken, indem vielmehr die angelobte l^erson dem Hfeiligthume verbleiben 
müsste, wenn sie, sich auszulösen, nicht die zureichenden Mittel hätte. 
Auch schon der Ausdrack: „je nachdem die Hand (das Vermögen) 
des Gelobenden zurdcKt, soil der Priester Ihn abschätzen'* sagt das- 
selbe; es handelt sich nur um das, was er. geben kann. 

Da man auch den Schätsungswerth einer fremden Person gelo- 
ben kann, so findet die Müchna nöthig, noch anzumerken, dass wenn 
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Die Schätzung soll stets nach dem heiligen Schekel, zu 
20 Gcrah gesch^en V., 25. 

Betrifft das Gelübde ein Thier, das zum Opfer dargebracht 
werden kann, so soll, was geloht worden, heilig bleiben. Es soll 
dabei keine Umänderung vom Bessern zum Schlechtem, oder yom 
Schlechtem zum Bessern Statt finden. Geschieht dergleichen den- 
noch, so soll Beides, das ursprünglich Gelobte, und das zu seinem 
Umtausch Dargebotene, heilig seyn. Ist es aber ein unreines Thier, 
das nicht geopfert werden kann, so soll der Priester es abschätzen, 
und wenn der Gelobende es auslösen will, so soll er ein Fünftheil 
über die Schätzung geben, V» 9 — 13. Im letztern Falle scheint der 
Gesetzgeber die Auslösung nur frei ^u stellen , nicht aber zu for- 
dern. Es konnten ja Lastthiere seyn, welche di^ Priester zur 
Landwirthschaft brauchten« 

Heiligt Jemand ein IJaus oder ein Feld, so soll der 'Priester 
gleichfalls die Schätzung desselben bestimmen, und die Auslösung, 
nach den nähern gesetzlichen Angaben, erfolgen können, 27, 14— 24., 
s. K. 13. §. ö, 

Erstgel^orenes vom Rind oder Kleinvieh, darf nicht geheiligt 
werden, da es ohnedies Gotte gehörte. Ist es von einem unreinen 
Thiere, so kann es, nach geschehener Schätzung, mit einem Fünf* 
tbeil darüber ausgelöset , oder geschieht dies nicht , um den 
Schätzungs- Preis verkauft werden, 27, 26. 27. (s. K. 41. §. 2.) 47s). 



VI. B. ein Aermerer deti eines Reichen getobt, der erstere nftcti seinem 
eigenen VermÖ^n zahlt, und so umgekehrt, wenn der Gelobende ein 
Reicher ist Die Berücksichtigung der Jahre, des Geschlechts und des 
gesetzlichen Werthes bezieht sich also anf den Abzuschätzenden, die 
gebotene Berücksichtigung des Vermögens anf den Gelobenden. Era- 
chm IV. 1. 4. 

473) Ist, in allen diesen gesetzlichen Bestimmungen, von from- 
men Entschlüssen der Weihe und Entsagung aHein die Rede, so kamen 
doch in späterer Zeit entsprechende Formeln, als blosse Betheunm- 
gen für Verhältnisse des gewöhnlichen Lebens, missbräuchllch in Uebung, 
während auch, wirkliche Gelübde noch Immer Statt fanden {SchtqaL 
IV^6 — 8.)* Daraus entstand die Noth wendigkeit, Nonnen darüber fest, 
znsteilen, wo ein Gelübde ausgesprochen sey, und wo nicht. Rohere 
bedkoten sich auch wohl der Gelübde -Form, nm irgend einen böswil- 
ligen Entsehkiss bindend auszusprechen, und es - entstand dann eine 
Collis^'ön zwischen der Moral und dem Bindenden einer feierlichen 



Digitized by 



Google 



806 Oeffentl R»bki. lU. CuUmblu. Rituale. 

Hsmi- und fiundslohn darf niokt, zur ErfHUyng m>es €re- 
lübdas, in Gottes Haus gebracht werden», da Beides ilua «in Griüii^ 



Formel, deren feierliche Auflösung die Eabbinen verlangen, um Sei- 
dem gerecht zu werden. Dahin gehört die von Christus gerügte Be* 
thenernng eines ungerathenen Sohnes in Betreff seiner Eltern: „Kor- 
hanl^* d» i. es sey wie Opfer geheiligt! o iav i^ ifiov afpeXriS^^q „-wo 
dn von dem Meinigen Nutzen hättest*', Marc. 7, 11. vgl. Matt« 15, 5. 
Die entsprechenden Rabl)inischen Ansichten sind folgende: 

*ßei „Gelü[bden'S flnrrh weiche Jemand irgend einen ^heil sei- 
nes Eigenthnms dem Genüsse Anderer Überhaupt zu entziehen sich 
vornimmt, ' verstehet es sich von selbst, dass die Eltern liicht mit ge- 
ineint seyen, Nedar* III, 2. Aber anch in Rücksicht eines jeden Prem- 
deft ^1 man dfen Gelobenden daihfn bringen, das Ausgesprochene zu 
bergen und sfch ISsen zu lassen (was durch einen Weisen oder dfei 
Versoik^^ in Gegenwart deS fm Gelübde Bedroheten zu geschehen 
hat), indem man ihn auf seine eigne Würde verweiset, ÄW. IX, 9., 
oder auf die Gesetze der NtchslenKebev -3 Mos« 1§. 17. 18. n. s« w. 
Nmktr* IX^ 4. Oeberkanpt thou Fromme wohl |!reiw^%, w^is feie fär 
^ttgefällig hahea, aber sie biaden sich iriihl cliirck fonBcUlc 'GetObde^ 
nach $ Mos. 9;\, 23i» (vgl. Spr. ^ 25^), «nd nur Bosewichter begehen, 
durch solche, schwere Sünden, Neimr* I, 1. vgk'dSe Comment nsd 
fol. 22, a* Dadurch nun, dass etwas zum Schaden eines Andern 6e. 
lobtes facti seh nicht erfüllt wird, hat der Gelobende seine Sehuld 
noch nicht gut gemacht, sondern das Gelübde muss bereuet und ge- 
lost werden. Ist dem, sofaioii im Allgebiei^fa aIs „BoAewicht*' be« 
zeichneten» sar in Bezug amf seine £lterfi in der Lddensthslt ein 
solches Wort entfiahreq, so soll» durch lüiiwelsuog autf" die denselben 
schuldige Ehrfansht, seine Rene und die Aufhebung 4i» 9,Qelftbdes*' 
hewiirkt werden, Ned^ IX, 1. Die A«vichten der JI2mi^<i ßümmmi also 
mit dem Tadel, den Christus (a. d. a« St.) gegen solche GeJiibde a«s- 
spiidii« vollkommen überdn» Aberaiieh w«^fn diejenigen Ptnirisäer, 
g^gen welche .sein« Wonrte gerichtet sHid, versohiedtn dachten, ist ntAk 
de»tii«Ai m ^Tdiiehfen. Dass' Jemand ein solches GeIVbde (das nUr ein 
missbcSiiohUcber Ausdraok der Beth^en rasig w«r und mkeh «fchtetwa 
die 3\Birdena kaAte, tUnm Gc^ienstand wirfeKtih dctoi IflieiHgthiiflie zu urei^ 
hen) yt «ut '4ieiss«« konnte, iäast Sseii Icaiini dmiken <die Worte: ^der 
thut wiohL'^ sind von Luther^, »ohn« jiede« Anhalt kn Otigimrf, jiur eäji- 
gtesc^aUeti). Kach Marc 7, 12. hielten die Ph^sätf («in soMies 
Gelübde Ittr Minden d» Aber unnfiigIMi konnten sie idecb Oessen fie- 
r>esHilig und X»ö»u»ng liindern. Oder sollte die ^essfihiedtfBe Aosidit 
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ist, 5 Mos. 23, 19. K. 41. §. 3. Dass es bei manchen heidnischen 
Völkern üblich war, den Preis der Jongfräulichkeit den Göttern zu 
weihen, ist bekannt. 



thristi dafiin gehen, das« decgieiohen sündhafte Bethenrungen schon an 
sich nichtig seyen? Doch hielt auch er unstreitig, fn Rücksicht des 
Sünders selbst, die innere Reue und Lösung fUr nÖth^g und das 
nur ^ac tische Unterlassen für ungenügend zu seiner Sühne. Die 
Voraussetzung der Nothwendigkeit solcher Reue, so wie der znr 
Zeit bestehenden Ehrfurcht gegen Aeltern waltet a. d* a. St. der 
Mitchna (IX, 1.) so sehr, dass daraus die Meinung herorgehet, auch 
bei jedem anderweitigen Getabde, wUrde der Gelobettde, auf di6 
den Elrel-n gebührende Ehrfnrtht htiTigewieiren (wenn man etwa tu ihm 
isagte: „wie mnss deine Eltern der Gedanke kränken: euer Solm 
Bchlifesst Sich, indem er Gelübde thul, den Bösewichtem anl *' Ntd^ 1, 1»% 
nicht «0 frech mtya, skh ttbtr ^fese RiVcksIcht hinwegzuseUMn, so dass 
MVin das BedMilteta «ntstehet, ob er auch das Gelübde wirklich in. 
nierlich bereue, «nd nicht etwa nur so sag«i sich schämeod, für eine« 
riioksiohtslMen Sohn gehabten in wei-deiu 

Auch für den Ausdruck gewöhnlicher Bethturongen und Eat> 
«chlttsse mvter^eidcn dieRabWfien die ron Gelübden oder Schwü- 
ren hergehommene Redeweise. Erstere kawn an -und für sich g4uiz 
Hichtsbedeiitend se^n, MgUi^ |su Nichts verpflichten, z. B, ^Korbtutf 
drtss ich bei 4ir Nichts es(«e*^ hat keinen ^u Etwas verbindenden Sinn, 
wohl ab^r: „Schwor^ dass ich" etc. Ebenso ist die von Gelübden 
hergenonuuene Redeweise nur auf da^enigti aowendbaü, was sich wirk- 
lieh zum Geloben eignet. Ein anderer Uitterschied gehet daraus her- 
\f>r, dass das Gelübde sich auf einen bestimmten, handgreiflichen Ge- 
genstand unmittelbar beziehet, der Schwiu* dagegen ebensowohl auf 
Dergleichen als auch auf Anderes, also einen allgemeinern Sinn hat. 
Sagt jemand z. B. „Schwur, die Thepliillm (fvXaxtijgia, n* 'S Mos, 6, BO 
nicht anzulegen!^' so gehet dies nicht, wie beim Gelübde, auf diesen 
bestimmten Gegenstand, sondern auf das Gebot im allgemeinen, nnd ist 
demnach ungültig, da man nicht schwören kann, um sich yon religio. ' 
sen Verpflichtungen loszumachen, so zwar dass für das eitle Schwö- 
ren die Strafe von 40 Geisseihieben eintritt. Sedan II, 2« vgL 1. 
Schebuoth III, $. 

Einen Fall, da statt des Manifestations -Eides der'Wlttwe, von 
derselben die Uebernahme eines Gelübdes gefordert werden kann s. 
Ginin IV f 3. (K, 102.)» . 
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Kap4 44. 

B » n n. 

§• 1. Cüine äusserst strenge, unauflösliche Art von Gelübden ist 
der „Bann". Da die Etymologie des Wortes nicht gans klar ist, 
so ist es nicht gut möglich , das eigentliche Wesen des Bannes xu 
bezeichnen, doch möchte man nicht leicht irre gehen, wenn man 
denselben in eine Kategorie mit einem Eide stellt, durch welchen man 
sich oder auch Andere, insofern man dazu das Recht hat, oder ihre 
Einwilligung erlangt, vor Gott unauflöslich zu Etwas verpflich- 
tet*, Gebannt konnte Etwas in verschiedener Weise werden, ent- 
weder I. so, dass man sich zu seiner Vernichtung verpflichtete, 
oder II. dass man es unlösl^ar dem Heiligthum und den Priestern 
hingab. Die erste Art von Bann kommt in dreien verschiedenen 
Fällen vor 1) im Kriegsrechte gegen die sieben Canaanitischen 
Völker, voq. denen Nichts verschont werden spllte, 5 Mos. 7, 2. 
20, 17. vgL Kap. 93« Dieselbe Massregel beschlovi das Volk gegen 
einige Völkerschaften jenseits des Jordans, die «eine . Friedensan- 
träge auf eine beleidigende Art zurückgewiesen, oder ihm gar mit 
bewaffneter Hand entgegen gekommen waren, 4 Mos. 21, 2.3. 
5 Mos. 2, 34. 35. 3, 6. 7« 2) Bei einer IsraclitischeR, des Götzei- 
dienstes überführten Stadt. Hier ist die Consequenz des Bannes 
noch strenger, als in den frühem, namentlich den letztern Fällen. 
Denn wird bei den Völkern Östlich vom Jordan, gegen welche das 
Volk den Bann ausgesprochen, doch ausdrücklich gesagt, dass man 
die Beute der Städte genommen hätte, wird auch selbst in den 
Städten der eigentlichen Canaaniter die Beute nicht ganz verboten, 
sondern nur die der Götterstatuen, weiche allein als Bann i)etradi- 
tet Mcrden, so dass Demjeni){en, welcher sie verschonte, auch ge- 
droht wird, gleich ihnen zum Banne zu werden, 5 Mos. 7, 25«26.*7^} 



474) Es war demnach eine ausnahmsweise Massregel, wenn 
Jo^ua 6, 17 ff. 7, 1 ff. alle Beule für Bann erklärt und Äthan, welcher 
ans Gewinnsucht dieses Verbot übertrat, nach dem strengen Rechte, 
das man hier anch mehr als Kriegsrecht nehmen kann, zum Tode ge- 
führt wird. Der Finch, den Jusaa über den aussprieht, der Jericho 
wieder aufbauen würde, gehört nicht deutlich mit zum Banne, sollte 
dies aber seyn, so 'sieht man um so mehr, dass der Inhalt des Bannes 
wechselt, und nur die Verbindlichkeit überall fest und dieselbe ist. 
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— 80 wird doeh h(ti jener Israelitis^en Stodt nicht allein geboten, 
alle Elin wohner, als des Götiendiensteg schuldig, zu tödten, son- 
dern auch das Vieh, die übrige Beute aber in die Strasse zusammen 
zu tragen lund zu verbrennen, und ja Nichts von dem Verbannten 
zu nehmen, & M#s. 13, 13 — 18. Die letztere Massregel scheint al- 
lerdings sehr streng, . hatte aber wohl auch den heilsamen Zweck, 
dass bei der Anklage solcher Städte kein Eigennutz mit ins Spiel 
kommien und die sorgsame Untersuchunff, die der Gesetzgeber drin- 
gend anenipüehlt, V. 15., nicht irgend durch falsche Zeugen -Aus- 
sigen irre geleitet werden konnte. Es stand also im Belieben 
Derer, welche ded Bann aussprachen, seine Folgen mehr oder we- 
niger weit auszudehnen. 3) Kommt dieser Bann vor: als Verur- 
theilung eines einseinen Menschen zum Tode, in dem Falle näm- 
lich, dass er fremden Göttern geopfert, 2 Mos. 22, 19. Dieser Fall 
schliesst sich dem unter, 2, angeführten, als durchaus gleich- 
artig, an. 

§« 2. Die zweite Art von Bann wird zunächst 3 Mos. 27, 21. 
angedeutet. Hier heisst es von einem dem Heiligthume gelobten 
Felde, dass, wenn es nicht ausgelöset, oder von den Priestern an- 
derweitig verkauft worden, es auch im Jobeljahre nicht mehr an 
den ersten Eigenthümer zurückfalle , sondern als . Gott geheiligtes 
Besitsthum dem Priester verbleibe, „gleichwie das Feld des 
Bunnes^^ Es gehet also hieraus hervor, <lass ein Feld, vielleicht 
auch andere Dinge, so dem Heiligthume gelobt werden Konnte, 
dass der Eigenthümer sich jede MögUchkeit der sonst gestatteten 
Auslösung, s. K. 43. §. 4., von vom herein versagte, und dies war 
Bann, In diesem Sinne heisst es denn, auch 4 Mos. 18, 14.: 
„Aller Bann in Israel soll dir (dem Priesterstamme) eehören^^. 

Dies wird auch in einem Gesetze bestätiget, das in einer 
Beftiehung sehr grosese Schwierigkeit darbietet und welches wir 
deshalb wörtlich hieher setzen. Nach der Bestimmung der Lös- 
barkeit des Angelobten heisst es, 3 Mos. 27, 28.: „Jedoch aller 
Bann, den ein Mann d^m Ewigen bannet von Allem, was sein ist, 
von Menschen und Vieh und dem Felde seines Besitzthums, d^r 
soll nicht verkauft und nicht ausgelöset werden; aller Bann, hoch- 
heilig ist er dem Ewigen". V. 29.: „Aller Bann, der da gebannt 
wird von Menschen, . soll nicht freigemacht werden; getödtet soll 
er werden". Die Schwierigkeit dieser Gesetzesstelle liegt nicht 
sowohl, wie man es gewöhnlich nimmt, im zweiten, sondern 
im ersten Verse, insofern, dass der zweite mit ihm in Verbindung 
gebracht wird. Da der Gesetzgeber vorher von allen Arten von 

24 
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6eiüb4eil gesprochen, w^ kann müti tr«hl atinelMiiea, dass «r auek 
hier an die^ Ter^ickie^enen Arten ^es Bannes denke; ViMrattsge- 
settC tmti (tl^ie (ßes wohl ^{«ml^eh zweifellos ist), d«tai das ^»toii 
Mensehen^^ V. 29. nicht die Bannenden (wo das Gebannte etwa 
Vieh sejn könnte), sondern vielmehr die Gebannten beiEeiehiiet 
(pi an Menschen), so sagt dieser Theit der Gesetzesstelle ganz 
fdn&ch, dasi wer durch einei^ Bannspruok zum Tode Temttheilt 
ist, von demselben titcht befodt werden diirfe^ Es verstehet nck 
von selbst, djtss dieser Bannspruch nur von Solchen ausgekeo 
konnte, die dazu berechtigt waren. Also z. B, der den Götzeo 
opferte, so wie eine ganze Stadt, die sich dieses Verbre«^eB8 sehol- 
dig gemacht, stand nach dem Gesetze selbst unter einem BoIt:hen 
Bannspruche, und Nichts s^lte den wirklieh Schuldigen von dem 
Tode retten können. EbensrO heissjt es auch von dem eigentlieheii 
Mörder, das;} man kein Lösegeld nehmen solle, um ihn su verscho- 
nen, ja ihn vom Altare selbst hinwegreissen müsse (K. 7L) Beide 
Verbrechen gehören also in Hinsicht der Strafe in eine Kategorie; 
es iüt ühcrlassliche Todesstrafe. Nur dass es bei dem- Morde im 
Intereltse der bürgerlichen Gesellschaft Selbst lag, diese Strafe za 
vollziehen, der Götzendiemnr aber leicht j durch rorgebliche Reue, 
Mitleid hätte erwecken' können» Es sollte ahK» hier, in dem aas- 
^esprochenen Banne, ein religiöses Element dazu kommen, OM ein 
iDr den Israelitischen Staat so gefkhrliehes Verbrechen unrettkar 
der Ätrafe Preis zu geben. Dagegen heisst es im ersten Verse (28.) 
dass Alles^ was Jemand von dem Seinigen, als Bann, Gotte hin- 
gebe^ nicht ausgelöset werden könkie^ indem es hockheilig se/, ond 
unter diesem nicht AuMulÖsenden werden auch Menschen genannt^ 
Bringt' man min den zweiten' Vers (2^) hiennit in Verkittdsng, so 
j^e#ilin% es d<;n Anschein, als wenn das an Menseken ronlenandeot 
Gebannte gteiehftills getödtet werden müsse. \^ imVv28. ofenlNa' 
von dem Eigenthttme eines Privatmahfies die Rede» ist, so kMih 
mMi etwe n^ an seine, vielleicht iia Kriege ^beuteten, SklareH 
denken. Indes», dslis ihin das Recht' Zuerka^it'wierde, nach dgneaS 
Belieben, auch selbst heidnische Sklaven, nnter dieser Form, dcMi 
Tode zn Weihen, dies streitet nicht allein' gegen den Geist^ soBdem 
aubh gegen busdrüekliche rechtliche BesdMlttungen des Mosaisdram 
ÖißSetses, dft der Sklliv^ nirgend de)r WilHtühr des Herrn Preis ge- 
geben ist ,(K. 101. §. 13.). B^sdiädigte der Hert seinen Sklans 
körperlich^ so musste er ihn 6iei fiassen^ sehlug er ihn so, ^s er i«f 
4er Stelle todt Mi^b) so sollte dies (alsMerd) gerächt werdiau tm 
letktlern ("alle hätte sich dann der Hbrr daAÜ; eatschuldigen IHm^iB^ 
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dass dieser Sklave von ihm gebannt sej. Denn dass ein solcher etwa 
erst zum Priester gebracht und von diesem getödtet werden sollte, 
widerstreitet wiederum den Gesetzen, nach welchen Menschenopfer 
aitf das Strengste verboten sind uiid, wie Mord, mit dem Tode be^ 
straft werben. Auch kouüte in diesem Siime von dem Gebannten 
nicht gesagt i^erden, dass er hochheilig sej, denn der Mensch ge- 
hörte nach dem Opfer- Ritus, wie Michaelis richtig bemerkt, zu 
den unreinsten Geschöpfen, da auf das Genaueste bestimmt wird, 
dass nur Rinder, Kleinvieh, Turteltauben und junge Tauben, wenn 
sie fehllos sind, zu heiligen Opfern genommen werden, alles Uebrige 
aber ausgeschlossen bleibt. Wenn also diese Stelle nicht einen 
Widerspruch zu der ganzen Geset^gebutig bilden soll, so muss sie 
in dem Sinne verstanden werden, dasi w^qr Jemand, von seinem 
Besitz an Menschen, Gotte etwas als Bann weihete, dass es dann, 
als für immer geheiligt, dem Heiligthume verblieb, um ihm und 
den Priestern zu dienen, wie man auch sonst Nichtleviten als Die- 
nende beim Heiligthume findet, und gleichwie das Feld und die 
Thiere des Bannes detf Priestern zu nwtz^ sejn sollten *'*). 

In der That deutet auch in den Worten selbst Manches 
darauf hin, dass V. 28. und 29. nicht zusammenhängen, sondern 
zwei verschiedene Gesetze enthaften. Ist in dem ersten Verse von 
der HochheiHgkeit des Gebannten die Rede, so spricht der zweite 
Vers nur von dem Tode, der, namentlich bei Menschen, dem Hei- 
ligen grade entgegengesetzt war, indem Leichen am Meisten 



475) Auch d. Recht d« Michna denkt an nicht Anderes, als dasa 
durch ein BanngelUbde Geweihetes zum Nutzen des Tempels verwen- 
de! Caiso nicht vernichtet) werde, und nur darüber wird diskutirt, 
ob znt Aüs^ssornng desselben^ oder für die Priester, n^elche letztere 
MeMMhi«: getfetBliche Ki^t erhält» Etaehm Vlli, 6. 

Uebcr Sökiie, Ttichter» Hebräfsohe Kaechle .und Mä^e kann 
man, nach d. R. d* M., in einem Banngelflhde nicht verfügen » da Nie- 
numd «rdhctt kas», was nicht ihm als wirkliches Eigenthum gehört. 
Eragh VIII, ^. 

Doneh ein Banngelübde kam» Jemand w» ^von" seinen Ca- 
imanitisohen KMchten und Mä|;deni seinen Hecrdee, oder seinem Brh- 
gDft (eiiien Thell) dem Heüiilttknme geben. Wer sich abeü irgend 
Eines dieser BesitzthUmer durch ein soll^hes GeUibd» gatiz eatßnsüert, 
dessen Angdobung hat kerne Gültigkeit^ da es im Texte 3 Möl 27, 2S. 
Iielset: „von Jedem, was ihm gehört*' a^er nicht« JedeSf ga*z and 
«Sir. &dchmyUh 4. 

24* 
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Temnreinigten (K. 31. §. 3.). Ferner ist auch insofern der Aus- 
druck verschieden^ dass es im zweiten Verse heisst: ,,eB soll nicht 
freigemacht^^ aber im ersten: „es soll nicht ausgelöst werden*^ 
Endlich seheint der Hauptunterschied darin xu liegen, dass es htL 
zweiten Verse einfach lautet: „was gebannt ist, im ersten aher: 
was Jemand dem Ewigen bannet^^ Es ist im Frühem darauf 
hingedeutet, dass der Bann in seinen Folgen nicht überall gl^ch 
war, sondern es nur in seinem Wesen lag,' das unauflöslich so 
machen, was Jemand einmal über sich genommen hatte. Etwas 
bannen also hat zwar, nach der Analogie anderer Fülle, die Bedeu- 
tung: es der Vernichtung weihen, was natürlich nur von dem Gesetze 
und den von demselben Berechtigten geschehen konnte. Etwas 
von dem Seinigen d^Otte bannen aber heisst, nach der Analogie 
der andern in demselben Verse l^vgl. V. 2U 4 Mos. 18, 14.) ge- 
nannten Fülle: es sich selber als Bann unlösbar auferlegen, dass 
man dies oder Jenes dem Heiligthume schenke, ohne es (wie beim 
^ewöhnli<;hen Gelübde) J^ zurückfordern oder auslösen zu dür- 
fen. Dies also hier auch in Bezug auf Sklaven, die lebend, för 
immer in dessen Dienste verblieben *'^. Der (resetzgeber fasst 
demnach (V. 28. und 29.) in der That die beiden verschiedenen, 
im Eingange bezeichneten, Fälle hier, als in einem ttbersiehtlichen 
besetze für alle Arten von Weih -Gelübden (V. I— 29.)«^), zu- 
•sammen, und es ergiebt sich eine regelmässige Steigerung für ge- 
«wöhnlichc und Bann -Gelübde, in Bezug sowohl auf Personen, 
als sonstiges Besitzthum *''8). 



476) Was vielleicht auch dann eintreten konnte, wenn Jemaad 
sich selbst dem Heiligthnme banngelobte (wfe man Angelobnngeii 
«dieser Art von Personen nebst Vermögen, im Mittelalter , In Oeatseh- 
HIand findet. Hü II mann a« a. O^ S. 184.). 

477) Wir hätten nun im Ganzen 4 Arten von Gelabden: 
1. WeihgelUbde (dnrch welche man irgend Etwas Gotte he II iget), 
2) Bntsagungs. Schwüre. 3) Nasiräer- Gelübde (das Gesetz bezeldi- 
net sie namentlich als „Gelübde", föhrt sie aber doch besonders a«f, 
da sie Beides, Entsagung —-ohne iSchwur — und Weihe gaben, ge- 
meinschaftlich umfassen), 4) Bann. 

478) In dem Buche der Riöhter kommt 11, 31. der Fall vor» 
dass Jephtha das Gelülbde thnt, wenn er von einem Kriegsiuge sieg- 
reich zurückkehren würde, das Erste, welches ans seiner TÜüre fkm 
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Eine Bannung des Gutes kommt Esra 10, 8. als eine Strafe 
Tor, die mit der Ausschliessung einer Person aus der Gemeinde 
verbunden wird, s« hierüber (so wie über den Bann, Cherem und 
Niddu des Rabbin. Rechts) K. 58. 



entgegen kfime, Gotte, als aufgehendes (Ganz-) Opfer daraeubringen. 
unglücklicher Weide ist es i^erade seine Tochter, die ihm entgegen- 
kommt* So gross sein Srhmerz ist, hSit er sich doch an sein Gelübde 
gebunden* Auch das Mädchen ist so edel, sich der ßrfüllaDg des Ge- 
lübdes XU unterwerfen, und biitel sich nnr eine Frist Ton ^wei Mona- 
ten ans, am in den Berten ihre JnnfE^früuliohkeit 9su beweinen. Sodann 
kehrt sie ssnrück „und er thu^ ihr, heisst es, sein Gelübde, das. er ge- 
lobet, und sie erkannte nicht — oder: hatte nicht erkannt — einen 
Mann'S V. 34 — 40. Ob nun> nach der erstem Anffassnng des Zusatzes, 
derselbe sagen wolle, dass sie für im in er Jungfrau (TieUeicht anch 
Dienende beim Heili<;thume, wo Frauen in dieser Beziehung angestellt 
waren, 1 Sam* 2, 22.) blieb, und dass demnach Jephtha bei einem 
menschlichen Wesen hierin sein Gelübde erfüllt sah (da sein grosser 
Schmerz V. 35», nach der Denkweise der damaligen Zeiten^ sich aller- 
dings auch ans diesem Umstände erklären liesse, anch das dafür an 
sprechen scheint, dass dasMUdchen hingeht, um eben ihre Jung^frÄu- 
lichkeit, nicht ihre Jngend überhaupt, zu beweinen) — oder, ob 
anzimebnden iiey, dass Jephtha den Ausdruck: znm Ganxopfer 
bringen, auch in Bezog anf Menschen wörtlich Tcrstanden, und dem- 
nach seine Tochter wirklich geopfert habe, muss zweifelhaft bleiben. 
Offenbar war Jephtha ein, urspribiglich an der Spitze einer Räuber- 
aehaar stehender, zwar tapferer, aber ungebildeter Mann* Es ist schwer 
SU sagen» was er sich eigentlich bei der Ablegung seines Gelübdes ge- 
dacht habe. Wenn es auch ein Tbier war, so konnte es ja gleich- 
falls,, wie bereits Michaelis bemerkt, ein unreines, als z. B. ein Esel 
oder Hund oder sonst fehlerhaftea, zum Opfer nicht geeignetes seyn. . 
In keiner Weise findet sein Gelübde in den Mosaischen Opfergesetzea 
Begründung oder Erläuterung (Jot. Am, V, 7, 10.); denn nach diesen 
durfte er weder selbst opfern, noch auch, und am wenigsten, einen 
Mens/^en* Bemerkt muss noch werden, dass bei dieser Angelobung 
der Aufdruck „Bann^ nieht Torkomn>t Der Fall gehört also nicht 
eigentlich hierher, sondern jedenfolls nur zur allgemeinen Geschichte 
Mligiöser Verirmngen. 

Eine andere An von Gelübde, dessen hier erwähnt werden kann, 
findet sich 1 Sam. 14, 24 (f. Sau! , in der Verfolgung der Feinde be- 
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Kap. 45. 
Heidniflclie Cultu« - Arten und Sitten. 



§. 1. Haben die bisher mitgetheilten Einrichtungen die Tendenx, 
dem gesammten Ciiltus eine feste Basis va geben und sekie mono- 
theistische Richtung, durch strenge Aussehliessung «{Iibs dcsses, 
was sie beirren könnte ^ zu sichern, so gehet natürlich diesige 
des Gesetageliers uni so mehr dahin, den eigentlichen heidnis^en 
Dienst der Naehlnir* Völker, sammt allem seinem abergllobiscfaeo 
Zubehör direct, durch strenge Verbote, Strafen «nd ErmahnnigeB) 
aiisamschliessen. Es verstehet sich von selbst, dass der sogieidi 
mit Unsittlidikeit aller Art verbundene Oötzendienst, in «mem dem 
Dienste des Einen Gottes gewidmeten Staate, zu den Verbreelien 
gehörte (tt. 65.). Gleichfalls wird auf die, als höchster Gr&nel 



griffen, beschwört das Volk, indem er einett Flach gegen Denfori^eii 
ausspricht, der hh znm Abende, bevor die Kiedtrlage d«r Feinde voll* 
ständig sey, irgend Etwas geniessen wUrde. Das Volk unterwirft >i<A 
der Beschwörung, und nimmt demnach das Gelflbde ttber sich» 
Jonathan aber hat jene nicht gehört V. 27., nnd nimmt Btwas too 
dem in dem Walde sich findenden Honig. Von Jemanden snf ^ 
Verwünschnng seines Vater« anftnerksam gemacht, sprftK« er steh iwir 
über das Unzweckmässige ^nts «otohen Gelflbdes «us, wel<^ ^ 
Heer nnntitz kraftlos mache, i^eniesst aber, allem Ansehefne m^ 
Nichts weiter. Da nun Said daraaf kommt, dass sein Gelttbde tm 
Jemand gebrochen seyn müsse, so schwört er, den Schuldigen is 
tödten, anch wenn «s seiln eigener Sohn wäre, nnd wiH demnach a•cl^ 
da es sieh herassstellt, dass Jonathan Btwas von dem Hmiig feeMMSSs» 
an diesem wirklich dtts Todemirtheil ToHziehen lassen. Ntir das Volk 
tritt ins Mittel ilnd macht Jonathan frei* Auch dieser Fall wird M^ 
als „Bavin^ bezeichnet. Es war ein gewöhnlkhes BntsagnngsgciflUi 
(4 Mos. 30, ).>, in der Form einer Be«€hw4h*img. In keiner WeiM 
Wttrde J^snathan , nach den für GelHbde geflwnden Gesetzen, de« Tod 
verdient haben, nmao wenig«r, da er den Schwtir i6f«es Vaten nickt 
gehört und sich dessen nicht theilhaftig gemacht halte. Bs war ^ 
nur eine Art von Kriegwecht, welches Sani hier, und «w«f aneK über- 
mässig streng und ongercdht, tiben wollte. 
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bomdinet^n > llUi»sch«ii0pf9ri a^f Zauberei und Wahrsagerei di* 
Todfi- Strafe geiltet (fC. «6. «70* 

Auch an des OpfprmahUeiten der Heidieii soll man ni^lit 
Theil nehmen (und, um nicht in dieaen Fall s« kommen , den Um- 
gang mit denselben überhaupt meiden), damit Aftran sich nicht eine 
Veraehwilgeffung mit ihnm «nd eine Vefrführung sum wirklichen 
G«ltieodi0ii«te anknüpfe» 2 Mo«. 34, 14-^ la. rgl. 4 Mos. 2$, % 
Da«. I, 8. P«. 106, 28.) «»). 

§. 2» . ferner gßbdrt hie||#r der Bilderdienst überhaupt, 
4«r auch mit Monotbiiamna mögiich#r Wme verbunden wer* 
den konnte, 

Dasf AUes in dem su erobernden Lande veroi^htfit werden 
Millte, was dem frühem heidnischen Diente angehört, und hierun- 
ter namentlich auch die vorfiniUiehen Götienstatuen, ist berfsits 
(K* 37. §. 2.) angedeutet worden. Bei Todeaatrafe soU sich Nie- 
mand, durch das kostbare Material dieser Statuen verlocken la^en, 
äo» der Vernichtung zu entziehen, der aie duiteh Bann (K. 44.) go- 
weihet waren. Ein Weitere« nun wir4 durch folgende Qeaetyess^elie 
nfeneng yef|)änt: 

,3^^ euch wohl um enrea Lebens willen (hnof^Jk^ä/iotechem 
K. 65.) — denn ihr habet keine Gestalt gesehen an dem Tage, da 
der Ewige zu euch am Horch aus der Mitte des Feuers sprach — 
dass ihr nicht verderbet und euch nicht eine Statue machet, die 
Gestalt von Etwas, wie es auch immj^ gebildet sejr ^, die Gestalt 
eines Mannes oder Weibes, idne irestalt eines Laadthieres, Vogels,. 



4T9) Hieraus gingfn 41e vpll^tändigf^n ^abbv>Ai|i<^n '9esttm* 
«MHinfen in Ettck^lcht der VerpiAiduag h^dniscber Speisen und ihres 
DiTefnes hervor. |#etsterer war im Verdachte» durch gdtzendienaillcbe 
Mbationeu entweihet zn se^^n (1 Cqr. 10, 21.). Erstere konnten von 
H^ftzeadienstlichen Op^ni C^heils aber auch von allgefnein verbotefiea 
Tigeren) seyn* .Mpfl^ ^ßrßh IK.3--7. IV, S. Ih V, «. 7. vgU 9. IL 12. 
4Acb die Apostel ▼erbfltcM daher aelbat^ deaüeidenQbffist^n den Genuss 
Asfi fleisches ven QSistetiopItrn, und . zBivar gesUttet Pauips (denselben) 
^Rlelsch vom Markte Cv^li^es ni9glicher Weise v^ Qpf^rtblereq n^yn 
kanl^e) und mit H^deu zu esaen» aber nicht wenn ausdrücklf ch gesagt 
wird, es «e^ von l^ötiienopferiv und Auch dann ^icht, wenn es Anstosp 
9A^ Msee Bebipkl .geben .kennte« 4^poate)geseh. IS, Id. 2Q.29. 2|, 2$. 
1 jQor 10, ^.37, TgU 2a* 3, 10. J3* 10, 20, 2L 
S. Fürst Concordanz unter ^OD* 
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eines auf der Er<le Kriechenden oder ein^^s FitteKes* Oder iram 
du die Augen zum Himmet erhebest , ^e Sonne, den Mona, die 
Sterne siehest, alles Heer f^Zn^^aJ des Himmels, dass du nicht 
den Verstoss begehest, und dich vor ihnen < niederwerfest und ihaen 
dienest*«. 6 Mos. 4, 1^—19. 

Offenbar liegt in der Absicht des Gesetzgebers, dorcb tmrste- 
hendes zwiefaches Verbot, die nächsten, möglichen Vertmingea <ie8 
Monotheismus zu verhindern. Zuerst verbietet er die Anfertigmg 
irgend eines Bildes, mit Hindeutnng darauf, datfs Oott, bei der 
feierlichen Offenbarung aiü Horeb, ihnen in keiner Gestalt ersckie- 
nen sej. Auch schon V. 12. wurde eindringlich bemerkt: „den 
SchaH von Werten hörtet hier, aber eine Gestalt iahet ihr nicht, 
nnr Schall!" Unmöglich also — - dies sollen wohl die Worte sa- 
gen — ist es dem Willen Gottes, oder gewonnener richtiger £r- 
kenntniss entsprechend, wenn man ein Bild zur Anbetung aufstellt. 
Hier ist demnach deutlich von leidem des wahren Ootteg die 
Rede, die als solche verboten werden ^w). Eben so scheint der 
Schhiss der Gesetzesstelie nicht schon vor dem Sabiüsmus selbit, 
sondern auch vor dem ersten Stadium des Ueberganges zu imraiD, 
da man seine Anbetung an die Gestirne, aU glänzende Offenbaruii- 



481) £s ist der natttrltche, wohl oft beobachtete FortaohritI der 
religiösen Verirmngen, zuerst die Gottheit selbst symbolisch niiter ei- 
nem Bilde darzustellen, dann das Bild als von der höhern Mucht be- 
wohnt, als selbst lebend und wnnderthätig, endlich als wirkliche Gott- 
heit anzubeten und von da ab zum rohesten Fetlsrhdienste herabmstei- 
gen. (Möglicherweise soll dfeser Fortschritt 5 Mos. 4, 25 ff» und 28. 
angedeutet werden). Ob anf solche W^Ue der Polytheisnins ttberbatpt 
ans dem Monotheismus entstanden, oder letzterer eine allmählige Ltn- 
teriing vbii jenem sey, auf diese Frage, die verschieden beantirortet 
wird, können wir hier nicht eiilgehen. Wenigstens aber haben die 
uns bekannten heidnischen Religionen den erstem Weg genommea. 
Von den iinmerfort sich vermeKren^it, tä der letzten- 8eit htfk mMr 
baten Göttern der Griechen und Römer, der Ferset, Aegypier, CUror 
sen» konimt Ulan, zuröckgeheVid, auf Immer- einfachere und geistigere 
Begriffe, und Zertme akerene^ MiHga (Faium), Tiim, Athön äta gtoMC 
Ein (der Indier) erscheinen bei ihnen Allen als die verhiHleten 6r 
stalten eines niitergegihigenen Monotheismus. Out so be^friüidefo 
zeigt sich bei Moses das Verbot von Bildern auöh innerhalb des Ko- 
notheismus. 
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gen, odtfr S^bole d«s wakron Gottes rithtet In eben dem- 
f elben Sinne scheint audi 2 Mos. 20^ 4 — 6. (5 Mos. 5» 8 — 10«). 
die Anfertigung Ton Bildern o« verbieten, nachdem V. 2. 9L 
(V. 6. 7.) wirkliche Abgötterei, in Folge der gewonnenen Er<- 
kenntniss vom wahroi Gotte, verboten wwtdea^^)^ Wollte der 
Geseti^b^ in d«i betreffenden Stellen von der Aufstellung schon 
eigentlicher Götienbildei^ sprechen, so lag es nahe, i. B, vpr 
dem Verbote dar Thierbilder (5 Mos. 4, 17. 18.) das der An- 
betung wirklicher Thiere vorhergeben zu lassen^ 

Zugleich mit der Anfertigung von Götzen und Bildern wird 
3 Mos* 26, 1. noch verboten „Mas^tVA- Steine*^ im Lande einzu- 
richten, um auf solchen (anbetend) sich niederzuwerfen. Gleich- 
falfs wird 4 Mos. 33, 52., ausser der Vernichtung der im Lande, 
von den frühem Bewohnern, voriindlichen Bilder und (Opfer-) 
Höhen, auch die ihrer Maiktth's angeordnet. Aller Wahrschein- 
lichkeit bezeichnet Maskith-^tem und' Maskttk einen zur Anbe- 
tung der Gottheit eirhöheten Platz (s. d. sprach!. Bem.), dessen 
Einrichtung entweder wegen möglicher heidnischer Verirrungen, 
namentlich zum Stemendienste, oder auch nur (gleich der der 
Höhen, BamotK) um die Einheit der Andachts- und Opfer-Stätte 
(K. 37.) nicht zu gefährden, unstatthaft war. 

§. 3« Ausserdem linden ^wir eine Reihe von Verboten solcher 
damaliger Sitten und Gebräuche, die wahrscheinlich durchweg mit 
Aberglauben und heidnischen Tendenzen irgend wie zusammen hin- 
gen, zum Theil auch wohl zugleich aus andern, praktischen Gründen 
unzulässig .erschienen. 

Von der Bestimmung, dass Männer nicht Frauen -Kleider 
und Frauen nicht Männer -Kleider und Rüstung anlegen sollen, 
5 Mos. 22, 5., war bereits K. 32. §. 2. die Rede. Ausser dem all- 
gemeinen sittlichen Grunde dieses Verbotes mag auch wohl eine 
Rücksicht auf götzendienstliche Gebräuche, bei dem sinnlichen Cultus, 
Statt gefunden haben, wie Maimonides, More Neb, III, 37., 
andeutet. 



482) Hiermit würde zugleich die richtige Zählung der „10 Geb.«" 
entschieden se)^ ' (über welche man bekanntlich nicht einig ist): 
1) Ahgötterei (neben d. wahr. 6.), 3) BfMer überhaupt, 3) Meineid, 
4) «abbatb^ 5) Blten^ 6-^) Mord, Eliebr., Diebst, 9) Falsciu Zengn., 
10) Begehren (oder Gelüsten). 
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Bei 4em Verbote dee „Gemisekte»^^ moobte Aelmlidiet 
massgebend «ejn. Von der Temüschten Saat^ dem vermitditea 
Gespann, der Begattung rersehiedenartiger Thiere sind die gesets* 
liehen Bestimmongen bereits K. 16. 17. mitgetheilt, u»d die ökono^ 
mischen Gründe, wekfre dab«i in Betraditmg kommen Ictenten, 
angedeutet worden. Ihnen sohliesst Meli nalt neob das Verbot TMr* 
mischter Zeuge an. 

Ein Kleid von sweierlei Steffen ( Schaatneu} soll saan niobt 
anlegen, 3 Mos« 10, 1§« 

An einer andern Stelle, ^ Mos. 2% IL, ist dies Gesetz so 
ausgedrückt: „Kleide dich nicht in Sc/iaatnes ^^), Wolle und lan* 
ncn Bttsammen *^). 

Diese Besimmung wird, in beiden Stellen, nut denen über 
die andern Mischungen zusammengefasst , an der ersten Stelle mit 
der über die Begattung des Viehes von zweierlei Arten und über 
das Besäen des Feldes mit zweierlei Artei^, bei 5 Mos, mit 4em 
Gesetze in Hinsicht der yermisohten Best/sllung des Weinberges 
und des rermischten Gespannes. Das gemeinschaftliche Verbot 
dieser »an sieh ganz verschiedenartigen Mischungen deutet auf ein 
gemeinsames Princip des Gesetzgebers bei allen hin, und dieses 
konnte am wahrscheinlichsten eben auch nur eip religiösea aeyn, 



483) Bit Bedeutung dieses Wortes wird ans der im Texte bei- 
gefügten Erklärung Tollkommen ersichtlich* Die Etymologie Jndess ist 
unsicher. Man vermnthet, dans es aun dem Aegyptischen stamme und 
vergleicht das Koptfsche Schonines d, i byssut compHcahu 9^ fimbria" 
tu9y da auch Scheschj j^g^, bygnis, im Aegyptischen: schont Keisst: -— 

Der Name Schaatne$ kommt, nach der Mischna* nur solchem Zeuge 
zuy das an/i Gemischtem — Schaafwolle und Flachs — gesponnen und 
gewoben \j^U Kilaj, IX, 18. Die Erklärung des Wortes (tjtjglj') durch 

Zerlegung in y^t^, 9chua^ >!)^^, tavu und \!\'^, nui^ „gehechelt, gesponnen 

und gewoben'* soll wohl keine eigentlich etymologische seyn, sondern 
nur zur Anknüpfung der gesetzlichen Bestimmung dienen, wie ans der 
unmittelbar' folgenden , theilweise verschiedenen Erklärung zu ersehen« 

484) Nach dem Texdaute nnd «e «udi n^ich d« JhliaeHBab «ind 
t^emfsehte Zeefe nnr cur Kleideng (sey es eelbdl amli 'änaaeBStee lOiber- 
klelde, Eütgim IX, 3.) t erbeten, zn jeAer 'anderja .Bemitsnug ;geaMtei» 
Kilajim Vill, 1. Einige nähere Bestimmungen a. no^ iX> :9A 
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wobei es nicht überftüssig ist, nachmlesMi, wa« M«imoirides 
a. a. O. von den schamlosen AbscheuHchkeiten erasähit, die bei s«l* 
eben Cklegenheiten geübt wufden. 

Ob dies Gesets wegen der' Kleidung auch noch einen. and«m, 
vielleicht anf die Gesundheit sich besiehenden Zweck hatte, ist 
nicht auszumachen. Yergkichen kann man indess Ezech. 44, 17. i8.V 
wo den Priestern untersagt wird, wollene und übeiMupt andere als 
lemene Kleider m tragen, wobei zuletzt der Znsatz folgt: „sie 
sollen sich nicht mit Seh weiss (-verursachendem) gürten^^ (oder 
vieUeieht: dergleichen angürten, durch die Oürtung an den Leib 
bringen). Man sieht als» hieraus, warum dem Propheten wollene 
Kleider für die Priester unpassend ers^einen. I>er schädliche 
Erfolg dieser Kleidung war nicht ganz gehoben , wenn die Wolle 
mit Leinen gemischt war. So erzi^hlt auch Herodot U, 81., das« 
die Aegjpt» gleichfalls in wollenen Kleidern weder in den Tempel 
gehen, noch auch sich begraben lassen. Die Bemerkung Joseph. 
Ant. IV, 8., dass diese gemischte Kleidung deshalb verboten sey, 
weil sie die Pr^ter trog^, Iftstt sich mit unserm Gesetae, das ak 
ein ganz allgemeines ausgesprochen wird und audi die übrigen, 
Allen verbotenen Mischungen «mfaest, schwer veibinden «^). 

Das Verbot der Vermischung verschiedener Thiere bei der Be- 
gattung hat unstreitig zugleich einen sittlichen Grund, der bei dem 
Verbote dw Mischung von Menschen und Thieren, oder symbolisdrar 
Abscheulichkeiten dieser Art, die in Aegjpten voricamen (s. K. 84.) 
sich in einer hohem Potenz kund giebt. Zugleich liegt 
dabei) wie auch wohl bei dem Verbote g^nischter Saaten, eine 
Achtung gegen die regelmässigen Gesetze der Natur zu Grunde, 
als welcher Zwang anzuthun demjenigen widerstehen musste, der 
sie, im hö«^sten Sinne, als weise, unverbesserliche Sehüpftng Got- 
tes betrachtete; 

§. 4. Folgende Bestimmungen in Hinsicht des Köpers selbst 
schliessen sich dem Verbote, Speisen sammt dem Blute zu essen 
und verschiedene Zaubereien zu treiben, 3 Mos. 19, 26., unmit- 
telbar an: 



48(S) Bie Rabb. bemerken allerdings gleichfalls, dass die prie- 
aterliche Dtemtklefduug eben aus gemischtem IKeoge «bestand, KHaf. 
IX, 1* Jümah feUl2y b* und d. Commentator* das*. Tgl. 2 Mos. 28, ö. 
6« 8. 15. 81 Jedenfan d^ trifft dies nicht dte Cfnterklefder, die ans 
Leinen bestanden. K* 9. §. 2. 
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Das Hl^uptlMar toll mdit ringaümlMr betchoren andüe Ecke 
des Bartes niclit serstört n^erden, ebenda«. V. 27* 

Herodot erzählt von den Arabern, dass sie das Haar, den 
Göttern a« Ehren, ringsum abschnitten und nur das mittelste stehen 
liessen ^. Dieser heidniscbe Gebrauch kann also auch s^on in 
jener mtesten Zeit Statt gefunden haben. Hängen die Worte, die 
sich auf den Bart besiehen, mit di»n Torhorgehenden, wie es aller- 
dings scheint, susammen^ so ist die Ecke des um Kinn und Waa- 
gen gehenden Bartes der Theil desselben, durch wdchen er mit 
dem Haupthaare zusammenhiaipt, und der natürlich mit serstört 
wird, wenn man das Haupthaar ringnum absichaeidet. In dieser 
Beidehung ist es ein guter Beleg zu Herodot, ufenn Jeremias 9, Z9. 
25, 23. einige, den Hebräern nahe wohnende, Voikersehaften als 
„die mit abgenommener Bartecke^^ aufführt ^s^). Michaelis wül das 
Gebot Tom Knebelbart verstehen, eine grundlose und unpassende 
Erklärung. Die Sitte, den Bart wachsen su lassen war bei den 
Hebräern, wie bei andern Völkern, einheimisch. Das. Abschneiden 
der Hälflbe des Bartes (d. i. nlüulich der einen Seite, oder der 
Bedeckung des halben Kinnes war eine den Gesandten Davids, Ton 
dem König der Ammoniter, angethane Beschimpfung, 28am. 10,4.^., 
die mit den Waffen in der Hand, auf eine, exemplarische Weise, 
gerächt wurde ^. Offenbar ist aber nicht die Tendens unseres 
Crcsetzea die bereits bestehende Sitte au unterstützen, sondern 
Dinge zu verhindern, ^die man vielleicht als nicht im Widerspruche 
mit derselben betrachtete. 

Einschnitte um eine Person (eines Verstorbenen) soll man 
sich nicht ins Fleisch machen, auch sich keine Schrift einätzen, 
ebend. V. 28. 

Vielleicht dass man durch Letzteres den Namen des Verstor- 
benen einem Theile des Körpers unauslöschlich einseidlnete. Ist 
in diesen Gesetzen von abergläubischen Gebräuchen in Rücksicht 



486) Ktt(iov%tu Se negngoxaXa^ jtegi^vgovpveq tovc x^otoc^ov^ Her. III, 8. 

487) Qezuze Peak, nij© ^JpSj?* 

488) Dass „die Hälfte des Bartes abschneiden** in der That in 
d^m angegebenen Sinne zu verstehen neyf kann man auch aus Hero- 
dot H, 121. §. 4. entnehmen wo von dem iRftuber , der kdnigüchea 
iSchätse erzählt wird, er habe dsr Wache, sumSchimpfi auf der rech- 
ten Seite den Bart abgeschnitten. 
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eines Todten die Re<lc , so könnte vielleickt das im voAer^hcn- 
dcn V. 27. Verbotene gleichfalls hei solchen Gelegenheiten ufalich 
gewesen seyn. In der That wird, 3 Mos. 21, 5., das Scheeren ei- 
ner Glatze, so wie der Ecke des Bartes und Einschnitte ins Fleisch, 
den Priestern, eben als Trauerzeichen um einen Verstorbenen, 
verboten. Gleichfalls wird 5 Mos. 14, 1. Allen verboten, um ei- 
nes Todten willen, «ich Wunden zu versetzen und eine Glatze 
zwischen den Augen (d. i. an dem vordersten Theile des Hauptes) 
zn machen«»). Als Gruüd wird V. I. 2. hinzugesetzt: „Ihr sejd 
Kinder eures Gottes und ein heiliges Volk", die sich also, durch 
solchen Aberglauben und solcheii Wüthen gegen den eigenen Kör- 
per entehrten. Diese Art sich im Schmerze, mit Schwerdtern und 
Spiessen, Wunden beizubringen, bis Blut fliesset, finden wir bei 
den Priestern des Baal auf dem Karmel, nachdem den ganzen Tag 
ihr Gebet unerhört geblieben war und Elias sie spottend zu neuen 
Anstrengungen auffordert, 1 Kön. 18, 28. Uebrigens liegt es nicht 
in obigen Gesetzen, das Tättowiren im Allgemeinen zu verbieten, 
das aber damals vielleicht eben nur bei jenen Gelegenheiten der 
Trauer üblich war ^^), 

Kastration ist bei Thieren verboten, 3 Mos. 22, 24 f. (K. 17. 
§. 2.). Verbietet der Gesetzgeber bei Menschen dergleichen nicht 
ausdrücklich, so scheint er es für so unwürdig zu halten, dass es 
eines Verbots nicht bedürfe. Doch bestimmt er, dass Kastrirte 
nicht in die Gemeinde aufgenommen wenfen dürfen, 5 Mos. 23, 2. 
(K. 100. §. 6.). Priester, die einen Fehler dieser Art (von Natur) 
hatten, durften keine Dienste thun, 3 Mos. 21, 20. Dies tritt in so 
fern abergläubischen Gebräuchen entgegen, als die Priester der 
Cybelc ( Kureten^ Galliji die ^«i Festaufzügen in Frauenkleidern 



489) Nach Jerem« 16, 6« 41, 5. 48, 37« war dergleichen damals 
noch immer üblich. Ueber die Sitte der Griechen, sich das Haar ab- 
zuschneiden und den Körper des Verstorbenen damit zu bestreuen, 
Jl. y;. 135 ff., 8. Pott er Archäol. IL S. 396. 

490) Rabb. Bestimmungen wegen der Straffalligkeit bei dem 
Scheeren einer Glatze, Rundabschnei^en des Haares, Abnahme der 
Bartecke^ Kinätzung von Schrift und bei dem Tragen von Kleidern aus 
gemischten Zeugen, s. Makk9th III, 5» 6. 8. 
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eiwshmien, sich avdk «« entmaniieii pflegton, Creazer, SytmbQltk IL 
S. 34. 4i «»»). 



Spraehiiehe Bemerkung. 

Ehen MmMhÜh, n^DB^O ]^> ^ M*«»» 26, 1. (§. 3.> Die Erklärong 
dieses Ansdrnekea ist nicht ohne Schwierigkeit. Zwar ist die Etjmo- 
iojtie des Wortes, von sachah nOfit^» schauen, unstreitig sicher, aber 
nicht ebenso die weitere Ableitung Ton dieser ursprünglichen Beden- 
tnnfi;. Die allgemeine Annahme geht dahin, dass es Bild heisae, dass 
alsa Eben Maskith ein Stein mit eingegrabenen Bildern nty. Michaelis 
denkt namentlich an Bilderschrift, gleich den Hieroglyphen. Geht nnn 
aber ans den betreifenden Untersuchungen hervor, dass das Hebräiache 
Alphabet selbst mit dem Aegyptischen eine gleiche Grundlage habe, 
und dass die Hieroglyphen grossentheils eben Buchstabenschrift enthal- 
ten (S. „Forschungen im Geb. d. Hehr. Aegypt. ArchäoL I/' S. Ä ff.), 
so ersieht sich's, dass hier an ein solches Verbot um so weniger m 
denken sty , als Bilder ilberhaupt, die keinen eigentlichen abgöttischen 
Zweck haben, gar nicht verpönt sind. Die Bedeutung „eingegrabene 
Bilder*" scheint freilich bei Hesek. 8, 12. eine treffende Besta- 
tigung zu erhalten. Daselbst wird V. 10. ein Gemach beschrieben, 
1« welchem rings umher an den Wänden eine Menge götzendienstlicber 
Thier- Figuren eingegraben sind, und vor denen, W 11., Männer anbe- 
tend stehen und räuchern. Diese Gemächer nun werden V. 1% Ckadre 
Maslcith nOtt^lO ^in genani^, wobei also kaum su zweifeln war, dass 
es „Bilderkammern'* heisse* Es konnte wohl einigermassen auffatten, 
dass die Bilder an den Wänden selbst nicht Ma$kithf sondern Tkmb^ 
nitk n'^^DH genannt werden, und dass bei der Bezeichnung der Kam- 
mern jenes Wort nicht im Plural, sondern im Singular stehet, ao dass 
man also nicht übersetzen konnte: „Jeder in den Kammern seiner 



491) Es mochte wohl zweifelhaft «eyn, ob Matth, 19, 13. tou 
wirklicher eigener Entmannung ans Frömmigkeit die ftede ist, die 
Christus nnmdglich loben konnte. Vielmehr scheinen die Worte, anch 
nach der tou SchSttgen, J9or«%e3r., angeführten Stelle aus d. Sohar^ 
nur bildlich, von frommer Enthaltsamkeit verstanden werdeu zn mlls* 
sen, worauf Yielleicht der Zusatz: o ivpifityoq x^Q^'^^t X^Q^^^s glefdi- 
tMa deutet. 
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BK^er*^» aowdtrt»: »»iveMCn BüdCto'^ Noch gr&lsere Schwierigkeiten 
mm ieigeiiAich sn iinsrer Stelle» diew^lich Übersetzt lafvten mttaste: 
,^nen BJld-Sftciin gei^t nicht (^hlet W, eifi) ia enrem L»nde, an 
«vf i«ii»elbeii (Anbetend) niedennflülen''. Z^rar bat mM fUr >»aaf" 
tti«#settt yyTor'S daM alao das N»e4eribll«R Vor diesem Steine» als einen 
FcCiseh oder Gotcenbiidef Tenb^tdn werde, jedoch ohne jede Berechtig 
ICwnff, da die Hebiüische Propaslitio» al, ^y, mit dem hier stebendeii 
SMtwtMTte nie ih der Bedc«tan]C »»vor** sich findet* Als den Gegenstand 
beneiohnend^ dem dte Anbetung gilt, kommt ai Je#. 6(V 14^ vor: „^e 
werde» sich anbetend niederwerfen nn den Spuren deiner Fttsse'S wo 
also der lieilige Beden selbst der Gegenslattd der Anbetang ist» dem- 
nach tiefer liegend, als der Anbetende» der sich zu jenem oder aul 
ihn niederwirft. Sonst kommt dieses Wert Zephan» 1^ 5, vor» ron 
demjenigen Gegenstande, auf dem die Anbetung gesehieht; ,»die da 
anbeten auf den Dächern*'. fCs ist demnach nicht leicht au ermessen» 
welcher Art hier der otofl^ betende Stein sefn ^.könnte» der so einge- 
richtet wäre, dass er in de* FtisAen des Anbetenden läge» der sich 
also bei der Anbetimg iber ihn neigen^ oder anf ihn hinwerfen milsste. 
"Wäre er etwa nur das Fnssgestell ehies über ihn sich erhebenden 
Götzenbildes» so bedurfte es für ihn kein besonderes Verbot« Giebt 
man auch ferner za» dass MnMth Bild heissen könne» so lie^t doch 
lüchts \t% dem Worte» welches gerade In einen Stein eingegrabene BiU 
der bezeichnete, ntid dieie demnach Tan deM andern' Arten ver» 
boiener G^taenbilder bestimmt nntek*schiede » welches aar so mehr za 
erwägen hit, da dai Wort 4 !Vlos. 33^ 52«. ohne den. Zusatz „Stein'' 
Tmrkemmt» Wallte femer dei* Gesetzgeber hier die Anbetung eingCN 
gfabenee BÜdet T«rbieten» waram bediente er sich» zu ihrer bestimm- 
teren Be^etchnang , nicht eines sonst üblichen, anch bei fizech. 8» 10* 
angewandten, Wortes 1 Aber aich ohnedies ist die Bedeutung B 11 d> 
akii AbfteltuAg von schauen» nicht si%$her« Denn was man schauet ist 
eine b^rschefnang» aber nach kein bcitiromtes Bit dw Aach mar*eh^ HK^lD» 
van raahj ntH sehen, beMeichaet nur die Erscheinung von einem» 
sonsfe noch näher an bestirnmenden, Gegenstaade, aber kein Bildwerk« 
Gehen arlr *iin anf dte Grondwiort tuchah ,» eehamen '* zn« 
rikck» so giebt sich Air Eben MaMtk annSckst di« Beideutimg 
»»Schausten". Diene Bezeichmbng kaiia nun in direifacher Weise 
anfgeAwst werlen» nämllclb fttr das» welishes «elbst schaset odei^ 
welches man schaaet» t)der endUoh« von dem man aehaual» 
AVe 3 m^ichen Bedeatangen lassehit aidi hier zn Qroade legen ond 
sind> auch lEom. Theä zU Grafnde gMegt wardent« Was» die erste he« 
tfMft» so ÜMiisetaen bereits die LXX: XK^v» «rso^po»^ »,Stehi, welcher 
SpAhev Ist'V. (rder bewachet, arrbbei mtti eewa^an Grenastalae denken 
kannte» die bekaantlkh im IMdenthvine «ich f^heüigt *wal^n» loder an 
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soniiti^e Fetische, denen man die Beschittzvn]; des Ortes zatraacte 
(s. Röseiini/ÜHer %* d. St.)* Sollte ferner der N^chdroelc daciiif m 
legen »eyn^ dass man den Rtefn sehane» so könnte inan etwa an die 
Toransgesetzten, wnnderthätigen Kr&fle eines solclien denlcen» wozu ^e 
▼on Moses anfgerichtete, eherne ScMange, 4 Mos. 21» 8 , «ine Fasafleie.' 
darbietet* Endlich aber scheint sich ganz besonders die Anfiassnag: 
Stein des SchaaenSy d. U Ton dem man schanet, zn eatpfelilett. 
Dass namentUch der Dienst der Gestirne im Heidenthnme wett Ter« 
breitet war» ist belcannt, nnd geht auch ans vieien Stellen der Scbrift 
tf B« 5 Mos. 4, 10. s* ob. § 2., herron Hiermit hinge die Neigasf 
zusammen, die man so häoftg getadelt findet, anf Höhen zn opfern, 
oder sonst überhaupt freie Plätse, die eine freie Umsicht bieten, zur 
Anbetung zn wählen, Ygl* ob« Zeph. 1, 5. Es liegt also die Vermn- 
thung nicht gar fern, dass Eben mathith ein .glatter, erhöheter Stein 
sey, zn dem Ende angebracht, um ron ihm eine freiere Aussicht zu 
haben, nnd den Himmels -Göttern seine Anbetung, im Niederwerfen 
auf denselben, darzubringen. Der hierbei besonders sich findende Zn* 
satz «^Schansteine sollet ihr nicht geben anbringen) In eurem Laiid«^ 
scheint gleichfalls darauf hinzudeuten, dass es Üblich i^ar, überall im 
Lande an passenden Stellen, durch das Hinlegen solcher Steine (die 
auch nicht, wie der i^brige Boden, von der dort so üppigen Vegetation 
bedeckt wtirden), einen Ort für die Umwohnenden und den Wanderer 
zur Anbetung passend herzurichten und als solchen geweihet zu be« 
«eichnen» Vfh dOrfen kaum erinnern, dass das lateinische tewipiKm 
sich hier als eine nicht zn übersehende Parallele darbietet, da bekawit- 
Kch auch templum ursprünglich nur theils den von dem augur abge- 
zeichneten Himmelsraum , theils aber auch anf der Erde den frciea 
Platz bezeichnete, der zn irgend einem heiligen Zwecke bestimmt 
wurde, und von dem aus man das Umliegende überschauen kmiate. 
Diese Grundbedeutung des Wortes „schauen", mttsste sich nun auch 
an den übrigen Stellen bewähren. Zunächst passt sie Tollkommen anf 
4 Mos. 33, "SS. Femer wäre Spr» 25, 11. zu übersetzen: Goldne 
Aepfel in silbernen Schangeräthen (entsprechend dem deutschen 
übtichen Ausdrucke: Schanstück, Schangeld, das seiner Schön- 
helt, oder sonstigen Bestimmung gemäss, eigeiStlich zum Anschauen 
da ist. Freilich kommen wir mit diesei* Erklärung bei Hesek. 8, 12* 
nicht aus, wo töu dunkeln iUkimen die Rede ist. Lassen wir uns nun 
aber ron sonst üblichen Uebergingen dea Sinnes leiten, so knüpft «ich 
bei maMth ra den ersten Begriff des Schanens: der zweite des 
Innern Schanens, der Innern besehauUchen Richtung der Seele Cwle 
Ton Ajhit Auge, später das Wort Jjun Andacht, entstand). In älm- 
Heber Bedeutung kommt das Wort offenbar Ps. 73, 7« vor.« Wo Mm^ 
hioih L^ab die Gedanken des Herzens sind, vgl» Spr* 18^ IL 
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Hinniftch wilr4e Ifc»«k« St 1% nvt ftbi^rs^^li sc^n: jXammfm «d^ 
Gemächer der And »cht, Ee bltel»« jiun dfhin gentelU» qb bc^reit^ bei 
Ji^oeeB Eben nuukith einen SfteiB der Anbetnog;, in di eiiem aU§:<|. 
meinen Sinne (Andai^hts - Platv) bezeichne, oder ob lUr die angiefühj-ten 
Gesetzeestellen die im FrUhern angegebene^ etwas engere Bedentong 
festanhalten ney^ in welcher sich dann ein ähnlicher Fortschritt, wie 
bei templmn ergiebt, das zuerst einen bestimmten Ort bezeichnet,, in so 
fern er ein heiligen Handlungen, sodann der Andacht förderliches Um- 
schauen gestattet, endlich aber einen jeden der (inner n) Andacht 
geweiheten Raum, Uebrigens geben anch Onkelos, Jonathan und der 
Syrer das Wort durch: Stein der Anbetung, nur dass sie den Stein 
selbst aTs Gegenstand derselben auflTassen* 



Kay* 46. 

§. K Kine graste Reihe .geaetaticher RMtirnttiut^en dtotet dsrAuf 
htO) dasBB der Gesetzgeber jenem Geiste trüber mid ■chweigsamei* 
Ascetik nidit günsdg nejf in weiehem man vielfaeh in älterer uiul 
neuerer Zeit das Wesen, der Fröimnigkidt isiidNte. Er ^dert mit 
grosser Sdvnge dae wirklieh Notkwendige^ verbietet aber auch 
müssige Zusätxe, und giebt es dmitliek zu erkennen y daiss er Ge«- 
lübde und übertriebene Selbstcfkstejruii^en für dulrchous unnütz: halte 
(K« 43.)* DaduT^9 dass er Wissenschaft und die voii ihm belobte 
{K. 19.) Knnsi Jednn zugängliob maehte, von den Öffenttieken 
Aemtern keinen Elinzigen auasehloesy und kein beengendes Kast^*- 
WesiNä gfündetev besonders aber^ indem er auf lichtes. Terstita^niss 
des Gesetze« drang ,, die liMisten Belehrungen in keine My* 
sterien hüUte» und das Mdglidhe that, um eine freiwillige Befolgung 
d^ gegebenen VorschrifteB herbeizuÜlir«! , dft.er naidiwies,, wie 
hiervon das Glück jedes Einzelnen und des ganzen Volkes abbang«^ 
indem er famer eine geeignete patmreiialiseke Vertretung des 
Volkes schuf und begehen liess,^ und dafür. Sorge triig^ dass #eder 
Könige, nech Richter und Priester dessen Tjrasmen werden. kemi^ 
ten — ^ dnreh dijsseft Alles musste es ikmf insifein es befolgt wmrd^ 
gelingen, einen Geist der Freiheit und der Freudigkeit, ein frisehes 
geistiges Leben in dem . gesammten Volke zu si^iafien» Diesem 
Allen schliessen sich auch die Volksfeste an, welche Moses einseti^ 

25 
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und iJkt t*^lie «r, doir«h At» ^diafen eine« besiiSmniten Fottdi, 
«i^glei^h' die ti)Hhi|i^ii MittM anweiset, s. ob. K. 42» §« 1. 2L Zur 
fldl^ün^ der wichtigsten Yeligidsen Pfliehten, zur ndthigen Erb^Hltuig 
Irischen deti Arbeiten, war ^tunlichst für jede Woche der Sabbath, 
in gleicher Weise für Freie und Knechte, efiiges^tzt und ansser 
ihm eine^Reihe anderer jährlicher Feiertage. An den letztem kam 
das Volk an der Stätte des Heiligthumes zusammen. Hier erhielt 
es die vorgeschriebenen, öffentlichen Belehrungen über den InBalt 
des Gesetzes, es feierte hier seine religiösen Erinnerungen , gab 
«eine Dankbarkeit Gott zu erkennen, durch Opfer und Feste, 
welche, wie eine ihrer Haupttendenzen Wohlthätigkeit war, dass 
Fröhlichkeit sich bis in die untersten Stände des Volkes verbreiteD 
konnte, so auch Alien zu wahren Festen der Freude werden soll- 
ten, 5 Mos. 16, 11. 14. 15., welche einerseits , durch das religiöse 
Element, eine höhere Weihe erhielt und vor Ausartung geschützt 
wurde-, und anderseits selbst wieder alle jene Pflichten angenehmer 
«machte. „Freue dich an deinem Feste, du selbst und die Armen, 
-die FremdKnge und deine Knechl« mit dlr^S das ist der stehende 
Ausdruck, mit welchem der Gesetzgeber seine göttesdienstlichen 
Veste einführt Di«^igen, welche in Geboten, m%i „lieba ddnen 
NlfcolMiten, wie ^ch teH)St*S eine starre Reehtsmassregel Midicii, 
Möchten irieHeieht auch geneigt seyn, daa Ge^t: „freu« dich an 
deinem Fe^e^ zu einem PoKsejgesetKe zu maehen« Aber wie deai» 
lieh liegt es in se vielen Bestimmungen, das« der Geseti^eber mcht 
bloss die äussere, sondern eine sittlich freudige Erfüllung der gebofe«- 
»en Pfliehten, durch entsprechende ErnuJiiiQngen, herbeifihren wtU 
5M. li, I.! Jene Fest» sollten den Sinn eines freudigen Vertraueas, 
ei«er freiwilligen Treue, einer milden Rädcsiebt gegen Nothlddende 
(jiemt d^ Freudige giebt auch freudig und gern) in dem Vo&e 
liefriliideis md zugleich aueh ein inniges, gemeimohafifcttchea' F^- 
mSienieben, das bis sn ^eser Stunde dies Volk vor numehen Aus- 
aftimgen gewshiltiit hat, e» trtu in der Ehe, seine Fmiien keusch, 
«nd (ohne Utasig^eita-GeMUsehaften) es massig und nüehtern bki- 
Imu Uesa« 

§. 3« Dievom Meaeisduen Gesetze eingeführten Fette aind: 
der Sabbath, das Passah -Fest zu 7 Tagen überhaupt, mit 2 Haupt- 
Feiertagen, das PAngstfest ein Tag, das Neujahrsfest ein Tag, der 
SÖhnetag, und das Httttenfest 8 Tage, mit 2 Hauptfeiertagen «•»), 



493) üeber das spätere Hfnzukommtn eines „zweiten Festtaftt^ 
e. K. 48. i. S. 
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aiuüefdem Aock. db Neumonde^ die aber eben so wenig, wie db 
ZwiM^ntage^s Paitak* und Huttenfestes, ak strenge Feiertage 
geltm» Adaeer dem Sabbadb aetate also Moaes nur 7 eigeirtliche 
Festtage iai Jahre ein^ welche einaig dem Gottesdiemte und, ndt Aus- 
nahme des Sühnetages, feettirh^r Frendiglbeit gewidmet, der Arbeit 
gänzlich entzogen wurden. Bedenkt man noch, dass diese Tage 
zuweilen mit Sabbathen zusammenfallen können, so ist die Zahl 
wirklicher, gebotener Feste nur sehr gering, und das Hinzufügen 
anderer dem freien Belieben anheim gestellt« So finden wir auch 
wirklich Rieht. 21, 19. eines jährlichen ]^>stes zu Silo erwähnt. 
Im Hause Sauls wird der Neumond besonders festlich begangen, 
1 Sam. 20, 5« 24 ff. Die Israeliten, wekhe zu den hohen Festen 
nach dem Heiligthume wallfahrteten, braohten auch wohl die Zwi- 
achentage festlich zu , zumal da sie die Zehnten zu verzehren hat- 
ten» Namentlich wurden noch in späterer Zeit zwei Feste, das 
Tempelweihe- und Furim-Fest, 1 Maec* 4, 59. Esth« 9, 29« 30., 
ordentlich eingeführt, welche jedoch gleichfalls die Arbeit i^cht 
ausscblifssen. 

§. 3. Der Sabbath und die übrigen hohen Feste werden 
3 Mos. 23, 2. mit den Worten eingeführt; „dies sind die Feste des 
Ewigen, die ihr ankündigen (ausrufen) sollt,, als Ankündigungen 
des Heiligen^^ Es geht hieraus hervor,, dass jedes hohe Fes(^ 
d. L, ausser den Sabbatben V« 3«., der erste und letzte Tag des 
Passahfestes und Hüttenfestes, das Pfingstfest, Neujahr und 
der Versi^hnungstag, vor dem Beginne feierlich dem Volke ange- 
kündigt WMrden, ebds. V. 7. 8« 21. 27. 35. 36. 4 Mos. 28, 18. 25« 26. 
29, 1. 7. 12. In welcher Welse und durch wen diese Ankündigung 
geschehen sollte, wird nicht ausilrücklich gesagt Indess lässt sich 
vermuthen, dass Beamte, vielleicht die Schofertmy in den Städten 
umher gingen und das eintretende Fest an dem Vorabende ankün- 
digten. Einmal, bei der Bekanntmachung des Jobeljahres, wird 
▼ollständiger gesagt, dass überall im Lande in das Hörn gestossen 
und Freiheit ausgerufen werden solle^ 3 Mos. 25, 9. 10. Bei einer 
ausserordentlichen Gelegenheit ruft Aaron 2 Mos. 32, 5. aus: 5,ein 
Fest dem Ewigen ist Morgen^^ *^^)* Dies Ankündigen der, Feste, 



49^) Der Eintritt der Hanplfeüte und Fasttage vrnrit, nach 
dem Bsrichte der Mischna, durch aasgeeandte Boten, im Laade vorher 
aageseigt, die »ameatlieh am Nisan und Tisri, dem Iteii u. 7tea Mo- 
nate, in welche die Hauptfeste fielen, bis nach „Syrien" (im weitem 
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so wie des beginnenden Gottesdienstes , ist dne Sitte, 4ie sieh he- 
kaanttieh bis ^f den hentigen Tag bei den MohasMidanertt iühI im 
Christenthnmc «rhaken, wo es in frükerer Zeit, vor der Benutsütig 
der Glocken, ebenso wie nooh jetst in einzelnen Imraelttischeii Ge- 
meinden, dureb Klopfen mit einem Hammer gesekab. 



K*p. 47. 
S a b b a t H. 

§. 1. !Oic Feier des Sabbaths wird 1 Mos. 2, 1 — 3. unmittelbar 
an die Scböpfungsgescbichte angeknüpft. Das erste wirklicTie Bei- 
spiel der an diesem Tage gehaltenen Ruhe findet sich 2 Mos. 16. 
Bei der Ankündigung des Manna heisst es das. V. 5., man solle 
an dem 6ten Tage das Zwiefache des tägHchen Bedarfs sammeln. 
Hierauf V. 22. , alle Gemeinde - Fürsten wären zu Moses gekommen, 
um ihm zu herichten, dass man am 6ten Tage das Zwiefache auf- 
gelesen hätte, welches an den andern Tagen nicht Statt ünden 
durfte, und auch von keinem Nutzen war, indem das erste Mal das 
üebtiggebliebene verdarb, V. 19. und 20. Auf den Bericht der 
Fürsten bemerkt Moses V. 23.: „Das ist es, was der Ewige ge- 
sagt hat, ein Ruhen, ein hieiliger Sabbath dem Ewigen ist morgen, 
was ihr backen wollt, das backet, und was kbchen, das kochet, und 
das Uebrige lasset euch zur Aufbewahrung bis zum andern Mor- 
gen", V. 33. (worauf das, nach der Vorschrift Mosis aufbewahrte, 
Manna nicht verdarb, V. 24.). Es folgen nunmehr noch einige Be- 
stimmungen in Bezug auf den Sabbath: Sie sollten 6 Tage hin- 
durch Manna sammeln, &m 7ten aber da wäre Sabbath, und sie 



Sinne, wo es Assyrien u. s, w* mit umfasst) gingen* Bosch hasche. 1,3.4. 
Im Tempel selbst wnrde der Gintritt des Sabbaths und der Feste, am 
Vorabende, dnrch mehrmaliges Blasen, dem Volke angekündigt, damit 
es Ton den Feldarbeiten heimkehre und sich zur Feier anschicke, 
Sueeah V, 5. vgl. ChoKn I, 6. — 

Anch ausserordentliche öfiPentL Fasten, wegen beunruhigender 
oder tr»uriger Ereignisse, wurden durch Lärmblasen angekündigt^ 
Thaan. III, 1 ff« — Ueber die Anlcündigung des Nenmondes mdie 
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würden es vitSkt finden, V. 25. 2^ Einige gehen wirklich aus, zu 
fludien, iisdett dber Nichts, werden deshalb getadelt und es erfolgt 
neduiials die Mahnung, an dem 7ten Tage, als an dem rom Ewigen 
gegebenen Sabbath su^ ruhen, was auch geschieht, V. 27 — 30. 
Diese game Stelle nun macht keineswegs den Eindruck einer er- 
sten, ftrmlicheti Einsetiung des wöchentlichen Ruhetages, sondern 
es wird hier von demselben nur in Beiug auf das Lesen des Manna 
gesprochen, auch Diejenigen, welche die Ruhe des Tages entwei- 
hen, nur getadelt, nicht bestrfkft, wie dies docl» bei einem andern 
ähnlichen Vorfalle, 4 Mos. 15, 32 ff., nach wirk4ich gegebenem 
Sabbaths- Gesetze, sehr streng geschieht. Es sieht vielmehr ganx 
so aus, als wenn der Gebrauch, den 7ten Tag zu ruhen, dem Volke 
gar nicht mehr fremd war, nwr aber nicht von Allen in gleicher 
Strenge beobachtet wurde, und demnach einer festern Bestimmung 
bedurfte. Dies möchte dafür sprechen, dass Moses, wie er in man- 
chen andern Fällen frühere Einrichtungen beibehält und nur regel- 
massiger gestaltet, so auch den Sabbath, als heilige Sitte des VoU 
kes, bereits vorfand. Neuere Forscher haben sich allerdings da- 
gegen erklärt und wollen den Sabbath als eine ursprünglich Mo- 
saische Einrichtung betrachten. Indess es lässt sich doch nicht 
verkennen, dass eben so wenig, wie an obiger Steile^ auch sonst 
irgendwo ein Sabbaths -Gesetz so voi^tragen werde, als wenn es 
einen ganz neuen Festtag ankündigte, gleichwie dies bei den andern 
Feiertagen deutlich hervortritt. Selbst bei der feierlichen Verkün^ 
digung am Sinai ^M) beginnt des hierher gehörige Gebot 2 Mos* 
20, 8 ff.: „Gedenke des Sabbaths, ihn zu heiligen*% worauf zwar 
noch einige nähere Bestimmungen wegen der Ruhe an diesem Tage 
erfolgen, die Fei^r dcfsselben aber doch, allem Anscheine nach, als 
bekannt vorausgesetzt, und ausdrücklich auf die Schöpfungs- Ge- 
schichte zurückgenihrt wird, V. II. ♦»*). So suchen wir denn vcr- 



491) Dass übrigens das Gesetz 2 Mos. 16, 5 ff» dem Sabbaths- 
geböte 20, S ff. in der Zeit voranging, ist aogenscheiidich, da die Israe- 
liten bei dem erstem nodi in der Wüste Sin, zwischen Elim und Sinai 
waren, 2 ]|iIos. 16, 1, 

495) Wie denn überhaupt in den „zehn Geboten** keine nenen 
Lehren vorgetragen, sondern nur solche feierlicher eingeschfirffc und 
fester kimschrieben werden, die, nach den Büchern Mosis, in der Fa. 
milie Abrahams bereits einheimisch waren* Dahin gehört namentlich 
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gebens eine Stelle, in welcher der Sabbath, wfe es irohl bei uitten 
80 wiehtigen uAd aCreng lu beobat)htendon Tage su cnl'arten wtere, 
nach dem volbtlndigem Umfange sehier gesetsüehtfil BeitiBlmttiigeB 
eingeführt würde. Vielmehr sind es immer, nur g«leg<entltche Naehr 
trage und eiadriBglichtae Gebote , denen ein altes hei%es Her- 
kommen, allem Ansobeine naeb, zur Basis dient« fn Abt That ist 
ea auch glaublich, dass, wie bei andern Völkeni,.so aaeh bei den 
Israeliten schon früher ein Ruhetag ^^^ eingefiibrt war, und dnrdi- 
aus nicht unwahrscheinlich, dass sich die Feier desselben an die^ 
im Hause Abrahams unstreitig bekanbte, Lehre ron der Sehöpfung 
(1 Mos, 14, 19. 22.), nach Massgabe der Üeberiieferung 1 Mos« 
2, I — ^3., anschloss ^s^). Zwar wird im DeutfMronomfmm ^ bei der 
Wiederholung der Sinai -Gebote, die Feier des Sabbaths mit dem 
Aussuge aus Aegypten in Verbindung gebrächt, aber nur in Besag 
darauf, dass man die Knechte u. s. w. an diesem Tage solle ruhen 
lassen, iE dankbarer Erinnerung der Befireiang vom AegjptiselieB 
Knechtsdienste, 5 Mos. 5, 14* 15. Dies ist auch die eigentitdM 



andi d|e an der Spitze stehende Fordernng , nur den Einen Qott xu 
verehren, keinen G^tsen^ und keinen Bilderdienst xn treiben C^gl. 
1 Mos* 35, 2—40. Die übrigen eigentlich sMithen Gebote, der Khf 
furcht gegen die Blten» sich keines Meineides, Mordes, Bhebrnrhs, 
Diebstahls, keines falschen Zeugnisses, nnwürdiKei» Gelüstes nach An- 
derer Gute Tgl. 1 Mos« 14» ^•) schuldig an snschfn, sind, ihrem Inhaitie 
nach, um so weniger al«f früher unbekannt su betrachten* 

49Q) Dass ^ die Unhe n^ch 6 Arbeits - Ts^an noth wendig nnd 
dem menschlichen Mass von Kräften ger^Mle entsprechend, und dass 
Einführung längerer (lOtägiger) Wochen unthualich sey, hat sich, 
nach Stolberg, Gesch. d. Rel Jesu, I, 253., in Frankreich factisch 
bestätiget. 

497) Eigentliche Wochen von 7 Tagen kannte man anch In 
Aramäa, im Hause des r^iahan, 1 Mos« 29, 27. 28., so wie Abschnitte 
* von so vielen Tagen bei Gelegenheit der Snndflnth, 1 Mos. 7, 4. 10. 
S, 10» 12 , bezeichnet werden. Es lässt sich also wohl denken, dass 
diese Werben -Abschnitte durch die festlichere Hervorhebung eines 
Tages sich theilten. Anch ist die Annahme von 6 Arbeltstagen no 
genan in die Schöpfnng^eschichte verwoben, dass, wenn die letstere 
ans alter Zeit herstammt, auch jene schon früh gegolten haben msb. 
PU Bedentsamkdt, welche man der ZaU 7 beilegt, I Mos» 21, 27-«*il. 
TgK K« 89. Aam., mag auch hitrnit snsammen häagtni. Unbrigtes 
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Grw4Jage itr Besiebungea, ilie wir splüter zwis^ben dem Sabbutii 
lind der Aeg/ptuchen Befreimig öfter angedevtet finden» da ea diese 
Ut, die die freie Feier des Tagfss nioglieh maeht 

§. 2. Sind die obigen VorauqseUungen richtige so ergiebt 
sich bier ein gewisser historischer Fortscbritit bei dem Gesetze des 
Sabbatbs, Zuerst 2 Mos. 16> 5« 22 j^. die ernste Wiederaufnahme 
cineir heUigen» TieUeicht einj|;e Zeit hindurch remachlassigten^ 
alten Volkssitte in Bezug auf einen einzelnen Fall. Hierauf 
2 Mpf. 20, 8-— II. die feierliche ^klärung des götf^chen Willens, 
daas der Sabbath ganz im AUgemeineo, und in Rücksicht jeder Ar-^ 
beit, ein heiliger Ruhetag sej.n soll: 

Des Sabbathtages solle man gedenken, uni ihn zu heili- 
K«»» V. 8, 

Sechs Tage sollen zur Arbeit, aber der 7te ein Ruhetfig sejn, 
der Gott geweihet ist An demselben soll weder der Hausvater 
gelbst, noch Sohn, Tochter, Knecht, oder Magd kgend e||ie Arbeit 
verrichten; nuch das Vieh nicht zu solcher angehalten werden; 
aueh der in der Stadt lebende Fremdling dieselbe nicht vornehmen 
dürfen (so dass also seine Hausthiere und seine Knechte^ sowohl 
heidnische als Israelitische, die er halten durfte, 3 Mos. 2jl, 47«, 
gleichfalls ruheu mi^ssten) V, 8, 9. Als Veranlassung wird Yl lU 
hinzugefügt, . dass Gott in 6 Tagen Himmel, Erde und Meer und 
was in ihnen ist, geschaffen, und am ^ten geruhet und darum die* 
sen Tag gesegnet und geheiliget habe. Bei der Wiederholung 
S Mos. $y 15, wird dieser Veranlassung nicht wieder erwühnt, son« 
dern nur Nachdruck auf die den Dienenden zu gestattende Ruhe 
gelegt, durch Erinnerung an die Befreiung aus Aegjpten, s« oben. 



ergab sich wohl bei der frühen Abtheilnng der Zeiten in Jahre, Monate 
und Tage, 1 Mos. 1, 14. , die Woche als natltrlich vermittelnd zwischen 
den beiden letztem^ und zwar als den 4 ten Theil desjenigen Zeilvaumes, 
in welchem der Mond wirklich sichtbar ist, mit Weglassnng der^nlgen 
kurzen Frist , während welcher er sich in Conjunotion mit der 
Sonne befindet. Auch bei dem Bescbneidungs- Gesetze» IMoe« I7>13., 
liegt, die Zeitbestimmung der Woche zum 6rnnde» nach deren voll* 
«tändigem Verlauf, a^'i» am $ten Tage, der Ritus geschehen soll, und 
man hätte vielleicht etwas Symbolisch - Bedeutsames darin finden kSn- 
neo^ dass eben diese beiden als „Bnndes-Zeichen^, 1 Mos* 17, IL 
2 Mos» 31» 16. 17., der Beobachtung so dringend empfohlen 
werden. 
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Auch in def Elhleltun}^ Isntet es daselbst V* 12. etwas an^err. 
,,Iitite den Tag des SabbÜths fhti lü hdtigen, wie dir der ßw^ 
dein Gott, geboten^^, da hier die, den Sabbath betreffende, Gtteti^ 
gebnng bereits vorhergegangen, was bei 2 Mos. 2B. noch nicht der 
Fall war. Bei d^r nochmatigeA Etnschäffung- des Gebotes, am ile- 
benfen Tage zu nih^n, 2 Mos. 23,^ 12., heisst es in Hinsieht der 
SklaVen deutlicher: „damit sich ethl6te der S«hn deiner Magd tuid 
der Fremdling**. 

Keine Stfäfbestimmung wird bei jener feierlichen AnkSndN 
gung des gdttttchen Willens hinaeiigese&t, 'sodann aber dieser de- 
genstand, 2 Mos. 31, 13 ff«, unter den eigentikh rechtlichen Geiidili- 
punfct gebracht: ' 

Die Beobachtung der Sabbathe Gottes soll für immer and 
alle Generationen als Bund und Zeichen^ gelten zwischen Ihm mid 
Israel, 'zum Erkennen, dass der Ewisfe selbst es ist, der ei heili- 
get, als welcher in 6 Tagen Himm«f und Erde geschaffen und ua 
rten Tage geruhet hat, V« 13. IC« 17. Der Sinn dieses GeiebM 
ist folgender: die Beobachtung des Sabbaths ist zugleich ein Be- 
kbnntniss des Glaubens an den wahren Gbtt, alrden Schftpfer der 
in 6 Tagen geschaffeneti Welt', und sontit ein Zeichen, dass der 
zwischen Gott und Israel geschlossene Bund der Heiligung dortli 
richtige Gottes - Erkenntniss und mit derselben zusammenb&ngeade 
Pflichten, fortbestehe« 

Der Säbbath soll also heilig sejn und beobachtet werden. 
Sechs Tage lang soll Arbeit verrichtet, aber am 7ten ein hoher, 
heiliger Ruhetag dem Ewigen gefeiert werden. Wer hiergegen 
handelt, soll sterben, V. 14. 15« vgl. K« 68. 

Auch während der Zeit des Pflügens und des Emtens soll 
am Sabbathe geruhet werden, 2 Mos. 34, 21. Dies Gesetz erfolgt 
im Zusammenhange mit einer kurzen, Vorschrift auc|i in Rücksicht 
der übrigen Feiertage, welche sieh wiederum unmittelbar an die 
Warnung anschliesst, jeder Gelegenheit, von den heidnischen Völ- 
kern zum Götzendienste gelockt zu werden^ sorgsam auazuweicheo, 
34, 17 ff. 11 ff. Es scheint hierin eine Andeutung zu liegen^ daii 
die angeordneten FestHehkeiten dieser Art zugleich -den Zircck 
hatten, die Feste des Götzendienstes zu ersetzen und von ihnen ab- 
zulenken. Von den Opfern der Festtage ist an dieser Stelle nodi 
nicht die Rede. 

Am Sabbath soll in den Wohnungen kein Feiier angezündet 
werdeV), 2 Mos. 35, 3. Es wird natürlicher Weise vorausgesetit» 
dass dies Feuer zum Kochen ^ Braten (2 Hos. IQ, 23.) oderiu 
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fltonstiJBcen Arbeiten dienen soü, da in dem unlnittetb^r vorhergehen- 
den T. 2 jede Arbeit aiü Sabbath bei Todesstrafe verboten ti^ird «96). 
Ob der Ausdruck: „in atlen euren Woh]nifngen^^ Mer etwa 
sehen im Cregensatie zum Hdligthum stehen soll, iii welchem nicht 
nur das Anzünden des Feuers znr Bereitung der Opfer, sondern 
auch die andern dahin gehörigen Arbeiten gestattet waren, können 
wir nicht bestimmen. In derselben Gemeinde -VersamAilung, in 
welcher das obige Gesetz angekündigt wird, ergehet zugleich, in 
einem hier ziemlich deutlichen, unmittelbaren Uebergange, die Auf- 
forderung, Geschenke zum Aufbaue des Heiligthumes darzubringen. 
Offenbar bilden also die Gesetze, welche den Opfer- Ritus für den 
Sabbath bestimmen, 4 Mos« 28, 9. 10. (K. 38. §. l\.% chronologisch 
den Schluss der diesen Tag betreffenden *^. — Den Sabbath zu 



498) Wenn bei Justin, XXXVI, 2«, vgl. Sneton.» Aiig c. 76., 
mitgetheilt wird, der Sabbath aey von Moses dem Fasten geweihet 
worden, so ist dies natürlich falsch, da vielmehr am Sabbath zu fasten 
nicht gestattet Ist» and selbst an Halbfesttagen keine Fasten angesetzt 
werden dfirfen, Thaaniih II, 10. vgl. Erub. 41, a. Sclu Ar., Or. ChaJ. 
^t. 288. 572. Vielleicht entstand jene Meinung durch das Verbot, am 
Sabbath Feaer zu brennen und Speisen zu bereiten. 

499) Die Rabbinischen Bestimmungen übel* die Beobachtung des 
Sabbaths findet man in dem gleichnamigen Traktate, vgl. Malmonid* 
Jad hachasaka X Bnch* Schlich. Ar., Or. ChaJ. Tit. 242—407. — 
Da das Gesetz die am Sabbath verbotenen Arbeiten nicht vollständig 
bezeichnet, so knüpfen die Rabblnen, nm systematisch zu verfahren, 
die betreffenden Bestimmungen zunächst an die bei der Errichtung des 
heiligen Zeltes in der Wüste vorkommenden „Arbeiten" an, da die 
Schrift selbst diese so nennt* Auf solche Weise entsteht nun das Ver- 
bot von 39 Hauptarbeiten, Aboth HD^' Sabbath VII, 2„ denen sich 
die ganze Reihe anderweitiger Verrichtungen , als Toiedoth nil^tn 
„hergeleitete Arbeiten^, entsprechend anschllesst, s. bes. Sabb. XII ff. 
Maimon. a. a. O. K. VII ff. vgl. Eduj. II, 5. ^ An 2 Mos. 16, 29. 
„Keiner soll seinen Aufenthaltsort am Sabbath verlassen'' (mit momen- 
taner Beziehung auf das Sammeln von Manna) wird die gesetzliche 
Ansicht angeknüpft, dass man Über den Umkreis seines Wohnortes 
nicht hinausgehen dürfe. Die Rabblnen bestimmen nun die Länge 
dieses „Sabbath - Weges** (Apgesch. 1, 12.) bis znr „Sabbathgrenze*' 
Thechum, UTiV^f auf 2000 Ellen Entfernung von der Stadt, oder son- 
stigem Aufenthaltsorte (welches auch das Mass des zu den Leviten- 
städun gehörigen FeldgeMetes Ist» K« 8. §. 7*). Ueber die Art und 
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feiern enpfdileo «ich ^« Propheten eiadringticb,, Jfs. 58, 13« 
Jerem« 17, 24. NehemiM sieht an» Sabbath die Kelter trete», 
Früchte auf £gel laden ui^d zum Verkauf nach Jerusalem bringen^ 
Er verbietet Alles dies strenge , so wie auch den Ankauf, voa Fi- 
schen und Früchten, welche Tarier und andere Heiden am S. io 
die Stadt brachten, deren Thore er, um es gei^isser zu verjundem^ 
diesen Tag S|terren und bewachen lässt, Nehen^ 13, IJ-^ 19. vgU 
10, 32, «»). 

§• 3. Die Sabbaths- Feier liegt noch einigen andern Ein- 
richtungen gleichsam als IJ^bild su Grunde: dem Sabbathjahre, dem 
Jobeljahre nach 7 Sabbath jähren, der Freilassung der Knechte im 
7ten Diens^ahre,' der Feier des Pfingstfestes am Schlüsse der 
7ten Woche nach dem feierlichen . Beginne der Ernte (mit der 
Darbriogung des Omcr), endlich dem Posaunen -Feste, das im 
7ten Monate des Jahres gefeiert wurde, worauf der Sühnetag und 
auch wiederum ein Erntefest, nach den 6 Erntemonden des Jah- 
res, folgte (K, 13. 14. 50. 51. 53.). 



Weise, die Sabbathwege zu yergrösaern, indem man sich vor Eintritt 
des Sabbaths, da wo die Grenze seyn wüide, durch Niederlegung eines 
Mahles (Brodes), lormell heimisch mac|it, und dadurch die MÖglichlceit 
gewinnt, von diesem Orte ah noch 2000 Ellen weiter zn gehenj gtebt 
der Traktat ErMn die nähere Anleitung, vgl. Seh, Ar», On Ch,, 
Tit. 408 AE: 

In Hinsicht der Arbeilen am Sabbatb, welche im Tempel erlaubt 
waren, vgl. Menmch. XJ, 3, Themur, II, 1. — Auch sonstige gottes* 
dienstliche .Vorschriften, die auf einen bestimmten Tag lauten, verdrän- 
gen. die Beachtung des Sabbaths, als Beschneidung, K« 27«, Reisen zur 
AnkiMidignng des Neumondes, K* 48», Abschneiden des Oraer, K, 50l 

500) Wenn Christus die Jünger entschuldiget, dass sie, zur 
Stillnng des Hungers, Aehren am Sabbath ausrissen, Matth. 12, 1 — $. 
auch das Statthafte der Kranktenheilnng au dem Tage behauptet, 
Matth. 12, 10^12., so will er natürlich nicht die Rohe und Feier des 
Sabbaths (Matth. 24^ 20. Apgesch. 20, 7«) aufheben (Matth* 5, 17—19.), 
auch nicht die gesetzlichen Bestimmungen der Rabbi^en (Matth* 23, 
2. 3.), die mit ihm darüber, dass der Sabbath, ja selbst die strengen 
Gesetze des VersÖhnungstages den Forderungen der Gesundheit und 
noth wendigen, physischen Wohles weichen mUssen, Ubereinstirameii, 
jQmah, VIII, 6. Seh. Ar^ Or* Chqf. Tit. 328. und gleichfalls bemerken; 
„der Sabbath gehöret euch, ihr gehört aicbl dem Sabbath*' y^* 
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Em Gebot, am Sabbalk <iOM Kampf %tfff^ die Pvhide zu 
unterbrechen waA dadareh dem attgemeinen Besten tu sehaden, 
kommt nirgend vor. Zu weit geUie U ne Fri^mmigkeit, am Un* 
künde des Rediten, war es, wenn steh Einige, 1 Maeo« 2, 3i<'<^^, 
Welche Ton den Syrern am Sabbath angegriffen wurden, g«g«ii 
dieselben nicht wehrten und uhnütaer ^Veise den Märtyrer **'i>od 
«t*rben« Bald kam man auch von diesem Irrthuni siirttek und be* 
schtoiBS, wenn auch' am Sabbath die Feinde nieht anzugreifen, so 
doch, wenn sie der angreifeftde Tlieil waren, si^h tapler gegen 
dieselben «u wehren, 1 Mace. % 39 ff^ *»). 



Matth. 12, 8, Uebrigens ist es zweifelhaft, ob Matth. 12, 1« ron eineifi 
^wirklichen Sabbath die Rede sey, da derselbe Luc. 6, 1. als aaßßaror 
diUTtqon^wtov anfgefuhrt wird« Denn dass dieser Ansdmck sich anf 
die Zählung der Sabbathe zwischen dem Passah- und PfingstfeHte be- 
ziehen solle, ist theils deshalb unwahrscheinlich, weil man nicht ein- 
sieht, was den Evangelisten reranlassen konnte, einen Umstand ganz 
besonders anzugeben, der in Bezug auf den damaligen Vorfall ganz 
gleichgültig ist, theils aber vomehmHch, weil niemals die Sabbathe, 
sondern mir die Tage und Wochen bis zu Pfingsten gezählt werden 
(K. 50.). Vielmehr mSchte man anf dbi CManken kommen, dass 
aaßßavov hier für „Feiertag^ stehe, wie Ja auch das Neujahrsfest 
3 Mos* 23, 34. Schabbathon genannt wird (}k später die Benennung 
Sabbath selbst iUr den Neumond, Hör. 8erm. I. 9. 69., fn Uebnng 
kam) und dass unt. a. dtvTtgoTtQ» der später angeordnete zweite 
Feiertag Jörn tob tcheni CK* 48.) gemeint sey, Tiellekht genauer der 
„erst- zweite*' Pesttag, d. h. der zweite Tag des ersten Festes 
(Passah) an welchem die Aehren noeh standen, und doch schon ge> 
iMssen werden durflto, da das Omar \liL 50.) bereits dargebracht war. 

501) Auch nach den Rabblnen ist es am Sabbath erlaubt , bei 
einem von Feinden zu fürchtenden Angriffe, alle Ansialten zur Verthei- 
dignng zu treffen und jenen mit den Waffen in der Hand entgegenzu- 
gehen, ScK Ar.f Or. ChaJ. Tit 329. §. 6. 7., eben so auch zum Bei. 
stand Anderer auszuziehen und mit den Waffen wieder zurückzukeh- 
ren, {. 9. Tgl* Erubm 45, a* Maimonid. Jaä. hachas*, Sabb* Kap. 2. 
{• 23* und üherhaupt den begonnenen Kampf, auch offenslTS, fortzu- 
setzen, da auch Jericho am Sabbath erobert worden sey« Maimonid. 
ebend- §• 25. (die Einnahme Jericho's erfolgte am „siebenten" Tage 
nach Otägiger Vorbereitung, Jos. 6, 3« 4. 14. 15.}, 
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IMe Feier des Sabfcftlht nahmen ron den Juden anich die 
H^den in späterer Zeit vielfach an. Doch kamen bei den Chri- 
sten gattesdienstliche Versammlungen am Sonntage, als dem Aufer- 
slehui^tage Christi (wie Ambro eins und Justinofs Martjr 
andeuten), . bald in Uebung. £r erhielt darnach den Namen: Tag 
des Herrn KvQWMtj (von Kit^o^ d.i. Christus, wovon, nach Jacoh^ 
son» KirehenrechtUehe V§rBuch^ h ^fi*y auch die Benennung 
Kirche — uri^rütiglich Ckirthha^ a. d. Engl. Cyrice — abzuleiten 
ist, die vielleicht zuerst nur jene sonntäglichen Versammlungen, 
dann auch das Local derselben bezeichnete.). ISw Ideler Chrono- 
logie II. S. 175—79. 

An jedem Sabbathe sollen die 12 Schaubrode, welche auf dem 
goldenen, dazu bestimmten Tische lagen, saromt dem (zu opfernden) 
Weihrauch, abgenommen und frische an deren Stelle hingelegt wer- 
den. Die abgenommenen (hochheiligen) Brode solleif von den 
Priestern (Aharon und seinen Söhnen) an einem heiligen Orte 
verzehrt werden. 3 Mos. 24, 5 — 9. 2 Mos. 25, 29 f. 37, 10 — 10. 
40, 22 f. ««). 



Ki^. 48. 

l*e«tllcl&e Zeltrecluraiiir« 

§. 1. ausser den Sabbathen sollen auch die Neumonde einiger- 
•j^assen ausgezeichnet und bei bestimmten Abschnitten des Jahres 
. ^este gefeiert werden , namentlich in der Mitte des ersten 
waren, vgU 41^- 7 Wochen nach dem Beginne der Ernte, und end- 
dienstlich^ .Vorschr^f^^^Tten Monates. Diese 3 Feste, das Passah-, 
gen. die Beachtung des Sa»»^ stehen sämmtlich in Beziehung num 
Ankündigung des Neumondes, . Aehrenmonat, bezeichnet zugleich di« 
ÖÜO) Wenn Christus die jj^es. Das Pfingstfest war das ei- 
Stillnng des Hungers, Aehren am h, Hüttenfest der zweiten Ernte, 
auch das Statthafte der KfaakienHv ^ie die Hebräer damals das 
Matth. 12, 10^12., 30 will er «*^^;f \der Mondjahr hatten, ob sie 
Sabbaths (Matth. 24, 20. Apgesch. 20, 7*, 
auch nicht die gesetzlichen Bestimmung 
2. 3.)i die mit ihm darüber, das» der Sabbi 

Gesetze des Versöhnnngstages den Fordem^|,b. s. Menach. XI. Zu 
noth wendigen» physischen Wohles welchen ^s Brod bestand, wurden 
Jornah, VIII, 6. Seh Ar^ Or. Chqf. Tit. 328. taiebt. Menach. VI. 6. 7. 
„der Sabbath geboret euoh, ihr gehört nie 
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die Monate nach jenem , oder diesem bestimmten, oder ob sie 
emSieh »irar imeh Mondjahren reehneten, abek* diese roh Zeit za 
Zeit^' durch Einschiehdti^ von Sdiait^Monaten, mit den Somiett»- 
jidire BiMgliehen« EUi ist. nieht gilt möglich, auf diese Frage in 
den Bichem Mosis eine genaue Antwort fen finden« Der Name 
des Monats selbst, Ckodetch^^}, d« h. der sidi Erneuernde, 
deutet allerdings auf den wirkliehen Neumond, als den Anfang von 
jenem. Auch wird 1 Mos« 1, 14. nicht ndr die Sohne, sondern 
aiHsh der Mond als Zetchen lÜr die Theilung d^ Zeiten angegi^ 
ben, vgl. Ps. 104, 19. Wenn jedoch wiederum geboten ist, das« 
ein gewisser Monat der erste im Jähre sejn soll, 2 Mos. 12, 2., 
dieser Monat 2 Mos* 23, 15. der „ Aehren - Monat^^ heisst, so kann^ 
hier offenbar nur ehi Sonnenjahr zu Grunde liegen, da die RmSb 
der Fiddfirilehte dnrbh die Sonnenjahres^ Zeiten bedingt ist Eben 
dieselbe' Bemerkung läset sieh auch in Bezug darauf machen, dass 
das Fest, welches in der Mitte des 7ten Monats eintrat, zum Danke 
für die vollständige Ernte, also natttrüch erst nach derselben, ge- 
feiert wurde. Man muss demnadi annehmen, wie Michaelis auch 
thnt, daiss, wenn bei den kfirzern Mond -Bionaten das Getreide 
nach dmn 22ten Monate noch nicht reif war, ein 13ter eingeschaltet 
wurde (§• 4.)« Indess finden wir hierüber bei Moses kein Wort 
angedeutet, und dies ist in der That auffallend, da er sonst die 
Zeitrechnung der Feste so genau bestilnnit. Hierzu kommt noch, 
das» wir die Dauer der SUndfludi nach Monaten von 30 Tagen be- 
rechnet' finden, denn von dem 17ten Tage des zweiten, 1 Mos« 7, IK, 
bis zum 17ten Tage des 7ten Monats, 1 Mos. 8, 4. (also in 5 Mo- 
naten) vergehen, ebds. V« 3.^ 1^ '^*g^ Hiernach hätte ein Jahr 
von 12 Monaten 360 Tage, eine Jahresrechnung, welche auch 
die alten Aegjpter hatten. Ind^s auch dieses Jahr bedurfte, 
wenn es mit der Ernte stimmen sollte, von Zeit zu Zeit ei- 
ner Regulining ^). Da wir nun bei Moaes auch nieht ein- 



503) K^pT 

504) Die Aegypt;er hatten, nach Herod« II, 4., ein Sonnen-Jahr 
von 12 dreissigtägigen Monaten, denen sie im Ganzen noch 5 Tage 
zulegten. Nach Diod. I, 50« gaben die Thebaner 5V4 Tag zn* Die 
Griechen indess rechneten, wie ans Herod* II, 4. gleichfalls hervorge- 
het, nach Mondjahren, Indem ^t alle di'ei Jahre einen Monat ein- 
schalteten« 
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imil die ^nze Aiiiähl der Meimte und ülter den - Uten Monit 
(5 Men. 1, 3.) kinaiM, keinen weit^ angegeben finden, aiieli ke&Mn 
kftlwrn Tftg im Monat, ale den ÜTiten, 1 Moe. 8, 14«, so haben wir 
gar kein Mittel, in dieser BcBielrang, lii ii^nd einer Art yon Gewiss- 
heit zu gelangen, ztmial da adeb Sekmnah W), die Beieiehnnng ^s 
Jakres, als des sich Wiederholenden, eherauf das Senn^- als 
das Mondenjahr wa beliehen Ist, indem das iriederkehrende Jshr, 
«nd namentiieh einem Ackerbau treibenden Volke, sidi am meisten 
durch den Irischen Waehsthum bemerklieh macht. ludest unterli^ 
«s doch keinem Zweifel, dass die festliehe Begehung des Neumon«- 
des, 4 Mos. 28, 11—15« (K. 53. §. 2b), dem zum erstenmal wieder 
sichtbaren Monde galt. Und wenn es nun ' im ünmittelbareB 
Verfolg dieser Gesetzesstelle, welche die Opfer «• Ritualien fßr 
den Neumond andeutet, heisst: ^,und an dem ersten Monate 
V. s. w. soU das Passah gefeiert werden^S *^ g^^* hieraus ziemlich 
sicher herror, dass es ein wirklicher Nfumelnd war, ron welchem 
die Mondenaahl des Jdires anfinge dass also die nothwendige Aus- 
gleichimg vor dem Eintrilte dieses Monats geschehen mtiaste. 
Aneh aus dem Umstände, dass sowohl das «rste als das leiste 
Hisuptfest des Jahres gerade mit dem 15ten hegiirtn, 4 Mos. 28, 17. 
19, 12«, Iftsst sich wohl folgern, duss dieser Tag einigermassen be- 
deutsam sej, und dies kann er nur als der mittelste (VoUmondstag) 
des Monats, daher auch in dieser Beziehung nur wn MeMkMonatM 
(zu c. 29 Tagen) die Rede se/n (vgl. noch K. 47. Anm. 407.). 
Immer aber bleibt es auffallend, dass auch in den andern Büchern 
der Schrift nie ron einem 13ten, oder Schalt .Monate die Rede 
ist, obschon ron allen sonst, auch dem ISten, 2 Kön. 25, 27. 
Esth. 8, 12. «o«)- 

§. 2. Der Anfang des Fest^ Jahres, nämlich der als der 
erste zu bezeichnende Monat, ist nun, nach der gesetzlichen Be- 
stimmung (s. K. 49. §. 2.) derjenige,' in welchem das Getreide 
zu reifen beginnt, der Auszug aus Aegypten geschah und das 
Passahfest zu feiern ist. Doch lässt der Gesetzgeber ausser dieser, 
für wichtige Bestimmungen, die mehr ins bürgerliche Leben ein- 
greifen, noch eine (wahrscheinlich früher übliche) ökonomische 



505) ,-^. ^ . 

560) Auf dos, auch wöit Ak Etra nrgirte, Q^D^^ Bstk 9, 91 
^s* Ideler, ChronoL I, 511.) ist Icein Gewicht zo legen. 
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BeMehmiiig des Jahr«« bestehen, nt^ der et liiU dem 7t«ft Monat^ 
»ach Vetlendimg der Sfi^eriite, beginnet , g. Kap. 13. §. 2., rgl. 
Ka^ 53.§. I.W), 

Wann der Tag überhaupt nach Mos. Beittimniang uiföngl^ 
iiterüber sind manniglaehe UBteiwichiuigeii . ani^ertelit worden^ st 
tdeler HmdK 4. Chranoh I. S.^ 48^f. 6e«rge, Jud. JVsfe 
SU 135 iL Ersterer bestimmt skh dafül^y dass gesetilieh der „Tag^^ 
mit tie^r Naefa«, dagegen George^ dass er &tther mit dem Abend^ 
in spaterer Zeit aber mit dem Morgen seinen Anfang m^ili. Bsi 
adnen Betrachtungen ftihrt lefxterer eine Bemerkung weiter avs, 
die schon Ideier geltend macht, niimlich dass, wenn der Tag mit 
dem Abend imfing, der Gesetzgeber nicht sagen konnte, man soUte 
^e Feier des auf den Zehnten des Monat» angesetxten Versöhn 
Mu^atages Mt dem Abend 4e8 Neunten beginnen, 3 Mos. 23, 31 f^, 
4a dieser Abend doch Tietmehr als Abend des (mit ihm beginnen- 
den) zehnten Monatstages zu bezeicteien wUre« • Wir ^uben in- 
dess, dass man gar keine Veranlassung habe, hier Schwiengkeitm 
in Texte zu linden und an lö^seni Denn der Gesetzgeber hat nicht 
die Absicht, feirtzustelien wann der bürg^liche Tag, sondern nur 
wann das Fest beginnen aolU Offenbar zählt er jiur die (ei- 
gentlichen) Tage lind wenn er den Abend beaeichnai wül, so 
betrachtet er ihn, waa der natürlichsten Denkweise en^prtftht, ah 
flen Schluss des. Tages«, In diesem Siime heisst es, dass aäato die 
aaf den |6ten fisstgasetzte Versöhnui^sfeier mit dem.JÜiende des 
9ten. beginnen solle, so dess sie (wie diea auch noch immer rituell 
beobachtet wird) vom Abend bis aum Abend dauere,, s. K. d3. §.3. 
Kbenso soll da» Fest der ungesäuerten Brode am loten {dec JH^ttcO 
des ersten Ifonats begnmen, die eigentiiehe Passahfeier aber an 



507) Anch nach den Btstimmnngen der Müchna beginnt das 
Fest- Jahr mit dem Ersten des Nisan (Aehrenmonat), die sonstigis 
BIconomische Jahrrechniing abei, das Eriass- und Jobel-Jahr mit dem 
Kröten des Ti$ri (7ten Monats des Festjahres). Indessen anch die 
Regiertingsjahre der Israelitischen K6nige sollen vom 1. Nüan geredh- 
net werden/ nach dem 1 Könige 6, 1. <gegebenen Beispiele, und hierauf 
war in Contracten, bei Bezeichnung der Jahreszahl, Rücksicht zu neh- 
men, Well, wann anch derKSnlgznr Re^erung gelangte, 'sey es selbst 
im Uten Monate, Im darauf folgenden Nisan sein zweites Jiüir beginnt. 
Rojtch. Haschtmah 1^ f. s. Barttnora z« d. St» 
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dem.Abd&ite dti 14ten <d. i. tako dwn VatabtAde dci }5tai>Ste4l 
iaden» 3 Mos. 23,. 5. 6. s*:K* 49. Off^iOMir kalte ei fiir jerie Zeit 
gar keine Wichtigkeit, irgend Etwas gesetsiich darüber xu besdnir 
neu, von wann der Beginn des Tages b ürgerllck^ gareehnet 
werden solle* Dif»* Spraehe reifte, wie nuan aas oHigmi Beiepielea 
siebt, voUkommeB aas, tun irgend einen b^bsiehttgten'Zettpiinkt 
deutlich atazegebeii« Bestand viidleieht für die Bestünmüng dea Ta* 
gesanfangi ein Herkemmeii, so war für den Geset^ipeber dnvehaus 
keine Nethwendigbrit vorhanden, ^s wa verändern, oder mieh nur 
an bestätigen. Es ist abw aus keitier Stelle deuüicb au ersehen, 
inwiefern das Herkommen in dieser Besiehung wirklich Etwas 
fsstgest^t hatte, und es scheint vielmehr, als wean dies noch ki 
der spätesten Zeit bei den Israeliten schwankend blieb. Auch in 
ritueller Hinsicht ist eine solche Tages-Abtheilung iiieht bestimmt 
festgehalten, indem von den vier später eingesetzten Fasttagen, 
Sachar. 8, 19., drei erst mit dem Morgen anfangen und ninr Einer 
mit dem Vorabend ^. Auch noch jetzt beseiehnen die Juden in 
Dokumenten z. B. den Abend beim Ausgang des Sabbaths mit Nc»- 
nug dieses Tages und nicht :ak Anfuig des Sonntags (s. Kap. 4fil 
sprachl. Bem.). Aus dem Umstände, dass I.Mos. 1^ 5. der Abend vor 
dem Morgen genannt ist, lässt sich nieht viel entnehmen, da dem 
ersten SehÖpfungstage eigentlich gar kein Abend vorhergeht, and 
da diese Stelle durch kenne andere, als in der Vo^stellungswetse 
vom Beginne des Tages begründet, unterstützt ward« Sprachen ^die 
alten Hebräer von dem Anlange des Tages, so ist es natürlicii, 
dass sie an den aufgehenden Morgen dachten, 1 Mos. 32, 25. 27.33. 
Kam es aber darauf an, zu bestimmen, welche Stunden der Naeht 
zu dem einen oder dem andern Tage zu reehnensejen, se lag e» 



508) Bei deu Opfern wird, nach den Rabb., die Nacht zum vo- 
llen Tag^ gerechnet,^ zufolge 3 Mos* 7, 15« wo es von dem D^inkopfer 
heisst: „an dem Tage seinier Darbringung soU es gegessen, Nichts ^ 
davon bis znm Morgen gelassen werden*'. Btx andere Tag beginnt 
also hier, nach der Vorstelluiig des Gesetzgebers, erst mit dem koifi- 
menden Morgen* Die Rabb» beschränken allerdings die Ze^ des Qe- 
nusses, der Vorsicht wegen, bis Mitternacht, Sebach, Y, 5. 6» Es i^nit. 
Stand hieraus die Nothwendigkeit, bei einem den Opfern sich an^chliea* 
senden Falle^ 3 Mos« 22, 28«, .erst festzustellen, dass hier der. Tag njt 
der verflossenen Nacht zqsamro^iigeh.ör^n solle, Ch^Un Y,^ 5. 
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attth hier ib der natürlidisten Ansohamung, deri Zeitpunkt )Ki ischai, 
in vrelohcm die DämmemDgen (die des Abends und deitf Morgens) 
sieh theilten, welches auf eine Theilnng der ^^sefat selbst hinaus« 
lief ^^) 9 und in dieser Besiehung mag es einige Bedeu^amkeit 
haben, dass die Hebräer Mittemächt die ,,Häifte^< oder ,,TheikiBg^ 
(Chaz&tkJ der Nacht nennen «'^J)» 

In reohtlicher Hinsieht ist noch der in der Schtift^ Öfter vor^ 
k4>mmende Ausdruck zu merken: »^cin Jahr Tage^^ ^,ein Monat 
Tage^. Eües heilst: so viele Ti^e» ak auf ein volles Jahi*, 
einen Monat, geh«fi, also nicht der laufende Monat, das lau- 
fende Jahr, bis leu deren Sichiosse. So audh 3 Mos. 25, 9ß.: 
„Tage (hindurch, d. i. so viele als auf ein rund^ Jahr gehen) 
so¥ sein Auslösimgsrecht dauern" vgL V. 30. (Erackin IX, 3«). 

§« 3. Zur ErgiBzuBg der spärlichen bibÜTOhen Data über 
tlie Fejit^ Zeitrechnung ist eine Kenntniss der durch die Rabtöueil 
sanctionirten Praxis uneHässlidi. 

Die Feier des Neumondes (d. i; hier nickt des astrono« 
misch so genannten, da der Mond sich in Crajünction mit der 
Sonne beind^) wurde tfst nach der wirklichen Beobadhtung der 
am Himmel sich zeigenden Mohdsithel (Phaie) und nach Vem^- 
mung von Solclras bestätigenden, glaubKaften Zeugen, Ro$ck ha- 
sehanak II, 1. vgli I, 8. 2^ 6. , durch den obJensten Gerichtshof su 
Jerusalem festgestellt, indem deimen Präses in der Versammlnng 
ausrief: „geheiligt! " Ro9ek hattkmi. II, 7. Alle Zeugen, die über 



509) Gleichwie auch jetzt noch der Tag gesetzlich von Mitter* 
nacht zu Mitternacht gerechnet wird» Allgeni. Pr. Land-Recht Tlu h 
Tit. 3. §. 45. 

510) Chazpth, .ni2^n kommt Pesachim IV, 1. 5. 6. auch vom 
Mittaf^e vor. Dass die Nacht in mehrere Wachen getheilt wurde, 
ist bekannt. Man nimmt gewöhnlich deren 3 an, da nur folgende Im 
A. T. genannt werden: „der Beginn der „Nachtwachen'', Klagel. 2, 19., 
die „mittlere*' Rieht. 7, 19. und die „Morgenwache" 2 Mos* 14, 24. 
1 Sam» 11, 11. Inäess wird Matth. 14, 25. eine 4te Nachtwache aus- 
drücklich genannt« Es ist möglich dass dies eine spStere Einrichtung 
war. l>och könnte wohl, nach der mittlem der 3 eigentlichen 
Nächtwachen, auch schon in der. filtern Zeit noch eine gekommen sejm, 
die der ,» M o r ge n ^ache" noch rorh erging, so dass die letztere 
schon damals die vierte Wache ti^iir, und die Nacht auch in dieser 
Beziehung In 2 Hälften getheilt blieb. 

26 
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den •iclitbtt' gewordenen M«iid der BeiiiStde Gewissheit geben 
komtsn, dinrfteii seUbet am Sab^ath reisen, damft der vm^geeclMrie- 
bene TewpeldieiMt »^sür beMimmten Zei^S 3 Mos. 23^ 2., Statt 
finden kdnne. Naeh der Zenitörung des zwnten Tempels, wird die 
Uflsgtlnii^ des Sabbathg^setaes dorcb die Zeugen nur im ersten 
und siebenten Monate (Nisan und Tisri) gestattet, als ▼oh d^ren 
Eintritt die Feststellung der dem Lande anzuzeigenden Feiertage 
abhängt, so wie die zeitige AbCertignng der am unmittdbar folgen- 
den Morgen nach Syrien gehenden Boten, Rusch hasch. ], 4. S. II, 4. 
vgL 6. 9. Wurde nnn dei* Neumond erst in der-Nadit xam 
31sten Tage sichtbar, so wiur der verflossene Monat von 80 Ta^en 
ein übervoller (Me'ubärjy dagegen war er, bei Mherer Sicht- 
barwerdung des Mondes, ein „mangelhafter^ ( Chimer)^ mit 29 Ta- 
gett, so dass der 30ste der erste des folgen^n Monats wurde ^>i). 
Indess gesehah es öfter, dass A& Mond schon in der Kacht zum 
30sten sichtbar geworden, die Zeugen aber, die dasselbe ansnkün- 
digen hattra, sieh hiermit verspäteten. Für diesen Fall wurde be- 
stimmt, dass ihre Aussage zwar bis nach Sonnenuntwgang ange- 
nommen wufde, nicht aber, wenn bis zum £rsehei»eii 4^ Sterne 
keine Zeit übrig blieb, um die feierliche Ankündigung des Neu^ 
Mondes zu vollziehen. Man liess dann den verflossenen Monat 
für efaicn Ubbertühügen gelten und den folgenden Slsten als den 
Nenmondtag, Ro^eh^ hasche III, 1. nnd die Gommentator. Na- 
türlich bedarfto es am 31sten keiner Zeugenaussage mehr, da der 
Monat nicht mehr als 30, wie nicht weniger als 29 Tage, RoBch 
hasch. 25. a., haben darf *"). 



511) , Kach Erach^ II, 2. kann es im Jahre nicht weniger als 4 
nnd nicht mehr als 8 Monate von 30 Tagen geben. Diese heissen 
,4lbervoU"» -l^iyD» dagegen die von 29 Tagen „mangelhaft'* -^OH» da 
die durchschnittliche Grösse der Monate etwas ttber 29V2 Tage betragt 
(s. i. i'). Das Mondj. wird Erach^ 9, b* ^u 352 bis 356., das Sonnenj. 
zu 305 Tage angegeben, vgL Ro9ch. hasch. 6, b. 

'512) nie Fei^r zweier Neuroondtage schon In früherer Zei|^ 
wslche ans 1 iSain^.29» 27. vgK 5| 1& ziemlich dffutljch hervorgehet 
(da Sani den Darid eben besoodai» weU es Festtag war vermiasi xn 
haben seheint), «fire eine bemerkeaswertbe ErscMunng. 
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Du diejenig«B Orte» welche von Jerutitem weit entisriit; 
wuren, die Nachricht über die AnküadiguAg dci Neumondes ^i^ 
für den 30 oder 3 Uten Tag» nicht regebnüssig sur rechten Zeit 
erreicben konnte, so wurden» in zweifelhirfifcen Fallen, beide Tage, 
der SOste und 31»te, ak Nenmondstage gefeiert. Zugl^h hatte 
dies auch die Folge, datg man an Orten, die auaserhati» Palästina^s 
kgen, auch über denjenigen Tag im Zweifel tejn mustlie, auf 
welchen Fosttage desaelben Monatt fielen, weil die das Fest änsel- 
genden Boten, Ro^ek. ha9ch. I, 3^ dahin nicht gelangen konnten. 
Hieraus ging daselbst cum doppelte Feier auch der Fetttage her^ 
vor , der sogenannte „zweite Festtag der Exilirteu'^ ^i«), so dass 
nunmehr das Passahfest zu 8, das Plingstfest zu 2, das Hütieafest 
XU ^ Tai^n g^iert wurden, um sidier den rechten Tag nicht zu 
verfehlen« Wurde nun auch späterhin, bei grosserer Verbreitung 
astronomischer Keantnisae , dieser Zweifei gehoben und eine 
untrügliche Berechnung des Neumondes eingeführt, so hnslt 
man es do^, in Rücksicht möglisber Eventualitüten, für nithig, 
die Feier der zweiten Fesl^age, für die ausserhalb Palüstina*s 
Wohnenden, im Allgemeinen zu belassen, so zwar, dass man 
hierbei Ausnahmen und manche Erleichterungen gestattete, ander* 
seits aber auch einen gewissen Nathan bar Assi in den Bann 
that, weil er ölSentUch einen «olchen 2ten Festtag entweihete, Pt- 
»ach, '52, a. Bieaah 4, b. d, a. 22, a. SchuUh. Ar. Qr. CAq;\ 
Tit. 469. vgl. Erub, 39, a. h. Strenger wurde es von |eher mit 
demjenigen Neumonde gehalten, welcher mk dem Pesaunenfeste 
zusammentrifft, das zugleich als Neujahrsfest gefeiert wird^ Hier 



513) Die Anzefgre der von dem Synedriam zu Jerusalem be- 
schlossenen Nenmondsfeier wurde , nach Rasch, hasch» II, ^ AT., dem 
Lande nmher und feefbst den Bewohnern Babyloniens durch Fenerbü- 
schel, die man auf den Berten schwenkte, angezeigt, so dass dfe Feuer- 
zeichen sich von Höhe zn H9he fertpflanzten nnd die nfichsten Be- 
wohner Babyloniens, sobald sie von jenen erreicht wurden, auf allen 
ihren Hdnseni Fackeln lenchten Hessen, dass die ganze Qegend den 
Anblick gewährte, als wenn sie in Flammen stände. Die Samaritaner 
veranlassten indess böswillig, durch falsche Signale, Beirmngen in der 
Feier des Ne«imondes. So wurde er denn lort^a durch Boten an- 
gekündigt. 

&10 w^i ^Bf i^r 2^D DV. 

26* 
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ward schon am 30tteii keine Arbeit gestattet, weil möglicher Weise 
Zeugen die in rarhergehender Nacht beobachtete Erschetnung ^les 
Neumondes berichten konnten. Kamen nun die Zeugen, so wor- 
den, bei dem vor Untergang^ der Senne darzubringenden Minckah- 
Opfer, die auf das Fest beattgliehen Ritualien und €^änge noeh 
eingeschaltet und der Tag als wirklich heiliger anerkannt. Da sie 
aber «nmal erst nach dem Minchak-O^itr kamen, und man m 
Hinsicht der Ritualien desselben im Zweifel geblieben war, so 
wurde festgestellt, dass ihre Aussage fortan nur bis «um Minehah" 
Opfer angenommen werden sollte. Fanden sieh demnach an dem 
30sten Tag^ des 6ten Monats ( Elul) die Zeugen gar nicht, oder 
EU spät ein, so wurde der 3l8te als eigentlicher Neujahrstag ge- 
feiert, für den 30sten aber ein für allemal die Ruhe ron der Ar- 
beit geboten. Rosck hasch, IV, 4. Tgl. Bezah. 4, b. Die Rab- 
binen bestimmen noch, dass diese beiden Tage des N^ahrsfestes, 
im Allgemeinen, gleich heilig seyn, auch s^bst im Jsraelitisehen 
Lande gefeiert werden sollen und für den sweiten (als dessen schon 
Neh. 8, 13. Erwähnung oceschehe), auch nach sicherer Berechnung 
des ersten und eigentlichen Neumondstages , nur in einselnen 
Rücksichten, z. B. bei Bestattung der Leichen, eine Erleichterung 
eintreten soll. Sahb. XIX, 5. 139, b« Bezah. 6, a* 22, a. Seh, 
Ar,, Or, Ch. Tit. 601. vgl. Tit. 513. §. 5. irad Tit. 515. Hütte 
nun consequenter Massen, auch der lOte desselben Monats, der 
Versöhnungstag, eigentlich gleichfalls durch 2 Tage gefeiert werden 
sollen, so wurde dodi Solches, um dem Volke keine zu grosse Last 
aufzuerlegen, erlassen. 

Nach der jetzigen Kalender -Ordnung hnben die 12 Monate 
abwechselnd 30 und 29 Tage, wenn das Jahr „regelmässig^^ ist. 
Also 1. Ntuan (ungefähr unser April) 30, 2. Ijar 29., 3. Stvan 30., 
4, Thammus 29., 5. Ab 30., 6. Elul 29., 7. Thischri 30., 
8. Marcheschvan 29., 9. Külew 30., 10. Teheth 29., U. Schehat 
30., 12 Adar 29, Wird vor dem 12ten Monat noch ein Schaltm. 
eingeschoben, so hat dieser 30 Tage. Es kommen indess Fälle 
vor, wo Marcheschvan 30., oder auch, wo Kislew nur .29 T. hat. 
Im ersten FaUe heisst das Jahr ein (über-) „voUes^S Sehelemmk, 
im andern ein „mai^eUiaftes^^ Chaserah^ Auf die dahin gehörig^ 
Bestimmungen haben mehrere Umstände Einfluss ^i^), als die ge- 



515> 8. Ideler a a. O, I. 8. 547. Nesselmann, Beiträgt 
3» ChronoL (aus Grelles Joum* f. d* angeuf* Math* bes. abgedrO hst 
A\t betreffenden Fälle 8. 23 — 25. übersichtlich susammengestellf. 
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hönge Ausgleicliuiig der Jahrlängen ynd Verhütung des unmittel- 
baren Zunanniieiitreffens mancher Feste mit einem Sabbath ^i^). 
Maimonid. Jad hachas^^ Qidd^ hachod,; Or, €haj\ Tit. 428« 

§. 4. Der Mond -Monat enthält, nach Rasch hasch. 25, a., 
29V2 Tage 2/3 Stunden und 73 „'Theile«, deren 1080 5«^) auf 
1 Stunde gehen (den Tag zu 24 Stunden gerechnet), s. Maimonid., 
Jad hachas,j Qiddusch hachod, Kap. 6. §. 2. Kap. 8. §.1. v 
Das Mond -Jahr ist demnach fast um 11 Tajjc (genau um 
10 Tage, 21 St., 121'2/,c, „Thle") kürzer als das Sonnenjahr (zu 
365 T. 5 St 9972/3 „Theile" gerechnet) Maim. a. a. O. K. 10. 
Es werden also, im Laufe von 19 Jahren: 7 Monate von 30 Tagen 
( Rosch hasch. 19, b Sanh. 11, a.) eingeschaltet, damit die Jahr- 
Rechnung nach dem Monde und das Sonnen -Jahr sich nicht von 
einander entfernen und von Zeit zu Zeit gegenseitig gänzlich aus- 
gleichen. Die Einschaltung eines Monats trint jetzt stets die Jahre 
3. 6« 8. 11. 14. 17. 19. Ein solches Jahr hat dann, nachdem 12ten, 
noch einen 13ten Monat, welche beide, ^c^ar heissen, Edujotk VII, 7. 
(der 2te wird im Kalender als Ve-Adar^ „und Adar^^ aufgeführt), 
von denen jedoch der erste als der eigentliche Schältmonat (wie 
in unserm Schaltmonate Februar gleichfalls der 24ste, und nicht 
der letzte, als Schalttag) betrachtet wird. In frühern Zeiten, bevor 
die genaue Kalemler- Berechnung eingeführt war, konnte man aus 
dem Fortschritte der Vegetation entnehmen, ob mjin unmittelbar 
nach dem 12ten Monate das neue Festjahr werde beginnen können, 
da der erste Monat desselben, nach der Schrift, zugleich der der 
Aehrenreife, Chodesch haähih^ seyn muss, Rosch hasch. 7, a. 
War die Reife der Feldfrüchte noch nicht so weit vorgeschritten, 
so wurde in der Mitte des I2ten Monates decretirt, dasü das Jahr 
ein Sehaltjahr sej^n solle. In der Norm eines solchen, an die Israe- 
liten Babjloniens und Mediens ergehenden Decrets von R. Gama- 
liel, JSanhedr. 11, b., wir<l auch noch der Umstände gedacht, dass 
die Tauben und Lämmer (deren man zu den Opfern und zu dem 



516) Dass indess in früherei- Zeit Fälle vorkamen, da der VersÖh. 
nungstag und Sabbath unmittelbar auf einander folgten, gehet aus 
Menach. XI, 7. hervor, vgl. Kerith, IV, % 

517) Diese Zahl ist nach M ai m. a. a. O., deshalb gewfihlt, weil 
sie durch alle Zahlen, ausser 7, theilbar ist. 
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PasAahmahJe bedurfte) noch lu jung seyen vgl. da«, a. Ein aniie'* 
res Merkmn! sckl^gs dich an 4as obige an, nftmlkh 4ass der Voll- 
mond, an welchem das PassabCtet |[;6feiert wird, dem Frühlings- 
aequinoctium nicht vorhergehen darf, und ebensowenig darf das 
Hiittenfest vor der Herbstnachtgleiche sein Ende nehmen, da nach 
2 Mos. 34, 22. die y^Thequphah^^ (Wendung) des Jahlres an diesem 
Feste schon da seyu muss, Sanfiedr. 11, b. 13, a. Die Rabbinen 
verstehen nämlich unter Thequphah den jedesmaligen, damals die 
Wendung der Jahreszeiten bezeichnenden, Eintritt der Sonne in den 
Widder (Frühling), Krebs (Sommer), in Waage (Herbst) und 
Steinbock (Winter). Maimon. a. a. O. K. 9. §. 3. Es ist in- 
dess bekannt, dass jetzt, nach der allmähligen Verschiebung, die 
Zeichen der Ekliptik nicht mehr mit den gleichnamigen Bildern des 
Thierkreises zusammenfallen. Von einer Thequphah bis zur an- 
dern vergehen 91 T. 7 St. 51937,6 Thle, Maimon. a. a. O.K. 10. 
§. 2. Man vermied es, nach Rosch hasch, 12, a.,.das Sabbathjahr 
zum Schaltjahr zu machen, um die Bearbeitung des Bodens nicht 
zu lange zti unterbrachen. Natürlich konnte indess darauf nicht 
Rücksicht genommen werden, wenn die Jahreszeit noch nicht genug 
vorgeruckt und die Frühlingsnachtgleiche nicht eingetreten war, 
s. Maimon. a. a. O. K. 4. §. 15. 16. 



Kap. 49. 

§. 1. Daft erste der wiriclich nett eingeführten Fegte ist das Passah- 
fest, oder Fest der ungesäuerten Brode^'^), in Rücksicht dessen 



518) Der Ursprung der spätem, Christlichen Benennung des 
Festes** Ostern, ist bekanntlich unsicher« Die Ableitung von urstan^ 
auferstehen, Ist wohl sehr zweifelhaft, nicht minder die ron Beda 
niitgetheilte von Eostra, dein Namen einer Sächsischen Göttinip (Ide- 
ler a. a. O. I. $«5160- Kamen anch die heidnischen Namen der Wo- 
chentage in Gebranch, so lässt sich die 4"»^^!"® ^"^ heidnischen 
Namens für ein Christliches Hauptfest nicht wohl ebenso leicht voraus- 
setzen. Vielleicht möchte es daher nicht ganz unmöglich seyn, Ostern 
(Olren) ron fo^^ (Jonisch: 6^>r?/) Pest, Job* 13, 1« abzuleiten, so wie 
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«ohon in Aegypten scUkst Bedlimmungftny low^kl fär die doytige, 
erste, als auch fte die künftige Feier, getroffen werden: 

Am Zelmtoi des Monats (der Befr^iuig) soll jede Familie 
GSac sich allein, oder, mma sie su klein ist, mit einer andom tu« 
soinme», ein fehlerfreies, männiiehes , jkhr%es Lamm ron Sefaofen 
od«ri Ziegel netnaen, dieses bis sum 14ten des Monates aufbewah- 
ren und an dem Abende dieses Tages (irördich : xwis^ien dsn bei- 
den Abend -Dimmerongen, «. d. spracht« Bern.) dasselbe SeUachten, 
2 Mos. 12, 3*-^. Von dem Blute soll man, vermittelst eines Bön- 
rf€ls Ysop, £tiras an dKe b^d^ Pfosten und die OhArschwelle der 
Hauser sprengen, m weichen das Lamm verzehrt wkd, amr siofatr 
baren Beseichuung Derjenigen, welche von der lotsten der A«gjrp- 
tischen PJ^en (dem Steirhen der &8tgehoriien) befreiet blieben, 
12, 7. la. 13. 22. 23. 29. 30. 33. vgl. 11, 4—7. 

Das Fleisch des Lammes soll nicht andears, als am Feuer 
gebraten'!^), mit ungesäuerten Broden und bittem Krätttern, in 



Pfingsten aus ähnlicher VerÄtÜmmtlnnfc des Gnechfschen (^eyrcxoerrj^) 
entstand. Die Neigung ein s vor t einsnscfaieben (vgl* O rl mm, Deuttthe 
Grammat* Uy 368.) iiat sidi anch somtt geltend ^niacht. Die Aus- 
sprache T^ für ^T Icdnnte am wenigstes anffaltend enichttiRen. Auch 
4 Mos. 38, 17. kofmmt die Benennung y}^ Ckag, LXX: io^, schlecht- 
weg vom Feste der ung:esänerteb Brode vor, mit Ansschlnsi des >ei*- 
geatlicheo Passah - Mahles .am üteiv Aheuds, ebend. ¥• 1^» Spüterfcih 
wurde die Benenmiiig C^sgv Fe^st? dr^mlültten feste («ds dem frendlg- 
stfM) vorm^^weiae beigelegt, 1 Kön« 8, 2* 2<^bron. -5,3* (I^gill III» &» 
SitccA, 6.>. Daliegen kommt ebenso lyitQ, M^ed, bestimmte CFm^*) 
Zeit 2 Chron. 30, 22. ron den Festmahlen des Passah ror, wobei 
man ▼ielleicht die Bemerkungen der Rabbinen, Pe»ach* VI, 1. 66, a, 
über den unwandelbaren , ron dem Sabbath nicht zu rerdrängenden, 
Kititritt A^r Passah -Abend -Feier, fn Raoksleht der Anwendung des 
Wortes Mot^ih^ 4 Mos« f , ft. 3. 7. C5 Mos. 16,6.), vergleichen kann. 
In eben derselben Weise wurde der, ursprQngtlch alljremeltie» Anndruck 
n*)SP» ^««'•«'Ä, bei Joseph. jiaa(^l^u, Feier, bei den Rabbinen «nr 
ausschliesslichen Bezeic^miing des Pfin^stfestes, MegiMah III, 5. unter 
diesen UmstHnden konnte wohl die Benennung dutg, ^o^4, Fest, im 
snsschltesslichen Rinne, aneh bei den Christen, ron ihrem ursprünglich 
gewiss hdchsten feste, aHmSiVlig in Uetmng kommen. 

910) Auch 5 Mos. 16, 7. Ist nicht, mit Oeorge Jüi. FtHt 
8*9)., SU tifbersetxen: »»du soflst es Cdas Passahlamm) kochen*«, sodass 
hier ein Widerspruch zur obigen Bestimmung sich darbdte, sondern 
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Eilc^ gegessoB nfwimaf. irobei ein Je4er mamt ber^gnttheaioA 2SMge 
voUkommen b^eit 9oyn muss,. gegürtet ^ mit angele^n ScbakiBii 
und den Stab rar Bbail. Was etwa hoM xum «n4em Mbrgen übrig 
-bfeibt^ loil nicht genossen y sondern yerbraant werden. jfEa ist ^n 
P&asah (UeberschtettuBgs^Mahl oder Opfer), dem £wlgen (gefdelrt)^' 
12, S— *11. Bis zum andern Morgen soU NiemMid aus der Tliüre 
seines Hasses gehen, 12, 22. 

9« 2. Diese Feier soll nun gesetslioh fdr iemer bertelwa, 
und bei den Nachkommen Stäitt finden, wenn das Volk ht das ihm 
iFerheissette Land eingesogen^ 12, 2^« Fragen dann die Kinder 
Mieh der Bedeutung, so soll ihnen gesagt werden: ^Cs ist ein 
Passah- (Uciiersehridtungs - ) Opfer, dem Ewigen, weteker ^e 
Iblttser der Kinder Israek sdionend ilberschritt, tndma er die 
Aegjpter schlug,^^ V« 26« 27«, Auch diese und die folgenden Be- 
stifliiiungen desselbeit Kapitels werdet (hireh den Züsa<3s; „das 
Volk Terae^te sieh, imd gingen hin und thaten wie befehlen^ 
V« 27* 28«, als gleichfalls noch in Aegypten selbst gegeben bezeich- 
net. Erklärt sich nun hier der Name „U eher schrei tun j^s- 
Mahles so erfolgt V« 34« 3SK der anscheinende Grund, aus wei- 
ch^m dieses Mahl sowohl schon damals, 12, 8«, als audi zukünftig 
mit ungesäuerten Broden gegessen werden soll, indem, wegen der 
£ile des Aussuges, der Teig noch ungesäuert natgenommen ulid so 
Terbacken werden, musste« Entweder alMo sollte, in Ritcksicht die- 
ser Eile, schon yorbildlieh, vgU 12, 11«, das Brod lum Passah- 
Lamme ungesäuert seyn, od^r war dies sohon dort eine unmittellmre 
Wirkung derselben« MöglicherwMse aber - könnte zwischen dem 
€rdl>ote, bei jenem ersten Mi^le ungesäuerte Brode zur ess^, und 
dem Genüsse derselben während der sieben Tage des nachmaligen 



^2 heMt Im AllR<in>eiBen: gar mache«, ohne Ilttc\sicbfk der Art 
und Weise, wie dieses geschieht, vgl. 1 Mos« 40,, l^ von 4efii natür- 
liehen CGar4 Beilwerden der Traubien durlph SomveahÜiie. Um das 
Kochen de? X^ammes zu rerhieten» wird daher^ 2 IMos« 12» 9. der Aus- 
druck: ,>im Wasser Gariuaphen'' angewead«!« 

. . 520) Natürlich >mit Weglaasung des damals auf die besondero 
Umstände. Beaüglfcheu 9 als des Bespreagens der ^fos^eu, des Reise- 
CostUmes und der Ber^ihaltung des Lamm^ von dan IMen an^ wo« 
dureh auch« nebsA dem Hinzukommen des Ttägigen Festes, der; Unter- 
schied des ersten und des nachmaligen Passah . von den Babb« charak- 
terislrt wird. Pttach. IX, 5. 
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Festes gair ketme Beakhung ^fcutt iii»1ai, sondern Ersteres vielmehr 
darin seinen Gfuiid haben, 4ms das Paesah u&ter dem Ritus der 
Opfer «tehet, i>ei tveicheu die Zugabe ab BadLwerk im Al^ftieinen 
(wahrscheinlich herk^iisilioker Weise) nicht gesituert sejn durfte, 
s. K. 38. §• 6/ 

Ali dem Passah- Mahle soll Niemand Theil nehmen und Kei- 
ner dasselbe bereiten, bevor die Beschneidung an ihm vollzogeii 
worden« Dies Gesetx gilt für Einheimische und Fremde, 2 Mos« 
12, 43.-49« K« 27« §« 2« vgl« unt« 4 Mos« 9, 14« . 

Das Passahlamm soll man in einem und demselben Hause 
essen, keinen Knochen an ihm zerbrechen und von dem Fleische 
Nichts aus dem Hause tragen 12, 46«, vgl« oben das Gebot 12, 22« 

Der Monat, in welchem der Auszug aus Aegjpten erfolgte, 
soll fortan der erste der Jahres -Monde seyn, 12, 2«, es ist der 
Aehren-Monat, 2 Mos. 23, 15. 34, 18. Derselbe soll wohl beach- 
tet werden, dass man an ihm das Passahfest feiere, 5 Mos. 16, I. 

Von der Zeit dei^ Auszuges an, d. i. von dem Abende des 
14teB Tages im Monate, bis zum 2|sten Tage desselben soll für 
immer ein Feftt gefeiert, der erste und siebente Tag soll als heilig 
angekündigt und an deteselben keine Arbeit Verrichtet werden, als 
die sir Bereitung der Speisen nöthige, 2 Mos; 12^ 14« |6. 18. 
4 Mos. 28, 16—18. 25. ^»0- 

' Am Abende des 14ten soll Passith dem Ewigen sejn, an dem« 
selben und an allen 7 Tagen des Festes sollen nur ungesäuerte 
Brode und nichts Gesäuertes genossen, aller Sauerteig am ersten 
Tage aus den Häusern weggeflfchafTt werden. Wer an einem dieser 
Tage Gesäuertes geniesst, er s6j nun Fremdling oder Einheimischer, 
ihn ^oll Ausrottung treffen, 12, 15« 17—20. (K, 60,)« 



531> lieber das an F^rfettagen Geslattele oder Nicfatgestattete» 
sowie Ober den Ufiterschied, welcher In iKestr Beziehung zwlsctven 
diesen iind ^em ^bbath Statt findet, handelt der 'SrdXfkAk Bttak s. be. 
sondern^ V, 9. Altes zur Speisebereitong Nöthige, at« Feneranmacheny 
Schlachten (Eäuf^ IV, 2. Petaeh. VI, 2.), Kochen und Braten, Kneten 
mfd Backen n. s« w* Ist am Festlaä^e gestattet. Vgl. Seh. Ar^^ fßr* 
CkaJ. mu 405 ff. bes. Tit. 408. 502. 6. 7. Dies jedoch Htfr filr den 
Bedarf d eise el'ben Tages;, nicht aber des andern, audi 'wenn es gleich- 
foHs'^ift Feiftftag ist. Kur fHi* eiileti hnmittelbar fMj^enden Sabbath 
darf es, unter den von den Rabblnen deshalb besonders Torgesohrie- 
benen Formalitäten, geschehen, üezak II, 1. Or. Ch. Tit. 503. 527. 
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Der Name ,,Ps88ahfe«t<< betrifft als«» eigea^ck nur Men 
ersten (dem I5ten Tage des Monats rorhergehend^. Abend, 
an welehem das Passah-Lamm bereitet wnrde ^^ der Name 
y^Fest der ungesäuerten Brode^^ dagegen die folgenden 7 Tage^ vgL 
3 Mos. 23, 5. 6. «23), 

§. 3. Das 5 Mos. 16, 1 ff . sich findende Gesetz über das 
Passah enthält manches Cigenthümliche. 

Es sollen (in Zukunft) Schafe und Rinder an dem von Gott 
zu erwählenden Orte, als Passah, geschlachtet, sieben Tage sollen 
dabei ungesäuerte Brode, als Speise der Noth, gegessen werden, 
da, der Auszug aus Aegjpten in Eile geschah, damit der Tag des- 
selben nie vergessen werde, 16, 2, 3. 8. 



Die Rabbin» Verordmmcjfen In Rücksicht der Kwischeufeieitage des 
Passah- und HOttenfestes und der an denselben gestatteten Beschiflio 
gongen enthalt der Traktat M^ed qaton vf;L Sek. At,j On ChmJ* 
Tit^ 530 ff. An denselben dürfen Arbeiten, welche die Sffentl* Ordnung 
verlangt, b* B. die Reinigung der Strassen, die AusbesseriHig der Bfi- 
der, vorgenommen werden, ebendas. 1, % Hochzeiten dürfen an Zwi- 
scbenfeiertagen nicht stattfinden, weil anf diese Welse zwei verschie- 
dene Feste mit einander vereinigt würden, Moüd gat. I, 7« 

522) In dieser Bezlehnn^ heisst es 4 Mos. 28, 16. 17. dass au 
dem 14ten Tage des Monates Passah sey und an dem ISten das Fest 
von 7 Tagen ^ an welchem ungesäuerte Brode gegessen werden, be- 
ginne, vgl. V* 18., wobei hinznEodenken ist, dass von dem 14ten Tage 
eben nur der Abend gemeint sey. 

523) Die Rabb. Bestimmungen wegen des Passah. enthält der 
Traktat Peaachim. Ueber die spätem Feierlichkeiten beim Schlach- 
ten des PaasabtanMies <Hid wie die verschledenett Abikeiluagta nach 
eiaaoder zugelaaseu wurden «; daa^ V» 5 IT. Ueber 4le Art, wj« 
das PassaMamm «u braten s^y, s« ebead. VII, 1« Oasaelbe darf 
niefat anders gegessen werden, «k In der (bestiaimten) Nsu^hi* bis Mit> 
temacbt , «nd von . der Zahl der üun umprfmgMch beetibnmtf a 
Tbellnehmer« SektLch. V, 8* Rs gehört Im Op&r - Rilu% |:lelihirie 
Bratlinge «ad VIeluiehntett, zu dem minder Heillgeo, «hend* BlnS aS- 
here Angabe der wegen Säuerung verbotenen Speisen «ad GciiiBke 
8» Pesochim 111, 1. Die Ritualien des (ersten) Pasaabmahles, am Abend 
de^ 14ten, s. Peatek^ X, 1*^8. 
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Unter dem liier angedeuteten „Passah^ ist nieht das eigent- 
liche Passahlamm zu verstehen *24) ^ welches am Vorabende des 
ISten bereitet wini, und von dem erst im Folgenden, V« 4 — 7,, die 
Rede ist« -^ Die Bezeichnung der ungesäuerten ßrode als ,,Speise 
der' Notfa'^ ist etwas dunkel. Die Auffassung derselben als 6ild der 
Noth und des Druckes in Aeg^pten überhaupt wird durch keine 
andere Stelle unterstützt, und allenfalls könnte das Lob der guten 
Speisen in Aegypten, 4 Mos. 11, 5«, als ein Grund dagegen gelten« 
£beriflowenig kann es als Brod des Druckes, in Bezug auf den 
Moment, in dem es bereitet wurde, da an demselben gerade ihre 
Befreiung anging, bezeichnet und also kaum etwas Anders gemeint 
seyn, als dass es ein Brod augenblicklicher Nöthigung und Verle- 
genheit war, wegen der Eile in der man sich befand, und an 
welche es demnach, gemäss dem unmittelbar Folgenden, erinnern 
solU — Wenn es V. 8 heisst, dass sechs Tage hindurch unge- 
säuerte Brode gegessen werden un'd am siebenten Feiertag (Enthal- 
tung von Arbeit) seyn soll, so ist es klar, dass unter den sechs 
Tagen hier die ersten zu verstehen sind, und nicht, wie Jahn 
Archäüt 11 K S« 908« meint, der erste, sondern der Iretzte Tag 
des Fefttfes, ah siebenter, hinzukommt« 

Das Passah soll nicht sonst wo, in irgend einer Stadt ge- 
schlachltet werden, sondern nur an dem von Gott erwählten Orte, 
Abends, beim Untergang der Sonne, als in der Zeit des Auszuges. 
Am Morgen darauf darf ein Jedir nach seiner Heimath zurück- 
kehren 16, 4—7« 

Hier ist nun deutlich, im Gegensatze zum Frühern, vom 
wirklichen Passah -Lamme die Rede« Zugleich geht aus dieser 
Stelle hervor, dass man nur zur Bereitung dieses einen, am heili- 
gen Orte, unbedingt verpflichtet war, nicht aber zu den allgemeinen 
Festopfern, 16, 2« 

§« 4« Ein hesonderet, das Passah betreffender, Fall wird 
4 Mos« 9, 1 ff» mitgetheilt, der zu einem neuen Gesetze Anlass 
giebt* Die Israeliten feierten im ersten Monate des zweiten Jahres 
nach ihrem Auszuge das Passah nach Vorschrift« Einige Männer 
aber waren , durch BeriUirung einer Leiche, verunreinigt und da- 
dtureh verhindert, an der Feier Theil zu nehmen« Sie beklag«- 



524) IHc Stelle e«4hält aluo nicht die von Hüll mann, Staatt- 
^^r/mttng d. hr* S. 118.» getttglen Wid«i«prttehf. 
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ten -sich darüber gegoi Moses« Hierauf wifd folgendes Gesetz 
Terkündigt: 

Wer dureh Berührung einer Leiche yeriuireinigt, oder auf 
einem fernen Reisewege begriffen ist und das Passah bereitet (d« i« 
demnach bereiten will), soll es an dem 14ten Tage des zweite n 
Monats (also einen Monat später) am Abend bereiten» es nebst 
ungesäuerten Broden und bittern Kräutern essen und auch sonst 
nach allen Vorschriften des Pa-ssah damit Terfahren» % 10 — 12. ^^s^^ 

Wer aber rein ist und sich nicht auf der Beise befindet, und 
dennoch unterlässt, das Passah su bereiten, den soll Ausrottung 
treffen, er trägt seine Sünde, 9, 13.^26)^ 

Der Fremdling im Lande, welcher das Passah bereiten will, 
muss sich dabei vollständig an alle besteHendcn Vorschriften hal- 
ten, 9, 14, vgl, ob, 2 Mos, 12, 48, 49, 



525) Es scheint demnach, als wolle des Gesetz aadeuteit, dass. 
derjenige, der sich auch noch am «weiten Monat auf der Reise beHii. 
det, die Bereitnng des Passahlamroea gänsslich. unterlassen und nicht 
etwa noch später nachfeiern solle« Ein Bei«piel, da ein grosser Theil 
des Volkes t auf Anordnung des Königs Hiskias, das Passahfest am 
llten des 2ten Monats feierte» findet sich 2 Chron. 30, 2 ff. 15 ff. Die 
Rabb. fassen dies so auf, als hätte Hiskias (zn spat) einen Schaltmonat 
angeordnet, welches sie tadeln, Fesach. IV, 9. 

526) * Nach Rabb« Best, muss auch derjenige, welcher ana Ver- 
sehen, oder durch Zwan^ gehindert, die Feier des ersten Passah nnter* 
liess, das zweite Passah halten, Pesach. IX, I. Als das Mass einer 
Entfernung , welche ron der Feier des ersten Passah befreiet, wird 
Peaach* IX, 2. die von Jerusa1<rm nach Modeim angegeben, das ist ein 
Weg, den man, bei massigem Schritte, ron Sonnenaufgang bis zum 
Untergange znriicklegen kann. — (Jeher den rituellen Unterschied zwi- 
schen der Feier des ersten und des zweiten Passah wird Pesaclu IX, 3. 
gehandelt« Auf das zweite findet das Gesetz, dass nichts Gesäuertes 
im Hanse gesehen oder gefunden werden dürfe, keine Abwendung, so 
dass jenes neben dem Ungesäuerten bleiben darf. — Da«is die Feier 
dieses zweiten Passah, für die 1>eim ersten Verhinderten, noch zur Zelt 
des zweiten Tempels wirklich und regelmässig bestand, ersieht man 
aus Ho9ch haachanah I, 3., wo der Anssendnng ron Boten erwähnt 
ist, welche den berorstehenden Termin dieses Festes , gleichwie ande- 
rer, im Lande für die Bethelllgten zur Kenntniss brachten. Jeden- 
falLi war aber diese Feier etwas Ansnahitfswelses. Als daher damal 
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Das Opfer -Rituale des Pa^sah - Festes wird 4 Mos. 28, 18,24. 
angegeben s. K. 38. §. II. ««). 



•in Priester CNamens Joseph) mit seiner ganzen Familie nach Jeru- 
salem kam, um das zweite Passah zu begehen, Hess man ihn zurück- 
kehren, da fttr letztere im Ganzen und namentlich die unerwachsenen 
Kinder nur die Feier des wirklichen Passah eigentliche Pflicht is^ 
der Vorfall also für die Zukunft zu Missverständnissen des Gesetzes 
Anlass gehen konnte, s« Challäh IV, 11. 

527) Die auch in strafrechtlicher Hinsicht nicht unwichtige und 
noch unentschiedene Frage, watin die Kreuzigung Christi erfolgte, 
können wir hier nicht ^anz übergehen. Man hat dieselb«) bekanntlich, 
zur Beseitigung der bisher noch ungelösten Schwierigkeiten in den be» 
treffenden Stellen der 4 Rvangellen, unter andern auch auf den ersten 
Festtag des Passah verlegen wollen* Indess ist es doch kaum^gtanb- 
lieh, dass an einem hohen Feste eine Execution (wenn gleich durch 
die ftfimer) sey vorgenommen worden, welches naeh dem ttabb. Recht 
diirchaus unstatthaft ist. Der eigentliche Knoten aller bisher gehörigen 
Fragen scheint uns In der richtigen Rrklämng des »a^tm»fi4i jov Ttäoxu 
zu liegen. Anzunehmen , dass das letzte Mahl Christi nicht das Pas- 
sahmahl, am ersten Abende des Festes, gewesen ,wäre, dasn dies aus 
Johannes hervorstehe, und demnach dieser Evangelist dem widerspreche, 
was die drei andern so deutlich sagen, s« Winer, a*a. O« 11. S. 2i2., 
kSnnten wir uns nicht entschliessen. ^,An dem ersten Tage der süssen 
Brode, da man das Passahlamm opferte'S d. i. am 14ten Nisan vgl. 
4 Mos. 28, 16. 2 Mos. 1*2, 18. Ezech. 45, 21 ff.) fragen die Jünger, wo 
Jesus wünschte, dass ihm dasselbe bereitet würde, Matth* 26, 17« 
Marc 14, 12. Er giebt ihnen deshalb die n^higen Aufträge, und setzt 
sich den Abeml mit ihnen znm Mahle, Matth. 26,18 — 20. Marc. 14, 
13—18* Luc. 22, 7 — ^20. Der f ^obgesang, welchen sie sprechen, Matth« 
26, 30« u. 8. w., ist offenbar der für dieses Mahl ausdrücklich vorge- 
schriebene (HalfeiJ Ptfachim IX, 3. Obwohl Johannes diese Thatsa- 
cken nicht gleichfalls ausführlich mittheilt so entliält er doch auch 
Nichts, was ihnen sicher widerspräche. Auf das ^^, Job. 13, 1., als 
Zeitbestimmung, Wttrdeh wir kein so grosses Gewicht legen. Der 
Bvangdlist schildert die Empfindungen Christi in dem Augenblicke» da 
4bb Fest beginnen soll (n^o t^? Io(}y^c ▼♦ ^•) und während des Mab* 
les {dtlnifw ywofäptwy* Aus den weitem Berichten der Evangelisten 
geht ferner hervor, dass die gefängliche Einziehung Christi an dem 
auf Jenes Abendmahl folgenden Morgen, d. i. also am ISten Nisan ge- 
schali. Nichts kann nun deutlicher seyn, als dass an diesem Festtage 
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nicht zugleich auch seine Kreuzigung erfolgte, vgl. Matth. 26, 5. Marc* 
14, 2. A^ielmehr wird der Tag derselben 7iaQaaK(\*fi und ngoaaßßarop, 
Marc* 15, 42. Luc. 23, 54. Joh« 19, 3K, Tollständiger noQwjxtitfi lov 
Ttättxft, Job. 19, 14., genannt Dass dieser „Rilsttag*' ein Vorabend des 
Passabfestes war, ist vollkommen deutlich, und ebenso auch, das« m 
anf einen Freitag traf, an dessen Abend, vor dem Eintritte der Feier 
Christus vom Krenze abgenommen und ins Grab gelegt wurde, fn wel- 
chem er über Sonnabend, bis zum ersten Wochentage (Sonntag, fm 
Tup aaßßaxwv) blieb. Luc. 23, 54—56. 24, 1. Job. 10, 42. 20, 1. {in^wm 
Luc. 23, 54«, vom Abend, entspricht, dem Rahh. Or^ j<. d« sprach!. 
Bern.)* Ist nun hier an einen gewöhnlichen Sabbath, der in die Zwi- 
schentage des Festes fiel, nicht wohl zo denken, kann es aber aiHsfa^ 
nach dem Obigen, aicht der erste Passahfesitag gewesen ^yn^ warum 
sollte man nicht« an den letzten Hanptfesttag des Paasah» «r de« 
7ten Tag nämlich, denken können, der zufällig jnH dem Sabbatk s«- 
sammenfiell Rs scheint hJensu sehr wohl zu passen, dass Johannes; 
19, 31., den Tag als einen „hesoAders grossen Sabbath*' bezeichn^l» 
Das ganze Fest und ebenso auch alle feierlichen Mahle deaselben 
heissen Passah nOG» ^ Mos. 16, 2«, vgl. 2 Chron. 35, 8. 9, StbaeK 
99, b. Ro$eK hasch. 5, a*,^ wo A«sdrücklich: „Was bedeutet Pms$akf 
Aatw«: Die Frieden.sopfer C^i. alle Festmahle) des Paasah.'^ So kann 
auch der Ta^, welcher dem 7ten voriMigeht, ein „PassahrRüsttag'S 
genannt werden, eine Benennnng Übrigens, die auf den I4tea Nisan 
nicht gnft passen würde, und auch von ihm nkhl gebraucht wird , da 
ilberaU der 14te b\s eigentlicher, erster Feattag herkömiiill«li 
(4 Mos. 28, 16. 2 Mos. 12, 19. Bzeeh. 45, 21 ff.) genannt wird, obachon 
die Feier erst an dem Abend desselben eintrat, weil diese eine selbalp* 
ständige war, die von dem am 15tM eintretenden, erst spüter angeorA. 
neten Feste gänzlich getrennt wird, 4 Mos. 28, 16. 17. vgl* P^9ach IX, 5» 
Unnöthig bot man wohl da« iftt /lif fuap&mai9^ a)X Ua tpiyma$ t6 nwxa^ 
Job. 18» 28. anf das eigentliche Passahmahr Cdes ersten Abends) 
benogen. An jedem der 7 Tage musste es unangenehm seyn, dvrcli 
ritnelle Verunreinigung, sioh von dem gemeinschaftliohen Festnahle 
ansgescbl^ssen zu sehen, da nicht nur das eigentlich sogenana^ 
9,Festopfer'' Chagignh, sondern auch die andern Fest . Friedenaopfar 
8. Kap. 52« §. 1. rituelle Reinheit erforderten. Uehrigens genilgie 
«an mit denjenigen „Festopfern'' (WSaer a* a« D. |I» 241.) AmA 
welche man, unter Umständen, das Passahmahl am 14tan Abcadf 
vtervoUstäadigen konnte, w«nn letzteres fUr die Zahl der Tbeüiiehnar 
inchft ausreichte, Pe$a€h \\ 3 4., der Pfll^ der ausaohlitaiilUä 
so genannten Chagigah keiaesweges. Letztere war erst am Mta 
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S p r a c h 1 i c h e Bemerkung. 

Der Ansdnick hen Haarbajim, Q^Diyn p!3> ^ Mos. 12, 6. 16, 12. 
3 Mos. 25, 5. 4 Mo«. 9, 3. Tgl. 29, 39. 30, 8* 4 Mos. 28, 4., gewöhn- 
lieh übersetzt: „zwischen den beiden Abenden*' ist nicht ganz klar. 
Erebf Abend, wovon Arbajim die Dnalform ist, bezeichnet selbst die 
Mischangy des Lichtes nämlich mit der Finsterniss. Wenn Gese- 
nins hier dem zn Grunde liegenden Stammworte arab die Bedeutung: 
sich entfernen giebt, mit Rücksicht auf Jes. 24, 11., und hiervon 
die anderweitige: untergehen (von der Sonne), Ahendwerden, 
ableiten will, so können wir ihm hierin nicht beipflichten, da lias Bild 
Jes. 24, 11. eben auch von dem Abend hergenommen ist: „alle Freude 
neigt sich zum Abend", d.'i. gehet zu Ende. Ben Haarbajim heisst 
demnach wörtlich: zwischen den beiden Mischungen, oder:' 
den beiden Abenddämni erungen, und möchte wohl am wahr, 
scheinlichsten von dem Zeitpunkte zu verstehen seyn, in welchem nach 
Sonnenuntergang, vgl. 5 Mos. 16, 6., das Tageslicht aufhört, dagegen 
aber das Stemenlicht beginnt, zn wirken und sich mit der Finsterniss, 
sie mässigend, zn mischen. Hiemit kann man den spätem Hehr. 
SpmcHgebranch in einige Verbindung bringen, durch Or {^y^ Licht, 
\i^elcKes sonst ftlr Tageslicht stehet, namentlich anch das Sternenlicht 
und den Abend zu bezeichnen^ so dnss z* Ö. noch jetzt in JDd. Do- 
kumenten; „Or des S:tbbathtages** den Abend des Sabhath - Ansganges 
be^seichnet, öder anich den Vorabend zn einem gewissen Tage, wie 
z. B. PeMchMi \, f. 3* Kerith f, 6; Nach Maimonides und lEi ar- 
ten K^ra B. d. St» bezeichnet freilich, In dieser Redeweise, Or nicht 
das Sternenlleht, sondern metaphorisch: Nacht, ebenso wie der Blinde 
in der Rabb. Sprache '^ipiJ ^)ID> ^gi^ Nahor., lichtreich genannt 
wird* — Dem Arbajim entsprechende Ausdrücke sind : Zohoraßm, 
Mittag: eigentlich: «tle beiden Lichter, oder Beleuchtungen, 



darzubringen und im ßehlndemngsfalle an einem der folgenden Tage 
des Festes, s. Maimonid* Jad kachas,, Hilch Chag^ K* L §. 4. 5. 
K. IL §. ^. — Dass eine Reihe von Tagen zwischen der Gefangen- 
frt^fuun^ und der Kreuzigung Christi verstrich, ^tn möchte ein nähe- 
ret* Blntyllck In die Evangelien wohl eher bestätigen, als widerlegen. 
Der erste Ostertag fiel dann auf einen Sonntag iPaach 111, 6.). 
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vielleicht weil die Gegenstände dann keinen Schatten werfen nnd das 
Licht zn beiden Reiten trifft; ferner: Schacharqfim, welches wohl nnr 
als Eigenname yorkommt, 1 Chron. 8, 8., doch aber wolil auch sonst 
in der Sprache eiistirt haben mnss nnd, von Sckachar, Mo rf;en» 
rothe, wahrscheinlich den Zeitpunkt zwischen dem Aufgange der 
Morgenrdthe und dem der Sonne selbst bcsciohnete« 



Kap. 50. 

Er5flnnaiis der Ernte» üToelieiifest. (Fest der 
Erstllnse») 

§. 1. üfach der Besitznahme des Landes soll, wenn in demselben 
Ernte gehalten wird, ein Omer ('/lo Ep/iah) von dem ersten 
Ertrage derselben *28) zum Priester gebracht werden ^29)^ der 
damit nach dem Torgeschriebenen Ritus verfahren soll, 3 Mos. 
23, 10 — 13. «3Q). 



S28) Also von der 6er«te,, die zuerst und vor dem Weisen, 
reif wurde, ^ Mos. 9» 31. 32. 2 Samv^l, i). vgl. Ruth % 33. K. 4L 
Anm. 435. So auch nach den Rabb* Menach* 84, a« 

520) Das Gesetz, welches mit den Worten: „rede zn ileii Kin- 
dem Israels" eingeführt wird, wendet sldi^ seiner gaiMien Form nacii^ 
an das Volk <,>wenn ihr In das J^nd kommt, so sollt ihr bringen*^ 
u. s« w.), sowohl in Hinsiebt des Omer, als der ErstUngsbrode 
(V. 17 ff.)* Es waren dies also Repräsentativ. Opfer, die Im Name« 
des ganzen Volkes, von seinen Vertretern, dargebracht worden, 
vgL K* 52. §. 4. 

530) Vor dem Beginne des Festes banden, nach dem Bertdite 
der Rabb., Abgeordnete der obersten Behörde, anf einem Jemsalem 
möglichst nahe liegenden Felde bereits reif gewordener guter Gerste, 
das znm Omer zu Schneidende In einzelnen, kleinen Bunden zusammen, 
damit nachher das Abschneiden um so rascher gehe, welches sodann 
beim Ausgange des ersten Festtages, noch am Abende (zum lOt^a ÜU 
san), unter mancherlei Förmlichkelten nnd in Gegenwart der herbei« 
stromenden Volksmenge vorgenommen wurde, um zugleich einfe Mani^ 
festation gegen die Ansicht derer abzugeben, welche läugneten, dsM 
die Omer -Gabe nsteh dem ersten Pas sah -Tage geschehen allssey fa^ 
dem sie 3 Mos. 23, 15. von einem gewöhnlichen Wochen - Sabbath 
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JBis SU dem T^ge, <la dies g^^chi^ht, soll von den (neueji^ 
FeUfrüehten Nieht^^ Je eine gerösteten Köruer und kejn Brod, ge- 
fpesf^e wefd^^i. Die« Gesetz soll .übera;U und in allen Zeiten gel- 
tw, 33, Jt4. 530). 

Von d^m Tage, an welcU<Mn das Omer j^eUrActit ^i^p^den^ als 
di^m Tage 9,nach dem SaU>4di'S spll man apfajigien ?tjx zäWiCH^ bis 
7 MgMftxe Satbjbathef^ y^U nerdem, das sind 40 Ta|;e (daher ;t^Mr£xo- 
o«^, )W^r>Oin: PfingsteB), ^bis »im Tage naci dejni 7ten Sabbath", 
u«d 4fHiM ti^U ein «^e^es iSpeiseopfer^^ dargebracht und ei^ ^eiliges 
Fqst #«gekiHl4igt WxjAeß^ aM welchem kf^iBe Arbeit ^ata.ttet ist, 
28, lÄ W. ÄKj.das f e«t 4er Erstjinge, 4 Mo?. 28, 06. 

V>€ta 4a.fib,, iro zuerst dje Sichel .an die stehei^dß Poldfrucht 
giciilegt ,wir.d, soll jnan anfisaigien 4iese 7 Wojch^en zu zahlen, und 



verstanden (s. §• 2.) Menach X, 1 — 3. 9. vgK VIII, 1. Anm. 533. 
Chas^ig, if, 4, — Das Mass eines Otner mnsste das ans, der dao-ge- 
^brachten Gerste am gewinnende Mehl ftalten» M^n nahm 4eranadh 
npsffrflngffch 3 Seah Cd« i. 1 Ep^tt, od«r da« ZeKiifaebe des Omm^, 
brachte 'dies, ivie es vom F.elde i^esohultten wordea, nadi dem Voi^^e 
des TefWfialsy drosch es mit rtteiur^ Hkder Kcant^Sliengelar um die JCqr- 
ner «icht au »eiidriicken, trocknete diese auf einem dufchloc^er^n Ho5te 
am Fener, breitete sie sodann im !\^ol'bof<s aus, d^ss d^r Wind darüber 
\i\isi ftthj-, und rieb sie in jeinftr Graii,^n - MMhle (^^Iche die HiHsen un- 
genfial>l^|i Hess)« Das gewonnene M^ siechte man durch dreiieehn 
(immer feinere) Siebe, und gewann ap das vorgeschriebene Omer-Mass 
desselben. (Was etwa darüber w<^*» konnte ausgelöst .und von Jedem 
benutzt werden.. Der Prieater mischte das Mehl mit 0^1 und Weih- 
rauch, voIlbracht;e die feierliche Wendung;, Hess eine Handvoll in Rauch 
aufgehen, das Uebrige wurde von den Priestern verzehrt. Menack. VI, 
6. 7 . X, 4. s. noch Anm. 533. — Dies Ritnat ist wesentlich das 3 Mos. 
2,14 — 16. für das E rsti in ^s -.Speiseopfer vorgeschriebene, da die 
Rahb. diese Gesetzes- Stelle auf das Omer beziehen, Men*, 81, a. s. 
K. 41. Anm. 4.35. Das Abschneiden des Omer geschah andh am Sab- 
bafh, Mett: X, 3. 9. 

5^) Die Rahb. entsprechenden Bestt, namentlich «nök aber die 
Fortwii'knng des Gesetzes riatih Zerstörung des Tempels, «• Men* X, 
6^7. ^lelchfidls darf flir die fi<nf Arten von FeldfriMhIen : M^eitzea, 
Gerste, Spelt, Hafer und Roggen die Ernte im AHgemctinen nicht frfiAMr 
beginnen, da die Omer -Gabe als „erster Schnitt" bezeichnet wird 
r(jK^, 41.-4» .W «bead. 2* iSinige, .von Oift und rUm^tÄlidftn gebotene, Ein- 
schränknngiKn dieser Bestimninngy s. das. S. 9. 

27 
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dann das Wochen feit feiern, 5 Mos. 16, 9. 1(X, an welchent di 
Erstlinge der Weitzenernte dargebracht werden, 2 Mos. 34^ 1S2. 

§. 2. Nicht wenig Schwierigkeiten hat die erste Gesetse» 
stelle über die Zählung der 7 W. den Crklärern dargeboten, in- 
dem man von der Voraussetzung ausging, dass der hier genaniiti 
„Sabbath^* der erste Tag des Passahfestes sey, da in der Thal 
herkömmlich das Woch.enfest an dem 50sten Tage nach dena 2teo 
des Passahfestes gefeiert wird. Die erste Schwierigkeit hierbei ist, 
dass, mit Ausnahme des Sabbaths und des Versöknungstages , kein 
Festtag weiter als „Sabbath^^ bezeichnet wird. Die zweite and 
grössere Schwierigkeit bestehet darin, dass man angenommen, das 
Wort Sabbath bezeichne hier das erste Mal den ersten Fest- 
tag, im Verlaufe derselben GesetzessteUe aber: Woche, wie denn 
5 Mos. 16, 9. 10. in der That nicht von Sabbathen, sondern von 
7 Wochen die Rede ist. Und auch hiermit wiederum kommt mau 
nicht aus, da „der Tag (wörtlich: der morgende Tag) nach dem 
siebenten Sabbath^^ doch nicht gut heissen kann: der Tag 
nach der 7ten (wie auch immer beginnenden) Woche^ sondern 
nur: der Tag, der dann na^h dem wirklichen, wöche^tUch^n Sab- 
bath folgt ^32). Unter' solchen Umständen hat man iwhon in des 
frühesten Zeiten die Frage angeworfen, ob hier denn nicht wirk- 
lich der Wochen- Sabbath gemeint scj, gleichwie auch die Kurätr 
die Zählung nach dem wöchentlichen Sabbath beginnen, s. 
Anm. 529.). Spricht nun gegen diese Annahme freilich die her- 
kömmliche Feier dieses Festes und die wirkliche, bei den Israeliten 
noch bestehende, feierliche Abzahlung der 49 Tage von dem 2tefl 
des Passahfestes an, so kommt man doch, bei genauer Einsicht in 
den Text 3 Mos. 23, 15 ff., zu dem Resultate, dass es für ihn 
keine andere, consequente Erklärung giebt, als wenn man „Sabbath*^ 
hier für den gewöhnlichen wöchentlichen Sabbath nimmt. 
Er sagt dann ganz einfach: von demjenigen Tage an, an welchem 
man das Getreide zu schneiden beginnt (und er setzt voraus, dass 
dies mit der vollen Woche, also an dem ersten Tage nach einem 
Sabbath, geschehe) solle man 7 volle Sabbathe zählen^ d, h. solche 
die eine volle Woche schliessen, und an dem Tage nach dem 7ten 
(der wirklich gezählten Sabbathe, wobei also natürlich der erste, 
naeh irelchem das Zählen erst anfängt, nicht mi^erechnet wird), 
soll das Plingstfest gefeiert werden. Diese Erklärung des Gesetzes 



532) Denn der Name „Sabbathe'S von Wochen gebrancht» kion 
offenbar auch nur Zeitränme von Sabbath znSabbath andeuten. 
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wird durch den Umstand unterstütet, dass weder an gen* Stelle, 
noch an einer andern dieses Fest in irgend eine bestimmte Ver- 
bindung mit dem Passahfeste gebracht wird. Eb«n so wenig wird, 
der Monat oder ein bestimmter Tag im Monat bezeichnet, an welr 
ch«m es gefeiert werden soll, sondern dies Alles von dem Umstände 
abhängig gemacht, dass die Feldfrücfate reif geworden und ihr Schnitt 
begonnen hat, was natürlich, itach Mass^abe der Witterung, in Ter- 
sehiedenen Jahren verschieden treffen konnte. Freilich wird der 
Monat, an welchem das Passahfest gefeiert werden soll, als der 
Aehrenmonat bezeichnet, an welchem die Aehren reif werden, und 
die Ernte also (voraussichtlich) beginnen konnte. Doch konnte dies 
sich ja, xumal bei dem schwankenden Verhältnisse des Mondmonats 
zum Sonnenjahre, bis eum Ende des erstem verzögern. Möglicher 
Weise Hess sich in späterer Zeit, bei Vervollkommnung des Land- 
baues und der Werkzeuge zum Schneiden, die Ernte überall beschleu- 
nigen, so dass man sicher se^n konnte, in den 7, gleich auf den Beginn 
des Passahfestes folgenden, Wochen, auch wenn der erste Schnitt 
im Lande überhaupt etwas spater eintrat, dennoch fertig zu 
werden, indem man zugleich, für das Omery ein in einer tie- 
fen, warmen Gegend gelegenes Feld ganz besonders pflegte. So 
würde man denn, zwar nicht nach der ersten Bestimmung, sondern 
ohne dies, sich entschlossen haben, nicht von einem Sabbathe, nach 
welchem der Schnitt begann, sondern von dem zweiten Festtage ab 
die 7 Wochen zu zählen. Endlich aber könnte diese Veränderung 
schon im zweiten Gesetze 5 Mos. 16, 9. angedeutet sejn, als in 
welchem Statt der Sabbathe: Wochen genannt sind und der 
Beginn dfer Zählung von der Thatsache allein abhängig gemacht 
wird, dass die Sichel an das stehende Getreide gelegt forden. 
Die Bestimmung jedoch, dass die erste Woche die des Passahfestes 
sey, liegt überall nicht im Tiexte, und kann sich in jeder Weji^e 
nur traditionell erhalten haben. 

Am leichtesten freilich würden sich, bei der Erklärung dieses 
Gesetzes, alle Schwierigkeiten lösen, wenn man annehmen könnte, 
dass das Passahfest stets zugleich mit einem Sabbath beginnen, und 
dass bei der Jahresrechnung und den betreffenden Einschalfungen 
hierauf Rücksicht genommen werden sollte. Indess liesse sich dies 
mit dem wahrscheinlichen System der alten Hebräischen Zeitrech- 
nung schwer vereinigen (s. K. 48.). 

§. 3. Das eigentliche Opfer - Rituale des Festes findet sich 
4 Mos. 28, 26—31. K. 38. §. 11. 

Als Erstlings -Gabe des Weüzens sollen zwei, aus 2 Zehnteln 
feinen Mehles bestehende, Brode („der Wendung,^^ weil diese Cere- 

27* 
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moftie mit ihricfn vorg^nöfftmen i^urde}^ welc^h« g^siocfrC stt batken 
sind, dar^ebiratJhC ir^rd^n ^) und ,,8aAtiiit d<m firod^n^ enn Gskfn- 
Opfer Ton 7 fehH6sen, jlihrigen LUmni«lrtt, eitlem jttitgefi 8tier« «üd 
sr#eiett 'Widder», nebst zugehörigem Sfeiseopfer uml Lil^ttfion, «in 
Ziegenbock zum SUint^ und <wd jakyige Lämmer «am Friedens- 
opfer. Die hier genannten Opfer ^nd Kieht id«ittitt«h mit den 
4 M«9. 28. 27 IT. angegeb>enen, von denen gie «ich übngeiM auch in 
einigen StUcken unterscheiden. Das Ritual der efgentllcfaen 
Festopfer wird bei 3 Mos. 23. gar nicht angegehen,* und die» ge- 
sehieht hier nur in Rücksicht der b«ideifi; ErätNngsgttbeti Tom 
Weiteen und ton der Gerste V. 12* 13.^34)^ 

Dieses F^st dauerte nur einen Tag, 3 Moa^ 23, 21., nickt 
sieben, wie Michaelis IV, §. 2^1. irrthfit*1iüh rechnet«»), 

Kap. 51. 
H A t t e ii r e « t. 

§. 1. So wie nach dem Ertrage der ersten Feldarbeifen' ein 
„Schnittfest'S so soll auch beim Ausgange ^^<>) des Jahres, nach 
dem Einsammeln des Ertrages aller Feldarbeiten *87^, ein „Fest 
der Ein«ammUiDg^^ gefeiert werden, i Mos. 23, 16. 



533) Omer und die „zwei Brode" werden nach d. Rabb. nur 
von neuem. Palästinensischem und, wo möglich, aasgezeichnet gate« 
Getreide dargebracht, Menach* VIII, 1* 2* Von der Bearbeitung des 
dazu bestimmten Feldes und der Prttfuag des Hehles «• daa. 3. 
Zu den zwei Zehnteln (eines Epha) der „beiden Brode*' worden 
wurden 3 Seah Weitzen genommen (als welcher ergiebiger an Mehl 
Ist, als die Gerste, s. ob» Anm. 529.), der gemahlen u. 12 Mal gesiebt 
wurde. Menaclu VI, 6» 7. 

534) Joseph, snmmirt demnach, bei dem Flingstfeste, die bei- 
den Arten der Opfer und giebt 14 Lämmer ms. w. an, Antiq, III. 10,6. 
vgl. Menach, IV, 2. 

535) In der Synagoge wird Pßngsten zugleich als „Fest der 
Gesetzgebung;*' (am Sinai) gefeiert und auch .so in derUtnrgie bezeich- 
net (Jörn Matt /tan TkorathenuJ, 

536) 2 Mos. 34, i2, steht dafiir: Wendung des Jahres, Thegu- 
phath ha^chichanah. Da das Fest am siebenten Monat gefeiert wird, 
so denkt d^r Gesetzgeber wahrscheinltch nnr an das Ernte Jahr, das 
mit diesem Monate zu Ende ging. 

537) D. u hier des geflammten landbannchen ISrtraget« 
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Aft dem funfzehitten Tage des siebetiten Monats, nachdem 
Alles von der Teune und der Kelter eingebracht worden, zur Freude 
über den göttlichen Segen beim Ertrage der Arbeit , soll dies Fest, 
eis Hütteitfest, beginnen und sieben Tage lang dauerA, Der erste 
Tatjf soll ein feierlicher Ruhetag se/n, an welchem keine ' Arbeit 
verrichte« werden darf. Dann soll noch ein achter Tag^ durch Ent* 
hultung von jeder Arbeit, gefeiert werden, 3 Äfos. 23^ 34t — 39. 
5 Mos. 16, 13^. 15. Der erste und achte Tag (der nicht meiMP 
zum eigentlichen Hüttenfeste gehört, sondern ein besonderes Fest 
ist) werden feierlich verkündet, 3 Mos. 23, 35. 36. 

An dem ersten Tage des Festes soll man eine schiene Baum- 
frucht, Palnienzweige , Aeste von einem dichtlaubigen Baume und 
von Bach weiden nehmen (ohne Zweifel bei den festlichen Um* 
züge^> 3 Mos. 23, 40. 

'Diese Pflanzenarten, welche die Fruchtbarkeit des Jahres 
bildlich repräsentirten , lassen sich nicht alle mehr genau ermitteln. 
Iti der Synagoge werden, nach der Rabbinischen Vorschrift, ausser 
den Bachweiden und dem Palmenzweige, noch die Frucbt des söge«* 
nannten Paradiesapfelbaumes (zum Geschlechter der Citronen gehjörig) 
und Myrthen genommen. Der Zwdg eines dichtlaubig«R, also 
schattigen Baumes und wiederum der lichten Palme, die sclute^e 
Baum frn cht und die Weide, die an die Gewässer erinnert, an 
denen sie wächst, boten allerdings ein sehr sinniges Bild der ver- 
sebiedeAen Elemente der Fruchtbarkeit dar. 

Die sieben Tage soll jeder eingeborne faraelit in Hütten zu- 
bringen, zur Erinnerung an jene Zeit, da bei dem Auszuge aus 
Aegypten (d. i. während des Zuges in der Wüste) das Volk in 
Hütten wohnte, 3 Mos. 23, 42 f. 

Das Opfer-Rituale des Festes, s. 4 Mos. 2d, 12--38« Kap« 38. 

§. n.«^). 



Kap. 52. 
l¥alir«lirten« 

§. 1» An den eben genannten Festen, dem Passah-, Piingst- und 
Hüttenfeste, sollen alle Israelitischen Männer nach dem von Gott 



538) Die Kabbln^ die RUnsMen dieses Festes b«lr. Besitz s. im 
Trakt Siuccäiu Üeber die V^lksfesdicMceiten mn Httttenf. und beim 
feierlichen Wassersohopfen ebend. IV, ff. V, 1 fiP. 
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t» erwählenden , heiligen Orte hingehen > , 2 Mos. 34«, 22. 23. 
5 Mos. 16, 16. . 

Nur dort darf das Passohlanim , am Abende des |4teu iii& 
ersten Monat, berettet, dort sollen die andern Feste fröhlich ge- 
feiert werden. Keiner soll mit leeren Händen erseheinen, sondern 
nach Massgabe des Segens, den ihm Gott gegeben, mitbringen, das» 
allÄ Mitglieder des Hauses, die Knechte und Mägde, der Fremd* 
Mfig, Waisen und Wittwen an der festliehen Feier .Theil nehmen 
mögen, 5 Mos. 16, 6—17. 359). 

Dort sollen die Zehnten des Ertrages sämmtlieher Land wirdi- 
Schaft von Korn, Most, Gel, die Erstgebornen der Rinder und 
Schaafe vcriehrt werden, indem man, wenn es weit bis dahin ist^ 
statt der Naturalien, Geld mitnehmen und am heiligen Orte selbst 
dafür das Nöthige an Rindern, Kleinvieh, Wein und sonstigen Ger 
tränken und Bedürfnissen kaufen kann, 5 Mos« 12, JÜ2--14» 17. 18. 
14, 22—26. vgl. K. 42. 

Dass diese Feste in vieler Hinsicht nützlieh sejn mussten, 
zur innern Einigung des Volkes viel beitragen konnten, liegt am 
Tage. Der Markt, der sich natürlicher Weise hier bildete (wie 
auch späterhin die eben daher so genannten „Messen^^ an Orten 
chrtstlicher Andacht und Wallfahrt), hatte wohl nur eine momen» 
tane, keine allgemeine merkantilische Bedeutsamkeit, und jk^m vor^ 
ziiglich der Hauptstadt %\i Gute« 

§« 2. Die hier si<^ aufdringende Frage, wie es yftk\ mög- 
lich war, dass alle Mämter drei Mai im Jahre nach der Hai^ptstadt 



539) Wer zum Feste kam, hatte, nach d. Rabb., 1) die Pflicht 
des Erscheinens n^^X"^, Retah. 5 Mos. 16, 16., welche ein Ganz- 
Opfer forderte, im Werthe von wenigstens 1 Meah Silbers (:= 16 Ger- 
stenkörnern ;,2) des Festopfers, n;i^;in» Chagigah» im Werthe von 
wenigstens 2 Meah (:= 32 Gerstenkörnern) i 3) des Frendenopfers, 
5 Mos. 27, 7., dessen Werth dem Belieben überlassen ist, nach 5 Mos« 
16, 16. („Jeder nach seinem Vermögen'')* Die beiden letzten sind, in 
gleicherweise, Friedensopfer. — Wer seine Opfer am ersten Tage 
nicht dargebracht, konnte es an allen andern Festtagen (auch am letz- 
ten des Hütten festes, obschon dieser ein eigenes Fest bildet) nachho- 
len, ebenso auch an den sechs auf das Wochenfest folgenden Tagen 
(obschon hier das Fest selbst nur ans Kinem Tage bestehet). Wer es 
ganz versäumt hat» darf es nicht ersetzen. Chagigah I, 6. Maimoniä. 
Jod. hacKj Hilch* Chag* K. 1. vgl Anm* 527. S. 414. unt 
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hiiuiehei» Und 'das. ganze Land crcHutzlos tosen konnten, ülfifet man 
seilen 2 Mos. 34, 24. angedeutet' und beantwortet, indem es heisst: 
„ich werde Völker vor dir vertreiben und ^ine Grenzen weit ma- 
cben, und es wird Keiner nach deinem Lande begehren, wäbrend 
du hinaufziehest, um vor Gott zu erscheinen, drei Mal im Jähret. 
Gteichwohl kann man kaum annehmen, dass hier ein fortwSlhrendes 
Winider verkündigt werden soll. Allerdings, wenn das Land voll- 
ftändig in Besitz genommen und keiner der Canaanitisehen Vc^lker^ 
sfikmi^ie in demselben gelassen wurde, so war es aueh natirrlidier 
Weise in gewöhnlichen Zeiten vor Einfällen durch seine Grenzen 
geschützt, da Wüsten und das Meer und der Libanon es einschlös- 
sen» Aber eine prophetische Verkündigung dieser Art konnte um 
so weniger gegeben werden, da derselbe prophetische Sinn es auch 
hätie voraussehen müssen, dass Viele von den Canaanitem im Lande 
bleiben und dasselbe beunruhigen würden. Unter diesen Umständen 
konnte auch unmöglich ein Gesetz entstehen, das sich auf eine Be- 
dingung stützte, welche der Gesetzgeber, wenn er prophetisch in 
die Zukunft blickte, unerfüllt sah. Ausserdem ist es wohl nicht 
ohne Schwierigkeit anzunehmen, dass an den hohen Festen alle 
Hausväter und sonstigen Männer ihre Familien zu Hause lassen 
und allein nach dem Heiligthume wallfahren sollten, da der Gesetz- 
geber gerade ein freudiges Familienleben durch diese Feste begün- 
stigen will« Und heisst es nun 5 Mos. 16^ 11. 14. dass Alle, auch 
die Knechte und Mägde vor Gott an diesen Festen sich freuen 
solleny woraus also hervorzugehen sdieint, dass in der That nioht 
die Männer allein, sondern die ganisen Familien sich am heiligen 
Orte versammelten, so vergrössert dies vielmehr die Sdiwierigkeit, 
anstatt sie za lösen. D^in unmöglich lässt es sich annehmen, dass 
die Bevölkerung des ganzen Landes, und noch dazu drei Mal im 
Jahre, an JSinem Orte zusammenfloss. Es bedarf keiner weitern 
Auseinandersetzung der mannigfachen Unmöglichkeiten, die in der 
Annahme liegen würden, dass der Gesetzgeber es so gemeint habe. 
Es kann in dieser Beziehung namentlich auch der Zusatz auifal- 
lend seyn, „damit sich freue dein Sohn u« s. w., der Fremdling, 
Waisen und Wittwen, welche in deinen T hören sind^V ^ Mos^ 
16, 14., vgl. V. 11., wo von „dem Leviten in deinen Thoren^^ die 
Rede ist. Was soll dies „in deinen Thoren^^ heissen, wenn man 
nicht zu. Hause blieb? da man doch nicht annehmen kann, es 
heisse, jede Stadt solle ihre Armen mitfuhren, oder sich bei der 
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W-ahitirtriglprit nur aii£ illre AnMn insichräiikeii ^), fUuter diesen 
UniBtättdea giebt es deinen änrtepn Attsw«g^ als daM nMi aHnehine, 
Uafl Cretets: drcilMbl an Ji^re s^ Jüles vor Gott ersoheiiieii» wolle 
anir lio viol tagen 9 das« an dlta^en 'Arekii f^stm üineiüiaiipt 4ie 
WaHÜahit^n »aek 'den heilige« 'Orte,, und s&war iren «Jedem daoBS 
tuftd wann^ angesteUit werden mülmbea » aber ni/eht imner und von 
AUen^zuglekdi« ■l>«in MMfffde mH diesem desetze daajemge, -welches 
gebietet^ die Zehnten in dem .dritten Jahse au Hause bu veczehrea 
imd sBtt ▼erAetkn, 5 Mos. 14, 26u «^9^ ntekt im Widerspruch ste- 
(inen, is*n4eni die Wallfahrten je für dmaes eine Jahr liesöhräiJseB, 
v^« liiA 4%, §. 3« , Hin und i»ie<i0r kennten auch wohl die gAsse« 
cFamiÜen, nehst Friuien und Kindern , die Wallfahrt unternehmen, 
wie es z« B» 1 Sam. 1, l. — 3^. von f^Ikanah, dem ¥ater Samwal^ 
heisst, daas er einmal im Jahre ^nach &ih> «u gehen pflegte. Auch 
-aeheint der Gesetsgebejr, wenn er befiehlt^ dlts Gesetabuch an dem 
ffilttenfiestte des siebenten (JS»rlaiBs-]) Jahres de» V/sUce vorradesea, 
(die zahkfiiohere Veirammmhmg desselben am heiligen Chtite, in die* 
sein Jahre, voraus^usetecfti 5 Mes. 31, .1# — 1^< Sonst sähe man 
keinen Grund, wamnti diese Vorlesung nicht, .für dDe Jahre gehoiteB 
wkd. Wenn <«i dann hierbei V. i.2. heisst: „versammle das ganze 
Volk, Männer, iFraaen, Kinder iiwl Fretndlinge^^^ ao wnrde dies 
nicht von dem ganzen Volke in Palästina^ seodem mir ron dem 
wirklich anwesenden Volke in der. Hauptstadt gelten. , 

§. 3l Eiine Schwierigkeit tstelR sich allerdings dieser Auffas- 
sung entgegen, nämlich daes das Passahkram, als Opfer, nur an 
jteiligen Qrte beneitet werden durfte., S Mos. 16, :5 — ^7«, und dass- 
Dekijenigen AusrottiHig angedrohet wivd, der, ohne unrein oderaitf 
«iner ifem^ Hjeise .zu seyn, die fiereiteng desselben unteriiess, 
4. Mos« 9, 13. Indess könnte man wkhi annehmen dass, wenn Je- 
mand /fem votai Heiti^tbum wohnt, die Reise dorthin, mit oder ohne 
die Famiiie, iSclMKierigkeiten oder dae Haus mnsidier maehte, seine 
ünterlaasinig des Passah ebenso zu entschuldigen war, als wenn «r 
sich <in vdteser Zeit auf einer fteise befimd , die der Geset^ber 
eher, dnisser in dringlichen Fällen (die aber hei einem nieht Handel 
treibenden Volk» sich wohl nur seltjen ereigneten), hätte .untersagen 



540) Wenn .ma» nicht «twa, iinwahirseheinlMier^ ,M deinen 
l^ren** für glehjh (bedeutend imit ^^dehiem Lande'Silberbaopt' nehme» sHU, 
oder, besonders nach 5 Mos. 31, 12., für: in den Thoren der Hanpt. 
Stadt, in der das Volk eben vei sammelt ist. 
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können, was er aber nicht tbut, indem er vielmehri wie es seheittky 
dM Reisen um diese Z^t, ohne jede Ein8ehnlnk;«iig^ gestattet ^)« 
Ist diese Ansicbt nichtig, so wäre' der atigeuieine Sinn d«» awf 
die freudige Feter der Feste sidi bealehenden Stelka^ ti'ie 5 Mos. 
16, 10 — 14. , dass zwwt am diese Zeit eigent^che Voildrfeate am 
Haiiptorte Statt finden, daRS aber Diejenigen, welche zu Hansa 
blieben, das Fest dort in Freade and Wohlthldgkeit leiern soll^ 
teou Eine hierauf beaügliche Andeutung liegt vielleicht darin, dass 
der Gesetzgeller Denen, welche das Paasahlamm am h^gen Orte 
bereiten, aosdrücklich erlaubt, am folgenden Morgen nach Hause 
zu reisen, und deranadi den übrigen Theil der Halbfeiertage j^nA 
namentlich den siebenten Hauptfesttag dort zu begehen, 5 Mos. 
16,7.8. Heiist ea auch 5 Mos. 12, 17« -18., dass die Zehnten, Erst- 
linge u. 8» w. nur am he^igen Orte ver^^ehrt werden dürfep, so 
darf hierin gleichfaUs noch nickt dats bestimmte Gebot liegen, alle 
Jahre zu die&em Ende dahin zu reisen, ^9 welches. vicUquehr, mit dem 
andern wegen der zu {lause zu verzehrendem Zehnten des dritten Jah- 
res, 5 Mos» 14, 28. 29., in Widerspruch stände^ Man erfüllte also 
nicVglicher Weise auch dann den WilUn des Gie^etzgebersi weni^nuia 
den Betrag der Zehnten nur weglegt^ und zur Bestreitung der Wall* 
fahrts*- Kosten aufbewahrt^, dMos. 14^ 25. 2ß. Auch dsxin schfidnt eine 
BestäägiUi^g unsrer Ansicht za liegen, dass der Gesetzgeber i l^os. 
12, 20 — 22* es ausdrücklich gestattet, auch zu Hause Fleisch zu 
schlachten^ insofern der von Gott zu erii^ahlende Ort weit ent- 
fernt sejrn mi>chte, nur dass msan eigentUche Opfer dorthin bringen 
solle, 12^ 26i 27. Diese Andeutung des Gesetzgebers im unmittel-. 
baren Verfolg seiner dringeiiden EfHaalmungen, Opfer und andere 
heilte Gabe«, Zehnteii u. s. w. nur an dem einen heiligen Orte 
darzubringiaa und zu verzehren, 5 Moiu tl^ d — ^ 19. (damit man ja 
nicht, aueb a» andern Orte» oj^ernd, in die Irrthümer des Götzefi^ 
dienstes verfalle, 12, 1 — 4.) will wohl nicht, nur einfach das Essen 



541) Gewifts iitt es, dass xur Zeit des Jo&ephas» nach 
efudr Angabe de«tsdbtfn, d« b. Jud. Vi« 9«, um die Paanahffi^ki eHü sehr 
bedeutende Volksmeage nm Jeffusalem ziisaminf« «Iroaile, vg|. Huu- 
mann, Staatsverf* d* Israeh S* 117. Indess findet sich im Talmud, 
Pesachim V» 7.» die Bemerk., dass die 3te Abthelinng der zumPassah- 
Opfer Eingelassenen (Anm. 523.) stets schon aus einer geringen Anzahl 
beataad» Unatogl^ komite also die ganse VoK^menge zugegen 
scy« (s, 5* 4.) 

28 
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von Fldsch IUI jedem Orte gestatten, gondem aucit wohl, in Besug^ 
auf die su foiemien Feste, eine Erleochterung darbieten. Es ist 
die, dass man Fleiseh su festlichen Mahlen überall nach Belieben 
ftehlachten könne, wenn man denselKen mir nicht den Anstrich von 
Ol^emahlieit^n giebt, was doch namentlich auf die hesiimmt ge^ 
stattete, häusliche Feier der letzten Tage des Passa2t£estes, J Mos. 
16, 7. 8., eine zweifellose Anwendung finden mtiss* . ^ 

§. 4. Indess Hesse sich in Rücksicht des Gebotes: „dreimal 
im Jahre sollen alle deine Miinner vor Gbtt erscheinend^ noch eine 
andere Erklärung versuchen, numlich diese, dass an solchen Festen 
das ganze Volk an dem heiligen Orte vfertretcn sejrn sollte, 
wie es offenbar in diesem Sinne 5 Mos. 29, 9 — 11. heisset: „ihr 
stehet heute Alle, eure Aeltesten, eure Häupter, ' Frauen, Kinder, 
Knechte u. s. w. vor Gott, um den Bund mit ihm zu scUVtesaen. 
Es, verstehet sich von selbst, dass hier, wie bereits K. 3. begrün- 
det worden, nicht alle die Genannten zugegen, sondern ilur vertre- 
ten Waren, was doch - namentlich in Rücksicht der neugebomen' 
Kinder zweifellos ist. Auch buf Letztere demnach < und nicht nur 
auf die zukünftigen Geschlechter erleidet das Princip der Reprä- 
sentation Anwendung, welches hierbei V. 1*2 — 14.. nachdrückUdi 
ausgesprochen wird, dass nicht nur mit Denen, welche da sejen, 
sondern auch mit Denen, welche nicht da seyen, das Bündniss ge- 
schlossen werde. Solchergestalt konnte und 'sollte vielleicht aueh 
bei den hohen Festen das ganzeVolk am heiligen Orte vertre- 
ten seyn, so dats die Opfer, welchef man dort darbrachte, als 
in seinem Namen geschehend betrachtet wurden. In der That wird 
3 Mos. 4, 15. vgl. 9, 1. eine Repräsentation des Volkes 
durch seine Aeltesten bei dem Opfer eingeführt. Auch 
bei den Erstlingsgaben, 3 Mos« 23, 9 ff., iät dies zweifellos (s. K. 50. 
Anm. 528.), sowie das die Festapfer betreffende Gesetz si^ gleidi- 
falls an das Volk, im (ranzen, wendet, 4 Mos. 28, 1 ff.**»). In 
diesem Sinne ist vielleicht einiges Gewicht auch darauf zu legen, 
dass es heisst: „alle deine Männer sollen vor Gott erscheinend^ 
5 Mos. 16, 16., da doch an andern Stellen, die sich auf die freu- 
dige Festfeier überhaupt beziehen, auch die Töchter uiid andere 
mäfinfiche und weiblitehe Mitglieder 4er Familie genannt werden, 



542) So versammelt auch Salomo alle Aeltestaa Israds ans 
dem ganzen Lande» zur Ueberflihrung der Bundeslade. 1 KSn« 8, 1?^3* 
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ebehdas^. V. 11.' 14., weil bei der Repräseutatioii es sich allerdings 
besonders um die Männer handelte, die entweder selbst, oder durch 
Andere vertreten, an den öffentlichen Festen, die auf diese Weise 
XU feierlichen National - Versammlungen wurden , Theil nehmen 
mussten ^^). Ist unsere Ansicht richtige so würden sich so die 
grossen Schwierigkeiten, welche die auf die allgemeinen Feste sich 
beziehenden Bestimmungen darbieten, arm Besten lösen, sumal da 
der Gesetzgeber auch sonst Nichts anzuordnen pflegt, was nicht 
praktisch ausführbar wäre und nicht praktischen Werth hätte. Wie 
gross der letztere bei einer Einrichtung war, die das ganze Volk 
von Zeit zu Zeit, vollständig repräsentirt, vereinigte, die etwa 
streitenden Stämme mit einander aussöhnte, einen Austausch der 
Ansichten über das allgemeine Interesse des Landes herbeiführen 
musste, dies darf Lesern nicht auseinandergesetzt werden, die z. B. 
die politische Bedeutsamkeit der Griechischen Volksfeste kennen. 
In dieser Beziehung ist es auch sprechend, dass Jerobc^m dem 
Zeitpunkte so bange entgegen sieht, da das Volk zu den Festen 
nach Jerusalem gehen werde, fürchtend, dass dort die Rückkehr 



543) Deutlich wird die Idee der Vertretung des ganzes Volkes bei 
den 0pfern,4iirch besonders dazn erwählte Männer» von dep Rabbjnen an- 
^e^ehen. Um dem Genefze we«|^en der Darbrin^nng des Opfern, welches 
4M. 28, 2« dem Vol kc^« als Gesammtbeit, zur Pflicht gemacht wird, Folge 
zu g:eben, hätten die ersten Propheten die ßintheilung in 24 Dienst- 
ordnungen getroffen, da keine Opfer für denjenigen gebracht werden 
können, der nicht seihst zugegen Fey. Gleichwie nun die Priester 
und Leviten in 24 Abtheilnn^en geordnet waren , die nach einander je 
eine Woche hindurch den Dienst hatten, so war auch das ganze Land 
und Volk in 24KreiRe getheilt, nnd ^leichmäsRig Jenen Priester- Abthei- 
lungen beigeordnet. Jede der 24 AbtheilU umfasste demnach die betr» 
Anzahl von Priestern^ Leviten nnd Israeliten. Ein Stamm dersel- 
ben (Maamad) blieb stets in Jerusalem. Sowie nun der Dienst weeh- 
sdsweise eine der 24 Ordnungen traf, so zogen die dazu gebSrl^ett 
Priester und Leviten nach Jerusalem. Die (femwohnenden) Israeliten 
Jedoch versammelten sich in ihren Städten und beschäftigten sieh mit 
der heil. Schrift. Die zu Jerusalem stehenden, den Stamm bildenden 
Männer, Ansehe Maamadf in deren Israelitischer Abtheih also 
ganz Israel» durch Vertretung, gegenwärtig war, widmeten sich 
ausschliesslich helligen Beschäftigungen, Thaan. IV, 2—4. Bikhur» III, 2* 
vgl. Kap. 54. Anm« 549. 

28* 
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dem Rfiohet suu Hause Davids «lad sein eigner Tod beschlossen 
werden vürde , welches su verhindern er die goldnen Statuen a^if» 
steilen Utoüt, I Kön. 1% 2<>— 3& Eine grosse, zusammengelaufene 
VoUcsmassft i« Jerusalem konnte ihm Nichts schaden ^ wenn nichts 
wie früher mi Sichern, »ig^n^ Israel'' I Kön. 12, 16, 4urch 
i^eine Reprüsentanten versammelt war, nach deren Auseinanderle- 
ben dort, vgL V. 16., und also auch hier bei deren ursprüngli- 
cher Nichtanwesenheit, kein gültiger Beschluss gefasst wenden konnte 
(K. 3. §. 8. 9.). 



Kaj>. 53. 
W^ommunentitmt* IVeniiMn«!« TemaMtniuiirMfasr. 

§. I. An dem ersten Tage des siebenten Monates soll ein Feier- 
tag Statt üAden, an dem keine Arbeit gestattet i^, 3 Moi. 23^ 
24. 25. Es ist ein Tag des Pbsaunenhalles, 4 Mi>s. 29, I. 

Welche besondere Bedeutung dieser Tag, dessen Opfer-Ritus 
4 Mos. 29, 1 — 6. (K. 38. § 11.) angegeben wird und der zugleich, 
V. 6., als Neumond betrachtet wurde, ursprünglich haben sollte, 
ist aus dem Texte nicht zu ersehen. Ebenso wenig, da an allen 
Neumonden und Festtagen, bei den Opfern, in die silbernen Trom- 
peten gestossen wurde, worin dieser Tag sich vor den übrigen, als 
„Tag des Posaunenhalles", auszeichnete. Die Synagoge feiert den- 
selben herkömmlich als Neujahrsfest« So hat sich demnach, ung&> 
achtet der Bestimmung, dass das Fe st- Jahr mit dem Aehrenmonat 
beginne, die ursprüngliche Bedeutsamkeit jenes Tages im bürger- 
lichenJahre durch alle Zeiten erhalten (K. 13« §.2. K. 48. g. 2.).. 
Zu bemerken ist, dass auch jetzt noch in der Synagoge ausnahms- 
weise an diesem Feste, das feierliche Angeben der alten Signale, 
auf einem Hörn- Instrumente, Statt findet***). 

§. 2. Ueber die Feier der übrigen Neumonde wird nichts 
weiter angedeutet, als was ihren Opfer -Ritus betriift, 4 Mos. 2$, 
11—15. 10, 10. (K. 38. §. II.)« Arbeit ist also an denselben nicht 
verboten. Auch wird ihre Feier nirgend ordentlich eingeführt, und 



544; Die Rabbln., das Fest betr. A^orsohriften, s. im Tr. Rotck 
hüichanah* 
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der Beginn des die Opf^r betreifenden Gesetzes: »yiind aa euren 
Neumonden 9 da sollt ihr^f u. g. w. möclite, da sonst nirgend eine 
ausführlichere Bestinyttung vorhergeht, darauf schlietsfsn lassen» dass 
di^ Feier des Neumondes, gleich der des Sahbalhs, herkij^min- 
lieh war. 

§. 3« Für den lehnten Tag des stebeiNteii Monatos seil 
gleichfalls ein heiliges Fe«t, der Versöhn uag»tag, angekiiild^t 
werden. Keine Arbeit /soll an diesem Tag^ geschehen ^ es ist ein 
heiliger Ruhetag, der Tom Abend des Nennl;^ bis wieder xtun 
Abend dauern soll, und an welehem Jeder verpflichtet ist» sich «n 
cAstey^^« Wer es unterlalst, oder an diesem Tage eine Arbcat 
thut, soll avsgerottet werden, 3 Mos. 23, 117 — 32;» S« tiber^m 
Qpler- Ritus 4 Mos. 28, 7 — 11«, und die genauere Angabe der Sillv^ 
nungs- Ritualien 3 Mos. 10« (K. 38. $. U.)^). Die Feier die- 
ses Tages, an welchem alle Sfinden gesühnt . werden sollen^ ist 
sowohl für Am. Fremdling, als dien Einhümisehen verbindlieb, 
1<H 29. 30. 34. Noch jetzt wird di4«er Tag durch strenges Fastwi 
und taglanges Gebet gefeiert s^). 



Kap. J4. 

Feierli^ltlft^eiteii und S jntbote. 

§. I. Bot schon der Qpferdienst , in seinen symbolischen 
Elementen, Mancherlei dar, was geeignet seyn musste, das 



545) Der Hohepriester erschien an diesem Tage im Heiligthnme 
zunächst in weisser, ihm mit den andern Priestern gemeinschaftlicher, 
leinener Kleidung, die aus dem, Ünterge wände, der Httftenbedeckung 
und einem Kopfbnnde bestand, mit einem Cgieichfalls leinenen, vgl. 
Jomah \% b.) Gürtel. Er trng diese, als ,,heilige** bezeichnete Kleidung 
während eines grossen Theils des Dienstes > 3 Mos. 16, 3 (f. 34, 
worauf er dann seine gewöhnliche, goldgeschmUckte Amtstracht <K. 9. 
§. 2.) anlegte, V* 24. 

546) Die diesen Tag betr. Bestt. d. Rabb. s. im Tr* Jomük. 
Ueber die Torgeschriebenen strengen Casteyungen , ebmi* Vllf , 1 AT. 
Von den dienstlichen Verrichtungen des Hohenpriesters am Versöh- 
nnngstage, dessen feierUehem SUndenbekenntnissie n« s. vr, s. denselb. 
Tr. besondt HI ff. « 
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¥#lk ^^tig Änsuregen, so sebloss^n sieii ^em noch 4i»" f*<^Me 
n^wk an, 4ie in det feier!ieh«ti Weke, wie si^ aiiige|[tind%t'«^^tn'#eii, 
mit d«tt E/tiümnmgetky' die sie d«rlM«eti' und d«tt$k die iHge^iiitiMen 
Symbole lebbaltor vergegeiiwärtigteti , endlieh Auch durch die un- 
mittelbaren Ereignisse und Gaben der Natur, auf welche m& sieh 
iiA§ Fest» d^r Dankbarkeit tum Theü besio^n, ni^ht weiAg zur 
Weihe frwnnier Gemüfther beiti^agsen MumteH. Ausserdem aA^er 
führt der G«setsgeber noch einige srndere Feie«4lchkeit^ e^,- bei 
>w«lchen dtts iei»endige> Wert selbst - a«f die M ensthen eittwirken 
«sllte, ui^ AiMin muss ven diesen FeierlMiki^en ge^teh^Hy dimM in 
Urnen «Heil tief ei'greifend» Mm#ente iiegen« Hierhtel^ gehfMt mn- 
nichst der schbne priesterliehe Segen, 4 Mos. 6, 2ft*^i6. ». §^« 3*^. 
S^odami die ätf entliehe Vorlesung deis Gesetsses, #et<Ae für tMt 
7 iahte y wenn im Saibläthjaht d«s. Volk in JerttsaftMn ^mitfia^ 
menetrbmte, angeordnet wnrdy K< H. S, 136, OeffeAlliohe A.itt'edea 
«ttd- ßntohniMnrgefi am ^as Volk selbst MeltMeifes bei viMen Gele- 
gifnheiteii) und d«r ergi^ifende Ten nan»entlieh de4 ßten Bttchn 
Mosis , so wie auch mancher Abschnitte' i4ft andern B^eher^ sind 
ein schönes Denkmal der frühesten religiösen Beredsamkeit. Solche 
Anreden in Öffentlichen, grossen und festlichen Versammlungen, 
die zugleich als Erneuerung des Volks-Bündnisses mit Gott galten, 
Jos. 24, 24. 25. Tgl. V. 1 ff., mussten eineii um so feierlichem Ein- 
druck hinterlassjSii, je seltener sip vorkamen« • . 

§« 2. Eine besonders ernste Feierlichkeit ist das Öffentliche 
Ansprechen yon Segnungen und Flüchen über das gaiM Volk, 
welche der Gesetzgeber 6 Mos. 27, 11 — ^26. anordnet« 

Nach dem Uebergange über den Jordan sollen sechif St&mme: 
Simeon, Levi, Judah,^ Isaschar, Joseph und 'Benjamin 
auf (oder: an) dem Berge Garisim stehen, um das Volk su segnen. 
Ibagegeh sollen zum Flüche äüi^ (o^er: an) dem Berge %hal (die 
andern sechs Stämme): tleubeh, f^ad. Asser, Sebutün, Dan 
und NajpKthali stehen. Die Leviten sollen nun mit lauter Stimme 
zum Volke sprechen: „Verfluclit sej der Mann, Aer ein Götzenbild 
macht und es im Geheimen aufstellt, und das ganze Volk soll Sol- 
ehef beantworten, sprechend : Amen. 

Nach eben dieser Form sollen noch Flüche ausgesprochen, 
und von deiyi Volke mit Ame« bejkräftiget werden, .über Denjeni- 



. 647) Nähere Angaben der Rabbin. über den Rilos der «egea- 
sprechung s. Thamid VII, 2« : , . 
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f^etky wdeh«!' seinen Vater oder seine Bfütter gerStir gs^ftaftj y ly^hUn- 
Atlti def die Gi^nifte sein^ Nirehsten rerrtick«, ein«n Blihdetf tuf 
d«Mi W^g« itft führe, dto f^m de« Pjcemdlkig«, dtei" Wai^<M^ Md^t^ 
Wtttwen beoget, Mit desf Vät^s Weib^ Uneucürt tri^ibt, mit ifi- 
g^nd ekiett Vi^h Unzvelit tMhty mit seiner Setrw^ster von TaterK 
o^r Mütfers ISeite, odet^ bvt seih^r 9ehi«4egermiltt<^r Uha^ucht tiT^bt, 
4«r 8«in<eh N9cbsten heiihlit?fi sdiütgt (d.' i« \«^fiiiieheÜiUdi er- 
schlägt, da es sonst nicht geheim bleihert kbmite), tf^ Be^^echuti^ 
nimmty unsehuldig Biut zu vergiessen, endlich der bei, seinen Hand- 
lungen sich nicht nach den Worten des gegebenen Gesetees rich- 
tet. . — Bei dem Letztem ist wohl nicht an irgend einzelne Ver-r 
sündigungen gegen das Gesetz zu denken, sondern an eine Hand' 
lungsweise, die sich ganz im Allgemeinen an dasselbe nicht kehrt 
und sich von ihm lossagt. 

Die wiiltliche Ausfuhrung des hier Vorgeschriebenen hat man 
sich wahrsch^iiflich folgendermassen zu denken. Zwischen den 
Bergen Garlsim und Ebal, in deren Nähe die alte Stadt ISichem 
lag, ist ein, von deii Reisenden übrigens als äusserst reizend be- 
8chri<!ibenes, Thal. Auch der Berg Garisim selbst ist mit einer 
üppigen Vegetation bedeckt. Dagegen ist der Cbal, wie auch 
scholl sein Name andeutet, kahl und ode. Diese beiden Berge 
entsprächen also, durch den Gegensatz ihrer Natur, vollkommen 
dem der" Segnungen und F^lüche, welche nach der einen oder nach 
der andere Seite ausgesprochen werden sollten. In der Mitte des 
Tbal^s Stätiden nun die Leviten — Jos, $, 33. heisst es dafür: die 
fev1tiäch(^ Priester, und da der Stamm Levi, bei dem Berge £ra- 
risiMi, uiiter den Uebrigen aufgeführt ii^, so lässt sich allerdings 
nur an ein^n Theit , vielleicht eben nur den diehstthuenden 
dieses Stamme's denken, der, mit den Priestern zugleich, die 
laute AüSspredhung der vorgeschriebenen Pormel zu überneh- 
men hatte. Zu beiden Seiten, nach den Höhen der beiden Kerge 
hin , wären die Stämme in vorgeschriebener VlTeise vertheflt. 
f>ass tlicht das gesammte Volk, von welchem V. 14. scheinbar die 
Rede ist, auf diesem kleinen Räume stehen konnte, sondern nur 
die däksetbe tertretenden Aeltesten uiid Beamten, Jos. 8, 33., ver- 
irttehet sich von selbst. Autfallen konnte es nun im Texte ^ dass 
es Von d«ln ersten isechs l^'tämmen heisset: sie sollten auf (oder: 
an) dem Gärisim stehen, um das^ Volk zu segnen^ da viel- 
mehr die unteü stehenden iLeviten den Segen oder fluch aussprechen^ 
indess geb^h in der That Diejenigen welche, als Vertreter des Volkes, 
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das Ausgesprochene mit „Amen^^ bekräftigen, der FormjeL erst die 
eigentliche Weihe und Wiricsamkeit. In diesem Rücksicht war es 
aufsh gleichgültig, ob 4ie Vertreter eines Stamn^s 2ur Bekräftigung 
des Fluche'S oder des Segens erwidilt warepi, inilem sie nicht 
die selbst Gesegneten oder Gefluchten, sondeiyi säinuitiicb, als 
Vertreter des Volks -Prlucips der SittliehkMt und Religiosität, 
Siegen oder Fluch Denen ertkeilten, die demselben treu blieben, 
oder von demselben abfielen. 

§« 3. Die Flüche, der Zahl nach zwölf, gleich den Israeli- 
tischen Stämmen, sind wie man sieht gegen Versündigungen ge- 
richtet, die selten zur Entdeckung kommen, wie Unzucht, Ver- 
rnckung des Grenzsteines, Ungerechtigkeit gegen den Schutzlosen, 
Fremdling, Waisen u. s. w., der nicht leicht zu klagen wtigt, 
schlechtes Benehmen gegen die Eltern, die nur in dem äussersten 
Falle, 5 Mos. 21, 18., gegen ihre Kinder rechtlich einschreiten 
würden. Worin die Segnungen bestehen sollten, wird nicht ge- 
sagt, und man kann nicht wohl annehmen, dass die Segensformel 
das Gegentheil von dem enthielt, was im Fluche au.«gesprochen 
war; denn die Unterlassung eines abscheulichen Verbrechen« ver- 
dient noch keinen Segen. Man hat ' geglaubt, dass es die sechs 
Segnungen sc^n könnten, welche 28, 3 — 6. angedeutet sind. Indess 
sollte wahrscheinlich doch die Zahl der Segensformeln gleichfalls* 
zwölf seyn. Man könnte vielleicht auch eben so gut ^uinehmen, 
dass der allgemeine, priesterliche Segen auch bei dieser Gelegen- 
heit ausgesprochen werden sollte. Theilt man seine Worte unge- 
fähr in der Weise, wie dies noch jetzt in der Synagoge, hei der 
feierlichen Segenssprechung, geschieht, so läs^t sich die Zahl 12 
durch die getheilte Formel leicht gewinnen und ^ zwar folgender- 
massen: „Es segne dich * der Ewige * und er behüte dich. 
*♦ Es lasse leuchten * der Ewige * sein Angesicht über dir * 
und sey dir gnädig. ♦* Es erhebe * der Ewige * sein Angesicht 
über dich * und, verleihe dir * den Frieden. ** " 4 Mos, 6, 22 — ^26, 
Allerdings passt hier nicht überall Amen hin, welches auch jetat 
von der Gemeinde nur dreimal, bei jedem Hauptschlusse, gesagt 
wird, während jedoch alle Pausen, durch entsprechende Sohrift- 
verse, von der Gemeinde ausgefüllt werden. Es ist aber auch in 
dem Texte unsres Gesetzes nicht eben vorgeschrieben, in welcher 
Weise das Amen, bei den Segnungen, gesprochen: werden soll. 
Die wirkliche Ausfühjrung dieser Feierlichkeit wird Jos. 8, 33 — 35. 
berichtet, dabei namentlich auch hervorgehoben, dass das Aus- 
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Bpreofaeo d«r Segnungen .voranging, jedocfi auch nicht gesagt 
worin diese bestanden* Ob und wie oft die Feierlichkeit wieder- 
holt werden sollte, ob vielleicht jedesmal bei der öffentlichen Vor- 
lesung des Gesetzes, welche auch Josua mit derselben verband, 
darüber spricht der Gesetzgeber gleichfalls Nichts aus ^^}« 

§. 4. Zwei andere Feierlichkeiten werden in dem unmittel- 
bar vorhergehenden Kapitel eingeführt. . Nach der Besitznahme 
des Landes soll man von den Erstlingen aller Früchte (Kap. 41. 
S. 344.) nehmen, in einen Korb legen, nach dem Orte des Hei- 
ligthumes zum Priester gehen und zu ihm sprechen: „Ich spreche 
es heute aus vor dem Ewigen, deinem Gottc, dass ich gekommen 
bin in das Land, das der Ewige zugeschworen hat unsem Vätern, 
uns zu geben**. Hierauf soll der Priester den Korb dem Dar- 
bringenden aus der Hand nehmen und ihn vor dem Altare nie- 
derstellen. Man spricht dann weiter: „Ein Aramäer, umherirrend, 
war mein Vater. Er ging hinab nach Aegjpten, blieb dort als 
Fremdling mit einer kleinen Schaar und ward daselbst zu einem 
grossen, mächtigen und zahlreichen Volke. , Die Aegjpter ver- 
fuhren übel mit uns, unterdrückten und legten harte Arbeit uns 
auf. AVir schrieen zu dem Ewigen, dem Gotte unsrer Väter und 
er erhörete unsre Stimme und sah unsern Druck, fÜhrete uns 
aus Aegjpten mit starker Hand, brachte uns an diesen Ort und 
gab uns dieses Land , das fliesset von Milch und Honig* 
Und nun siehe! ich bringe die Erstlinge der Erdfrucht, welche 
du mir gegeben hast. Ewiger!" 5 Mos. 26, 1 — 10. Es wird noch 
hinzugesetzt: „so sollst du das Dargebrachte vor Gott nieder- 
stellen und vor ihm anbeten' und dich freuen all des Guten, das 



548) Nach den Rabb* standen^ nach IVfassgabe von Jos« S, 30 ff., 
sechs Stämme auf dem Garisim und. eben so viele auf dem Ebal, die 
Priester und Leviten aber, mit der Bundeslade, im dazwischen liegen- 
den Thale, Diese fingen nun, zum Garisim gewendet, mit dem Segen 
an und s|iracben: Gesegnet Deijenige, der kein Götzenbild fertiget; 
sodann, zum Bbal gewendet: verflucht Derjenige, welcher u*^8» w., und 
jedesmal antworteten Alle, auf beiden Bergen stehenden: Amen« 
Hierauf folgte die Erbauung des Altars nod die Anf^iellung der 
Steine mit den gesetzlichen Inschriften* Sotah VII, 5. Diese Feier- 
lichkeit war also nach der Auffassung der Rabb^ nur fUr das Eine 
Mal vorgeschrieben* 
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er dir und deinem Hause gegeben, dn und d^r Lerit und der 
Fremdling, der in deiner Mitte i^ohnet, V. 10. !l. 

Hier ist also eine vollstitodige Formel des Bekenntnisses 
Torgeschrieben. Auch sie deutet darauf hin, wi^ äehr namentlieh 
das gesehichtliche Element iii der Religion Mosiä vorWalte^ 
gleichwie er so oft darauf einen Nachdruck legt, dass man sich 
der wirklichen Ereignisse der Geschichte, a,her auch der Natur, 
in dem Lichte einer höhern Erkcnntniss hewusst werde, z. B. 
5 Mos. 4, 9. 32-35. s*»). 

Die andere Feierlichkeit, gleichfalls dem Danke für die Ge- 
schenke der Natur und die glückliche Wendung des Volksgeschickes 
gewidmet, folgt unmittelbar. 

Wenn man im dritten Jahre, dem Zehnt - Jahre, mit 
dem Verzehji^ten ganz zu Ende gekommen ist, auch der Levit, 
Fremdling, Waisen und Wittwen in den Städten erhalten und 
sich gesättigt haben (vgl. Kap. 42« §. 3.), dann soll man Tor 
Gott sprechen: „Ich habe hinweggeräumt das Heilige aus dem 
Hause, habe es auch gegeben dem Leviten, Fremdlinge , Waisen 
und der Wittwe, nach allem Deinem Gebote, das Du mir gebo- 
ten. Nichts tibertrat ich von Deinen Geboten und Nichts habe 
ich vergessen« Nicht ass ich davon (von dem Geheiligten) in 
meiner Trauer, Nichts habe ich davon weggeräumt zu (oder in, 
oder mit) Unreinem, und nicht habe ich davon gegeben für einen 



449) Die Ueberbringnng der Erstlinge nach Jerusalem geschah,^ 
nach den Rabbinen, in repräsentativer Weise nnd zwar so, das« Ab- 
geordnete aller Orte je eines der 24 Kreise (*• K. 52. Anm, 543«), 
sich in dem Hunptortie desselben versammelten und, einer bestimmten 
Ordnung nach, durch ^i^^^ die Geschenke je eines ganzen Kreises 
nach Jerusalem geführt wurden, wnranf die Abgeordneten des nächsten 
Kreises folgten, bis alle 24 ihre Gaben dargebracht. Das Opferthier, 
mit Oelzweigen geschmückt, wie an<^h Musik, ging der Schaar der 
Hinaufziehenden voran, welche ihre FrUchte in den K5rben wohl ge^ 
ordnet nnd geschmückt hatten. Eine Deputation ans der Hauptstadt 
kam den zuvor Angemeldeten entgegen und empfing sie feierlfch. Auch 
die Handwerker hatten sich aufgestellt und begrüssten die Ankommen- 
den, welche mit ihren Korben auf der Schulter (bei Vornehmen waren 
dieselben von Silber oder Gold) unter dem von' den Levften ange- 
stimmten Gesänge, in das Heiligthum eintraten und die betreffende 
Bekenntuissfonnel sprachen. Bihhur* Ul, 2 — 8« 
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TodteDw Ich habt gehorcht der Stimme des Ewigen , meine« 
Gotteii, ich habe getban.nach AUem, wie er mir geboten*. 80 
sehaue hwah vuii der Wohnung Demer Heiligkeit, von dem 
Hinuneiy und segne Dein Volk Israel und das Land, .das 'Du ans 
^^ebftm« CO wie Du xugeschworen unsei^B Vätern, ein Land,. das da 
fUesset von Milch und Honig, 5 M^s. 26, 12— *yf« s^). 

. Das V; 14. als unterlassen Bezeichnete, bezieht sich wahr- 
•eheittlioh auf gewisse, abergUutbiscbe GebräAdbe,. durch w^he 
man, bei heidnischen Völkern, den venneintlichen Neid der Götter, 
oder sonstiger bösen Wesen, zu denen man bei Eiiiigea auch die 
Güster \it Verstorbenen reehntite, seu versöhnen glaubte. Meiners 
ae%ch^ d. Rell: I. S. 300 ff. 

§. 5. Gewidsermässen könnte man noch zw den Feierliclikei- 
ten rechnen: die i^riesterilehi»: Anreile an > das ausnehende Heer, 
gleichsam .die W«ihe des Kampfes s. K. 95« Auch auf das mit 
feierlicher Anrede verbundene Rituale, welcliem die des Ehebruchs 
V^dichtige sich unterziehen musste, werde hier hingedeutet, s. 
Kap. 80. 

Die 4 Mos. 15, 37 — 40. 5 Mos. 6, 8. gebotenen Symbole 
wollen wir nur noch kurz berühren. Es ist bekannt, dass diesel- 
ben sich noch jetzt in den Schau fä den an dem so genannten 
Gebetmantel der Israeliten, in den Thephültn ( Phylakterien)^ die 
bei dem Gebete um Arm und Haupt befestigt werden, so wie in 
der Mesusah^ an der Thürpfoste, erhalten haben, wobei wir hier 
die Frage ausser Acht lassen können, in wie fern die ursprüngliche 
Gestalt gerade dieselbe gewesen sej. Der Zweck dieser Erinne- 



550) Diese Bekenntm'ssformel wird Maater scheni V, 10* so 
ausgelegt, dass sie sich auf den zweiten Zehnten, die F'rttchte des vierten 
Jahres, den ersten Zehnten, die grosse Hebe, die Zehnten - Hebe, den 
zweiten (Armen-) Zehnten des dritten und sechsten Jahres, die Nach- 
lese, Feldecke, das anf dem Felde Vergessene und auf die Abgabe von 
Teig (K. 33. 4l* 42.) bezieht. Noch einige Erläuterungen in Rllck- 
sicht dieser Bekenfitnissformel, s. das. V, 11—14. Auf Befehl des 
Hohenpriesters Jochanan wurde das Sprechen derselben elnge- 
stellt, da ihr Inhalt auf die Verhältnisse nicht mehr genan passte, 
indem Esra, in Folge des Ausbleibens der Leviten, Esr. 8, 15. ange- 
ordnet hatte, dass die erslen Zehnten fortan unmittelbar den Priestern 
übergeben werden sollten, Maas seh. V, 15. und d. Comment. das., 
vgU Sotah IX, 10. 
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rangs^ittel wifü a. d. a. 8t«flea vgL 2 Mos« 13, 0. ausdröeklich 
ftOgegebe». Bei 4em ersten heisei e«: ,yWenn ikr sie sehet, so 
•allet ihv euch «iler Gebote Gotte» ernifiern, euch Ton eurem Her- 
seM «nd euren Augen nieht VeiMhren lassen , anf daaa ihr crm^m 
Gotte hvHig sejd. £He T/tf^j^hüHn und die MBsusuh «nthalten, ^af 
Perganient-BUKtchen , nur einige Sehriftstellen , unter ander» a»- 
mentiich auch d Mos. 6^ 4 fr., weklie St« feierlich an die Einheit 
Gottes erinnert, «nd ihn mit ganma Heiden, ganaer Seele und atfen 
Kräften au Heben, so irie die« Geeetae den Kindern, erklärend, ein- 
auschJMrfSen gebietet. 

Dass Ansldsung des Ers^eherenen (K. 8. §. 5. K. 41. S« 34a> 
Beschneidung (K. 27«), Eingehung der Khe (K. 102^ u. dgL so 
hihas liehen Feierlichkeiten und Festmahlen (wie sie aueh je<st 
Statt finden) sehan &Üh Anhws gaben <1 Mos. 20), 22i) und wki 
mannagiadMn Gebeten und* Symbolen Terbundoi worden , Hegt in 
der Natur der Saehe. Eine Eiitwöhnungs^Feter, 1 Mos. ^, 8. 
(etwa nach 2 oder 3 Jdiven.dar Gebart GiMn VII, 7. 2 Mdik. 
7, 27.) nimmt der Gesetzgeber nicht mit auf« 
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Andere wichtige Werlce 

• aus dem Verlage von 

Cnri Hey mann in Berlin^ 

welche durch alle guten Buchhandlungen zu beziehen sind: 

Der Pronheli «Vesala, (Hebräische Ausg.) Von Dr. JT. Heinemaim. 

2V, Thlr. 
Inhalt. 1) Orieinal-Text mit Puncten und Accenten, nach den ältesten 
Handschriften angedruckt. — 2) Commentar Raschi genau korrigirt, 
mit Berichtigung und Uebersetzung der darin vorkommenden französi- 
schen Wörter. — 3) Paraphrase des Jonathan punctirt. — 4) Deutsche 
Uebersetzung (hehr. Schrift) nach Wort und Sinn des Textes mit Rück- 
sicht auf die Accentuation. — 5) Commentar, vollständig und mit Be- 
nutzung der vorzüdichsten Commentare älterer und neuerer jüdischer 
und christlicher Gelehrten, so wie mit besonderer Rücksicht auf Gram- 
matik und Synonymik. — 6) Masorethische Bestimmungen über die 
Correctur des Textes, mit Berichtigung der gedruckten Ausgaben der 
Masora, der hebräischen Bibeln und der hehr. bibl. Concordanzen. 

Der Propltet JTesaia* Hebr&ische Schvl- Ausgabe. Origiiial-Text mit 

Puncten und Accenten, nach den ältesten Handschriften und nach der 
Correctur der Masora abgedruckt. Mit einer neuen deutschen Ueber- 
setzung (hebräische Schrift) nach Wort und Sinn des Textes mit Rück- 
sicht auf die Accentuation. Von Dr. JF« lleinenifuiii« Vs Thlr. 

Helnemann, Dr. J., Sammlung der die religiöse nud bflrfferliche Yef- 

fassung der Juden in den Königlich Preussischen Staaten betreffenden 

Gesetze, Verordnungen, Gutachten, Berichte und Erkenntnisse. Mit 

einem Anhange, v^elcner Gesetze fremder Staaten enthält. Zweite Aufl. 

Preis 2% Thlr> 

PleMiner, S«, Religiöse Vorträge zin&chst für Israeliten. Crehalten thoUs 

in Berlin theils in Breslau. 2v^eite durch neue Reden veränderte Auf- 
lage der Belehrungen und Erbauungen. 2 Bde. 4 Thlr. 18 Sgr. 

Hley, Dr. K., Die Feste des Herrn. Israelitische Fredigten für alle ¥e^ 
tage des Jahres, gehalten in dem neuen Tempel zu Hamburg. 2 Thlr. 

BeUermanii) Dr« JToli. Creschichtliche Hachricliten aas dem AlterthiOM 

über Essäer und Therapeuten. Vio Thlr. 
Bellernifftiiii) Dr« JToh., Versuch Aber die Metrik der Hebräer. Ebie 

Beilage zu den Hebräischen Sprachlehren und zu den Einleitungen in 

die Schriften des alten Testaments, l'/io Thlr. 
TliCOlogigcli'MrHtgclieg IWörterbnch. '/^ Thlr. 

Tliolack^ Aus«, Einige apologetische Winke für das Studium des Altan 

Testaments. V^ Thlr. 

Jumlaelinu Leitfaden beim Unterricht in der mosaischen Relidon, zmächst 

für die Elementarschule in Glogau. Mit Approbation aes würdiiren 
Ober-Rabbinats. V, Thlr. 

«oUdammer, Die Materialien zum Straf-Cresetzbuche für die FlrensslsolMii 

Staaten. Aus den amtlichen Quellen nach den Paragraphen des Ge- 
setzbuches zusammengestellt und in einem Kommentar erläutert In z^wei 
Bänden. Band 1. Das Einführungs-Gesetz und den allgemeinen TheW 
enthaltend. Band II. Von den einzelnen Verbrechen und Vergehen 
und deren BestraAmg. Vollständig ö'/a Thlr. 
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